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An beiner Wiege tönten Melodien, 

Die dich vertraut aus dieſen Blättern grüßen; 
In deine Jugend blickten fchon die füßen 

Und reihen Zauberbilver, vie bier glühen. — 


Als nach der Kindheit⸗Tage raſchem Fliehen 
Du mehr gereift zu höheren Genüſſen, 

Saßt du oft lauſchend zu des Dichters Füßen, 
Den's freute, dich herauf zu ſich zu ziehen. 


Theilnehmen ließ er dich an Luſt und Leide, 
Und immer lernteſt du ihn mehr verſtehen; 
Oft, von ber Lebensſtürme rauhem Wehen 
Ermüdet, ſaß er gern an deiner Seite. 


Da gabft du wieder, was bu einft empfangen, 
Unb deinem frommen und getreuen Herzen 
Gelang's zu lindern oft die herben Schmerzen 
Der Krankheit umd des öden Lebens Bangen. 


Er dankte dir's, und fo muß ich dir danken, 
Was du dem Bruder und auch mir gegeben; 
‚Sein bir verwandter Geift wird bich umſchweben 
In feiner Lieder bimmlifchen Gebanten. 


Vorrede des Herausgebers. 


Vielſeitig ausgefprochene Wünfche beftimmten mich, dieſe 
Dichtungen meines geliebten, feligen Bruders endlich dem 
Publifum zu übergeben. Es wurde mir zum Theile deßhalb 
jo ſchwer mich zur Herausgabe zur entfchließen, weil ich es 
fühlte, Daß ich das innere Leben einer reichen Dichterfeele 
dadurch vor ver Welt entfalte; ihr Streben und Seren, ihre 
Kämpfe und Leiden, aus welchen fie fich zu feligem Glauben 
und lichter Wahrheit emporgerungen; denn biefe Lieber 
zeichnen fich wor den meiften anderen bichterifchen Schöpfungen 
Dadurch aus, daß fie empfunden, burchlebt und nicht bloß 
ber Phantafie entfproffen find, was Elemens jelbft in 
einem an den Maler Runge im Jahr 1810 gefchriebenen 
Brief in folgenden Worten ausfpricht: 

„Ich habe fowohl innerlih, als Außerlih, ein an 
bitteren fehmerzlichen und wohlthätigen ſüßen Erfahrungen 


reiches Leben gelebt. Große Freuden und Leiden find, mit 
%* 


einer dunkeln graufamen Phantafie fich in mir wieberfpie- 
gelnd, Über mich ergangen. Es iſt vorüber. Verloren Durch 
Muthwillen habe ich Nichts; der Tod hat mir genommen, 
was das Leben mir gegeben, und ich erfenne ruhig Die Hand 
Gottes. Das Talent Dichteriwerfe zu Lieben und zu verftehen, 
und was ich -felbjt liebe und verftehe zu dichten, würde ich 
gewiß Tauter vor der Welt ausgefprochen haben, wenn nicht 
Alles, was ich dichten mochte, zu fehr die beiligere Gefchichte 
meines Innern geweſen wäre, als daß ich e8 ohne Frechheit 
in das Tante, untheilnehmende Tagewerk der Welt hätte 
einfügen dürfen. Bei diefer Art von Zurüdhaltung verlangte 
ih bald nach dem, was ich doch felbit befaß, und da es 
‚mir von Außen nicht gegeben wurde, fo verzehrte ich endlich 
‚meinen eignen Ueberfluß, jo daß ich bald meine zurüdgehaltene 


FJreigebigkeit in Durſt verwandelt ſah. Mein Paradies war 


untergegangen, nur fein Firmament ftand noch über mir; 
meine Berge waren nicht mehr, aber der Schimmer ihrer 
Abendfonne ſchwamm noch in der Luft. Mein Selbftgefühl 
glich der abgelöfeten Farbendecke eines im Waffer verfunfenen 
Paſtelgemäldes, welche noch kurze Zeit oben ſchwimmt. — 
Ich hätte es vielleicht behutfam wieder auffaffen können, aber 
ih jah lieber fo lange Yächelnd hinein, bis heftig ſtürzende 
Thränen es verwirrten, und ver wiberliche Gedanke, daß 
durch Das Auffaffen folder fchwimmenvden Farben marmo- 
rirtes Papier gemacht wird, machte, daß ich dem geliebten 
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Bilde noch einen ernten Scheiveblid! gönnte, und mich dann 
muthig den Wellen übergebend e8 an meiner Bruft fcheitern 
ließ. Nach Diefer Zeit empfand ich ftets in mir eine 
beftimmte Neigung zu gewilfen Bildern und Zufammen- 
ftellungen, zu einer gewiljen Färbung, und ich fehnte mich, 
ein Gedicht zu lefen, ein Gemälde zu fehen, eine Blume zu 
riechen, deren Eindrud mir die Wunden hätte fchließen, ben 
Schmerz der Narben hätte ftillen können. Die bitterften 
Arzneien, 3. B. Quaſia, ſchmeckte ich mit einer ganz eignen 
Luft; die menfchliche Schönheit, die mich fo angelacht und 
vor mir in Staub zerfallend mein Herz fo tief betrübt 
batte, erfchien mir wie ein freudig lachendes Gift, und mich 
zu tröften, ergößgte ich mich Stundenlang, ein reinfarbiges 
Stüd Grünfpan anzufehen; die wunderbaren Blüthen ber 
Belladonna und anderer Giftpflanzen machten mir eigne 
Luft, zugleich aber auch die Granatblüthe und die Lilie.‘ 
Man fühlte Clemens gegenüber feine durch und Durch 
poetifche Natur und die Macht ver Poefie, deren über- 
ftrömende Fülle fih in feinen früheften Dichtungen fchon 
ausfpricht. Wie ergreifend fang der zwanzigjährige Dichter 
in ben Liebern im Godwi (Bremen 1801). Wir reihen fie 
deßhalb auch großentheils dieſer Sammlung ein, obgleich 
der Roman felbft, da er bei vieler Genialität verworren 
und formlos, nicht mehr zeitgemäß und in einer der jpätern 
Richtung, des Dichters ganz entgegengefegten Geſinnung 


xu 


gefchrieben ift, nicht aufgenommen wurde, fo wenig als bie 
unter dem Namen: „Maria (Leipzig 1801) erfchienenen 
Satyren und poetifchen Spiele, welche wohl zur Zeit, als 
fie erfchienen, Intereſſe erregt haben mögen, jeßt aber kaum 
noch Theilnahme finden würden. 

Gewiß wird die jegige Zeit die Schönheit und bein 
Reichthum der Gründung Prags, ven geiftreichen Wig in 
Ponce de Leon und den Philiftern, den ergöglihen Humor 
in den Wehmüllern befjer zu würdigen wiſſen, als die, in 
welcher ſie zuerſt erjchienen. 

Wie in den Yuftigen Mufifanten, beim Ausprude von 
Luft und Schmerz, Klang und Empfindung fich mwunderfam 
verfchmelzen, wie tief gemüthlich und herzlich fein fahrender 
Schüler fei, wie einfach rührenn die Gefchichte vom fchönen 
Annerl, wie rein kindlich feine Gadeleia, wie finnig und 
fromm das Zagebuh der Ahnfrau, ift vielfach erfannt 
und ausgefprochen worden. Aber tiefer und rührender als 
irgendwo anders, it Clemens ohne Zweifel in feinen 
hriftlichen Liedern, von denen ich nur Das wunderbar 
ergreifende, welches „Meifter, ohne dein Erbarmen“ beginnt, 
anführen will. 

Diele derjelben würden wir jedoch ohne Zweifel noch 
volfendeter den Leſern übergeben Können, wenn fie von dem 
Dichter felbft zum Drude wären vorbereitet worden. Da 
dies nicht der Fall, geben wir fie, wie wir fie gefunden, und 


en‘ 
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zum Theil mühſam aus ben ungeorbneten Manufcripten 
berausgelefen haben, in der Ueberzeugung, daß e8 am will 
fommenften fein würde ben Dichter ohne fremde Beimifchung 
— felbft wenn dieſe bie und da etivas hätte Flarer machen 
Sinnen — in feiner Eigenthümlichkeit zu Tefen. 

So weit die aus feiner fpätern Richtung hervorgegan⸗ 
genen Werke von feinen früheften Erzeugniffen entfernt zu 
fiegen fcheinen, fo finden fich doch in dieſen vielfache Anklänge, 
welche auf die in reiferem Alter betretenen Bahnen feines 
Gemüthslebens hindeuten, und ein Grundton, Altes und 
Neues vermittelnd und verfnüpfend, zieht fich unverkennbar 
durch alle feine Werke. | 

In den Romanzen feiert die Herrichaft Über die Sprache 
in dem wunderſam Tunftreihen Strophenbau, wie er faum 
irgendwo bei einem beutfchen Dichter gefunden wird, ihre 
böchften Triumphe. Die durch Hunderte von Strophen durch 
geführten Doppelafjonanzen find mit fo überrafchender Leich- 
tigfeit behandelt, daß die überwundenen Schwierigfeiten kaum 
bemerflich find, und der gewählte Ausdruck gerade als der⸗ 
jenige erfcheint, der ungejucht und fait nothiwenbig dem 
Gedanken ſich darbot. In dieſer volflommenen Durchbringung 
von Stoff und Form werben dieſe leider unvollendet geblie⸗ 
denen Dichtungen nicht Leicht ihres Gleichen finden. 

Ueber diefe Romanzen, in welchen himmlische Neinheit 
und bämonifche Verruchtheit in ben ſchneidendſten Gegenfägen 
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uns vorgeführt werben, äußert fih Clemens in dem fchon 
angeführten Briefe an Runge in folgenden Worten: 

„Ich ‚habe Ihnen oben auszufprechen gefucht, wie das 
Leben mein Gemüth grundirt hat, und wie in mir eine 
beftimmte, individuelle Liebe zu gewiſſen Kunftgenüffen ent- 
ſtanden ift. 

„Während ich Solches erlebte, entftand in mir unbewußt 
die Begierde, ein Gedicht zu erfinden, wie ich gern eines 
Icfen möchte, und, was mir nicht begegnet war, gewiſſe 
Bilder und Zuſammenſtellungen begegneten mir immer wieber. 
Ih fchante fie mit gleichem Genufje an, ihre Farbe wurde 
mir beftimmt, und ich entjchloß mich, fie in einem Hiftorifchen 
Verbältniß zu einer ganzen Begebenheit auszubilden, die bald 
auch ein Schickſal, eine Nothivendigkeit, ihren Himmel, ihre 
Erbe, Leben und Tod empfing. Sch bildete fie in einzelnen 
Romanzen aus, die alle Kar und bejtimmt, ohne vielen Iyri- 
fen Erguß, meift handelnd find, und empfand bald, daß fie 
mein gehörten, daß fie von mir waren und daß fie mich 
erfreuten. Sch tbeilte fie den verfchiedenften Menfchen mit; 
fie machten Allen einen gleich angenchmen, erniten und 
rührenden Eintrud, und ich gewann biefe Arbeit lieb, von 
ber ich leider burch betrübente Zeit» und Selbſtverhältniſſe 
nur zu oft getrennt wurde. Die Hälfte ungeführ Tiegt 
fertig, der Plan des Ganzen ift es auch, und ich bin in ber 
Yage und Muße, ten Reſt bald zu vollenden. Der Titel 
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wiirde jein: „Die Erfindung des Rojenfranzes.” 
Befürchten Sie fein modernes, chriftlich gefchminktes Geklim⸗ 
per, das mir höchjt zuwider. Das Ganze ift lebendige Bege— 
benheit ohne Grundlage einer Legende, von mir erbacht, ein 
apokryphiſch veligidfes Gedicht, in welchem fich eine unenb- 
fihe Erbſchuld, die durch mehrere Gejchlechter geht, und 
noch bei Jeſu Leben entfpringt, durch die* Erfindung bes 
katholiſchen Roſenkranzes löſet, und dieſe ift mit bemfelben 
verwebt und innig verbunden, damit e8 nicht ein Roman, 
fondern ein Fleines Epos fei. Die alte Zabel des Tannhäu⸗ 
jers ift eingeflochten, fo wie die Erfcheinung der Zigeuner in 
Europa, der Urfprung ver NRofenfreuzerei, ver Kreuzzüge, ale 
Epifoden, doch aus der Duelle des Ganzen entfpringend, 
poetifch begründet werben.‘ 

Aus dieſen wenigen Andeutungen, jo wie aus den Noten 
im Anhange der Romanzen, Tann man fich ungefähr eine 
Vorſtellung machen, wie das Gedicht ſich weiter entwideln 
und enbigen follte. Wände ſich doch Jemand, ver von des 
feligen Dichters Geift durchweht, von feinem Werke begeiftert 
fih berufen fühlte, mit Hilfe der fragmentarifchen Andeu- 
tungen des ganzen Planes daſſelbe zu vollenden! Er würde 
feinen Namen dem von Clemens Brentano ruhmvoll 
beifügen. 

Möge des verflärten Dichters Geift und Gemüth und 
fein Herz, das fo innig für fein Vaterland und alles Höhere 
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und Schöne ſchlug, aus dieſen Schriften weckend und erfri- 
fhend, tröftend und ergößend zu ben Herzen ber Xefer 
fprechen! 

Aſchaffenburg im Mai 1851. 


Anmerlung. Am Schluffe diefer gefammelten Schriften hoffen 
wir in den Stand gefeht zu fein, ausgewählte Briefe, die von allge 
meinerem Sntereffe find, erſcheinen zu laffen. 
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zum Eingang. 


Rückblick in die Jahre der Kindheit. 


Bum Eingang. 


In weiter Kammer fchlief ich und die Brüder 
Auf ftilen Betten, die der Traum umfpielet; 
Der Amme Lied ertönte ftill, und nieber 

Die Winternacht mit Falten Sternen zielet. 
Gefegnet feid, ihr ernften nächt'gen Scheine, 
Die ihr mir in die junge Eeele fielet! 

Ich fühlte mich in Frieden Mar und reine; 

Der Brüder Herzen hört’ ich um mich fchlagen, 
Ergött war meine Bruft, id wacht’ alleine, 
Hört fie im Traum’ die kind'ſchen Wünfche klagen. 

Der Eine ſprach von Wagen und von Roſſen. 
„Hinan, hinan!‘ Hört ich die Schwefter fageı, 

„Ein Auge fchließ ich auf der Leiter Sproffen, 
„Daß mid der tiefe Abgrund nicht ergraufe.‘ 
Sie wußte nicht, daß beide fie gefchlofien. 

Die Andre ſprach von ihrem Blumenftrauße, 

Wie er ſchon wieder frifch erblühen merke, 
Und die ihr nah’: „O tritt die Spitenfraufe 

„Mir nicht jo lieverlich Hin an die Erde!“ 

Doc ferner ſchlummert Einer; heftig bebet 
Sein Bufen, und mit trogiger Geberbe 
L. 1 


Sprit er: „Seht hin, Geliebte, jeht es ſchwebet 
„Der Luftball hoch, ich habe ihn erfunden!“ 
Dann wirft er ſich im Bette, hoch erhebet 

Die Füße er, das Haupt hängt er nad) unten. 

Des Fenſters Schatten Ing gleich einer Leiter 
Auf feiner Dede, künſtlich eingewunden 

Erſeufzt er tief, und ſchlummert lächelnd weiter. 
Auf eines Mägdleins Bette glatt geftrichen 
Erglänzt’ zur andern Seite Mondſchein heiter ;; 

- Die. weißen Rödlein auf dem Stuble glichen 
Zwei Engeln, die ihr fill zum Haupte wachten. 
Still war fie, bi8 der Mond von ihr gewichen; 

Er ſenkte fid zur Erde. Sprünge machen 
Sah id ein Kätzlein ſchwarz beim legten Bette; 
Es fpielte mit umbergeftreuten Sachen, 

Ein Strumpfband war's und eine Blumenkette; 

Und als der Mond am Bett hinauf gefchwebet, 
Sah ich's, als ob es glühnde Augen hätte. 
Bang hob ich mich, und mir entgegen hebet 
Das Mägdolein ſich und ſprach: „Wie ſchön geſungen 
„Hat heut' die Amme, noch das Herz mir bebet —: 

„Fran Nachtigall, mein Herz iſt mir zerſprungen.“ 
So ſprach das Kind und legte ſtill ſich nieder. 
Ich fühlte mich mit Weh und Luſt durchdrungen, 

Ein ſtilles Feuer zog durch meine Glieder. 

Oft hieß es mich empor nach ihr zu ſehen, 
Und immer hob ihr lockigt Haupt fie wieber. 

Dann ſprach fie Worte, mir nicht zu verftehen, 

Gebetet war ed, und es war gebichtet, 
Und bis ih fah ven Mond mir untergehen, 
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Dlieb mir ihr Haupt genüber aufgerichtet. 

Dann bört ih draußen: Harte Worte Fangen 
Bis eine milde Stimm’ den Streit gefchlichtet. 

In unfre Kammer leife kam's gegangen, 

Bon Bette ſchlich's zu Bette, gab uns Küffe 
Und fegnet ung auf Stirne und auf Wangen. 

Ich war ber legte. Heike Thränengüffe 
Fühlt' ih aus Mutteraugen auf mich fließen. 
Ih wußte nicht, warum fie weinen müſſe, 

Ih traute nicht den Arm um fie zu fchließen. 
Und als fie aus der Kammer war gefchieben, 
Da mußten meine Augen Thränen gießen, 

Da fühlte ich zuerft ven Schmerz hienieden! 

Ich betete: „Maria, fei gegrüßet, 
„So viele Thränen fie geweint!“ und fchlief in Frieven. 


Biel war ih Trank, kam wenig au die Sonne, 
Die bunte Dede war mein Yrühlingsgarten, 
Die Mutterpflege war mir Frühlingswonne. 
Sch konnte oft den Abend nicht erwarten, | 
Wenn fie die Wunder» Mährchen uns gefungen, 
Daß rings die Kinder in Erftaunen flarrten, - 
Und feines ift mir fo ins Herz gebrungen 
Als von des führen Jeſus ſchweren Leiden, 
Wie des Herodes Kindermorb mißlungen, 
Maria dur Aeghpten mußte reiten, 
Und was fie da erfuhr in ſchweren Nöthen- 
Da focht ich in Gedanken gen bie Heiden 
1* 
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Und ſah ihr Blut in allen Abendröthen. — 
Oft kam ein alter Diener mich beſuchen, 
Mit kräft'gen Reden meine Zeit zu tödten, 
Die Taſche leer vom oft verſprochnen Kuchen, 
Ein Meiſter im Verſprechen und Betheuern, 
Was oft ſich falſch bewährt; dazu ohn' Fluchen 
Konnt' er mit ſeinen Augen Glaub' erneuern. 
Vom Antichriſt thät er mir prophezeien, 
Und hat zum Held gen ihn in Abenteuern 
Vor Allem mich mit einem Schlag geweihet, 
Den ſcherzhaft er mir auf das Haupt gegeben; 
Doch meine Seele ihn des Ernſtes zeihet. 
Nichts traf ſo ernſthaft mich in meinem Leben, 
Der Antichriſt erfüllet mich mit Schrecken, 
Und täglich mußt’ ich vor dem Trüger beben. 
Ich ſah ihn ſtets gen mid) die Hand außftreden: 
Allmächtiger, erleuchte meine Tage 
Und wolle mich vor meinem Feind verfteden! 
Und da dem Alten ich die Angft fo Flage, 
Sprach er: „Wenn du drei Tage ohne Weinen 
„Geduldig bleibft, ich dich zur ‚Kirche trage, 
„Da folft vu dir ein großer Held erfcheinen, 
„Man wird dich fingend bei dem Eintritt grüßen. 
Sch glaubte ihm. Bei aller Krankheit Beinen 
Lies Feine Thrän' ich von den Augen fließen. 
Und als die Stunde endlid war erfchienen, 
Ward ich geſchmückt vom Kopf bis zu den Füßen, 
IH Tieß mich ftelz, gleich einem Herrn, bebienen; 
Der Ute felbft trug mich auf jeinen Armen 
1 Und machte übertrieben ernſte Mienen. 


Ich fühlte mich vom Sonnenſchein erwarmen, 
Und als wir uns dem alten Kloſter nahten, 
Gab an der Pforte ih den frommen Armen, 
Die barhaupt bittend uns entgegentraten, 
Was ich beſaß, Tech neue blanfe Heller. — 
Mein Träger ging auf wohlbefannten Pfaden, 
Er zeigte links hinab: „Dies ift dein Keller,“ 
Sprad er, „da haft du deine großen Fäſſer 
„Mit allen Sorten keftem Musfateller! 
Ich glaubte ihm, und mit dem blanfen Meſſer 
Uns da ein Schwarz und weißer Mönch begegnet. 
Der Alte ſprach: „Nun fieh’, ſtets kommt e8 beſſen!“ 
Und als: „Wer war es?“ ich ihm ſcheu entgegnet: 
„Died war dein heil’ger Pater Kitchenmeifter, 
„Was er am Spieße brät, das iſt gefegnet. 
„Er ift ans Schwaben und Marcellus heißt er; 
„Er fol den Antichrift zum Spieße fteden, 
„Er ift ein Zauberer, beſchwöret Geifter.‘ 
Nun hörte ih durch blüh’nde Gartenheden 
Die Orgel aus der Kirche rührend Elingen ; 
Mich faßte da ein nie gefühlt Erjchreden. 
Als endlich zu der Kirche wir eingingen, 
Des Weihrauchs füge Wolfen mich ummallten, 
An heben Säulen goldne Engel hingen, 
Der vielen Bilder feltfame Geftalten, 
Ss ſtille und fo fühl die hohen Bogen, 
Wie unfre Schritte in den Hallen fchallten, 
Die Orgeltöne jubilivend zogen, 
Und wie die Möndye zu den Stühlen jchlichen: 
So wunderbar hat nie mein Herz geflogen. 
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Der Alte machte mir des Srenzes Zeichen, 

Mit Weihewaſſer er mich tüchtig Tprengte, 
Befahl mir dann zu horchen und zu ſchweigen. 

Die Seele fih in meine Ohren drängte. 

Als laut im Chor fie meinen Namen fangen, 
Entzüden ſich mit tiefer Angft vermengte. 

Die Worte mir wie Feu'r zur Seele Hangen: 

„D Clemens, o pia, o dulcis virgo Maria!‘ 
Ein ewiged Gefühl hatt’ ich empfangen. 

Ruft man mid Clemens, ſprech' ich fill: „o Pia! 
„In meiner legten Stund’, did) mein erbarme; 
„D Clemens, o pia, o bulcis virgo Maria, 

„Empfange meine Seel’ in deine Arme!‘ 


Schon fiebenmal war Weihnacht mir erfchienen 
Mit ihres Kinverfchages frommem Glanz; 
Ih Eonnte leſen und die Meſſe dienen. 

Die Erde ftand in Frühlingsfreude ganz; 

Des Iuft’gen Pfingſtfeſt's Feier zu begehen 
Schmüdt man die Kinder mit dem Blumenfranz. 

Zur Kirche fah man taufend Kinder gehen; 

Es theilt die Firmung dort der Biſchof aus, 
Daß fie beftätigt in dem Glauben ftehen. 

In Veierfleivern trat ic aus dem Haus 
Und zog mit vielen Kindern zu der Weihe, 
Wie fie gefhmücdt mit einem Blumenftratiß. 

Am Chore kniend in der langen Reihe 
Hab’ ich vom Biſchof da das Del empfangen 
Auf meine Stirne, Gott mir Kraft verleihe! 

Den Badenftreih empfingen meine Wangen, 
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Daß ic, gevenfe an ven ernften Tag, 
An dem zur Kirch’ ich neu bin eingegangen. 
Derb und empfindlich ſchien bei mir ver Schlag; 
Er fah in mir wohl jenes ird'ſche Wanken, 
Das zu beftimmen noch ich kaum vermag. 
Ih trat erfchüttert aus den heil’gen Schranken 
Und meine Stirn umſchlang ein blaues Band, 
Jedoch in mir da ſchwankten vie Gedanten. 
Denn mir zur Seite an dem Altar fland 
Ein kleines Mägblein, das mich tief gerühret;; 
Ich faßte heftig ihre zarte Hand 
Und babe fie zwei Schritte wohl geführet. 
Da ſprach mein Führer: „Laß das Mägplein ftehn! 
„Dergleihen Spiel allbier ſich nicht gebühret.‘ 
Sie ſchied von mir, ich mußte weiter gehn; 
Berihlungen warb das Kind mir von der Menge, 
Und nimmer hab’ ich wieder e8 gejehn. 
Bon Sehnſucht wird noch jett die Bruft mir enge; 
Ich fuche jest wohl noch nad) jenem Kinde, 
Und nimmermehr tritt mir's aus dem Gebränge. 
Traf mic des Priefterd Hand dort micht gelinbe, 
So traf mid) fhärfer noch mit feinem Pfeil 
Der Heine LTiebesgott mit feiner Binde. 
Des Priefterd Schlag rührt mich nur kurze Weil, 
Und nie genaß ich von der Liebe Wunden, 
Der Tod empfängt den Kranken noch nicht heil. 
Du zartes Mägdlein, die mir dort verſchwunden, 
Siehft du auf Erden noch das ſüße Licht, 
Haft du gelebt und haft du Leid empfunden, 
Begegnet dir dies dunkele Gedicht: 


Nimm bin den Gruß und Danf, du Namenlofe, 

Im ird'ſchen Traum, du himmliſches Geſicht! 
Und ſchläfſt du ſchon in unf’rer Mutter Schoofe, 

So falle dir aus meinem ernften Kranz 

Ein Opfer auf das Grab: die weiße Roſe! 


Getrennet lebte fern ih ven den Meinen 
In ſtrenger und unmütterliher Zudt. 

Den ich ver Zeit, ſeh' ich ſich mir verfteinen 

Die Tage in des Lebens Blumenfludt, 

Wie Heine Gärten zwiſchen fteilen Mauern, 
Die nie ein Sonnenftrabl hat heimgefucht ; 

Wo kalte Marmorkinder einfam trauern, 

Die wilder Buchs und Salbei trüb umfreift: 
Ihr kennet wohl des Knaben einſam Zrauern! 

Ic, fühlte elend mich und tief verwaif't. 

Du Schweſter, die die trüben Tage theilte, 

Du fühlteft au, was fremde Pflege heißt. . 
Den Genius, der früh bei mir verweilte, 

Den fah ich dort zuerft, als unerkannt 

Er mir das junge Herz begeifternd heilte. 

Da ſchmückt' ich mich mit einem blauen Band, 
Und feſſelt' mic mit golvpapiernen Ketten, | 
Trug einen Schäferftab in kind'ſcher Hand 

Und auf der Bruft geweihte Amuletten. 

Ein alter Scherbenhügel war mein Thron; 
Ih ſprach: Wer will den armen Sclaven reiten! 

Fürft, Schäfer war ich, und verlorner Sohn, 
Und ſehnt' mich zu den zarten Welfenfchafen, 
Die durch den Himmel über'm Haupt mir floh'n. 


So war ich einft begeiftert dort entichlafen, 
Schon fliegen vie Geftirne aus dem Blau, 
Die gütig mid) mit ihrem Segen trafen; 

Es fpiegelte der Traum fi in dem Than, 

Der meine Stirne fühlend ſchon benekte; 
Er führte mich auf eine ftile Au, 

Wo eine Kinderfchaar ſich laut ergößte. 

Fremd ſchienen fie; ich fland an einem Baum, 
Zu dem ich Then mich endlich niederſetzte. 

O feliger, o bimmelvoller Traum! 

Ich fah hinauf. Aus deinem Himmel, Linde, 
Hing nieder eines weißen Kleides Saum, 

Und niever flieg ein Kind aus dem Gewinde 
Der Zweige, die es neidiſch mir verftedt, 
Ein Ebenbild von jenem Firmungsfinde. 

Sehnſüchtig hatte ich die Arme ausgeftredt, 

Da kamen fie dich boshaft mir zu rauben, 
Die Unverftänd’gen haben mich gewedt. 
Nie blüht ihre wieder mir, ihr Jugendlauben, 
Im Fackelſchimmer nie betrogner Luſt! 
Die Liebe ſtarb, die Hoffnung und der Glauben. 

Was füllet jetzt die narbenvolle Bruft? 
Verbrannt das Herz, wie knirſcht die todte Kohle! 
Das habt ihr ſtillen Thränen wohl gewußt. 

Zur Stube mußt' ich, harte Worte holen, 

Zur Strafe büßt' ich ein mein Abendbrod, 
Als hätte ich, was Gott mir gab, geftchlen 


Des ſel'gen Traumes tiefes Abendroth. 
*+%* 
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Da war mein Herz im innerften ergrimmet, 
Ich fühlte vecht, was mir zum Dafein Noth, 

Ein Himmeldlau, in dem die Hoffnung fchwimmet, 
Ein Schmerz in meiner freien ftarfen Hand, 
"Die ihn nad ihren Melopien ftimmet. 

Und alles dies, was da zuerft ich fand, 

Ward mit Moralien und trodnen Bliden 
| Zertrümmert mir, was niemals ich verftand. 
Entſchuldigend erzählt’ ich mein Entzücken: 
Da lachte man den armen Träumer aus, 
Den Scherbenlönig, drehte mir den Rüden; 

Und als ich weinte, bracht' man mich hinaus 
Zum dunkeln Gartenſaal, voll Malereien, 
Der immer mich erfüllet hat mit Graus. 

Es ſchienen da in traurig langen Reihen 
Die Bilder von den Schatten liberbebt, 

Die mondumfpielte Rebenlauben treuen. 

Den Richter ſah ich, der das Schwerbt erhebt 
Bor. Salomon das Kindlein zu zerjpalten, 
Es ſchwankt das Laub, er zudt, er jcheint belebt. 

Ich ſchauderte, und fonnte mich nicht halten 
Und kniete nieder vor Marien's Bild, 

Die Hände hab’ ic) innig da gefalten 

Und flehte kindiſch zu der Mutter mild; 

D Mutter Gottes, hilf vem armen Kinde! 
Da dedte fie mid mit allgüt’gem Schild, 

Mein Schmerz zerfloß im Beten hin gelinve, 

Es fenfte nieder fih der ernfte Traum — 
Ih ſchlummert' ein im Schatten jener Linde. 


Erftes Buch. 


a ijiede m“ 


Bueignung. 


Zur Weihnacht, ſternenhelle, 
Saß einſam auf der Schwelle 
Ein Kind, ſo reich als fromm, 
Und hieß im reinen Herzen 
Das Jeſukind willkomm. 


Es ſehnt ſich nicht nach Gaben, 
Es wollte mehr nicht haben, 
Als was Maria hat, 

Den lieben Gottesknaben, 

Der macht es freudenſatt. 


Und als mit Freud' und Schmerzen 
Er in des Kindes Herzen 

Als einer Krippe ſpielt, 

Da ſang das Kind dem Kinde, 
Das es im Buſen hielt. 
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. nA, hätt’ ich Engelzungen, 
Ich hätt’ dir längjt gefungen 
Das füße liebe Lieb, 

Das mir jo ftil und felig 
Im jungen Herzen glüht. 


Ih weiß ja feine Weifen, 

Dich, Heiland, fo zu preifen, 
Dich, Jeſu, fromm und mild, 
Wie meine ganze Seele 

Dir jauchzt und fingt und fpielt. 


Ih muß mein Haupt dir neigen, 
Kann weinen nur und ſchweigen 
In Seligfeit und Schmerz. 

Ah, Kind, du weißt mein Xieben, 
Du fiehft mir ja in's Herz.” 


Als Jeſu dies gehöret, 

Spricht er: „Dir ſei bejcheeret 
Ein Kindlein, ſchmerzenreich, 
Das ſollſt du betend wiegen, 
Rein, meiner Mutter gleich. 


Und auch ſei dir beſcheeret 
Ein Herz, zu mir bekehret, 

Ein Herz an Schmerzen reich, 
Darinnen ſollſt du wiegen 

Das Kind mit mir zugleich. 
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Und auch fei dir hejcheeret 
Die Weife, die mid) ehret, 
Mit freud’gem Flug und Fall, 
Das ‚Lied, das mir lobfinget, 
Trotz Lerch, troß Nachtigall. 


Sieh, was ich dir gegeben, 
Drum folft das Haupt du heben, 
Und öffnen deinen Mund, 

Und freub’ge Lieder fingen, 

Steh’ auf und fer gefund. 


Es wird ein Frühling kommen, 
Der bringt, was warb genommen, 
Die Blumen und den Kranz, 

Sei freudig, fei gefchinüdet, 

Die Unſchuld ift ein Glanz! 


E83 wird ein Sommer fomnıen, 
Bol Segen für die Frommen, 
Bol lichtem Aehrengolv, 

Da leſe fromm entzüdet 

Ein Gärblein dir zum Sch. 


Es wird ein Herbft fich neigen, 

Brich Wein und Frucht von Zweigen, 
Ih hab’ dir's zugedacht, 

Drum fei in Freud’ und Wonne 

Die Erndte eingebracht! 
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Und fümmt der ernfte Winter, 
Dann jet wie andre Rinder 
An meiner Wiege froh.‘ 

Da fprad das Kind ergeben: 
Ja, Kind, das will ich fo! 


AU was du mir beicheeret, 
Hab’ ich von dir begehret 

Mit Liedes Flug und Fall, 
Drum will ich die Lobfingen, 
Trotz Lerch, trotz Nachtigall. 
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An eine ſchöne Erfcheinung am drei Rönigs- 
Tage. 


Nicht Allen war der Himmel gleich geneigt, 

Und Jeglichem ift andre Pflicht gegeben, 

Wie Mancher betet an, wie manche Rippe ſchweigt, 
Der Andere darf nur die Blicke heben. 

Der König Solo, ver Weife Miyrrben reicht, 

Und Weihrauchwolken läßt ver Melchior ſchweben. 

Der Rinder Lallen und ber Liebe Stanımeln, 

Des Sängers Lied muß ſich zum Dienfte fammeln. 


Es hat der Herr fih eine Welt erbaut, 

Gr hat fie mit der Schönheit ausgeſchmücket, 
Er bat fie dem Geſetze anvertraut, 

Sein Siegel auf des Menſchen Stirn gebrüdet. 
O felig, wer in foldhe Augen ſchaut, 

Die folhe Seligfeit ver Welt entzüdet, 

Ihm ift ver Herr, ihm ift das Reich erfchienen, 
Er weiß, er weiß, wo's lieblich ift zu dienen. 
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Wie gütig ift der Herr, ter überall. 

Da wo id bin, ta will er mir erfcheinen, 

Und wo ich fing’, grüßt ihn der Sylben Hall, 
Und wo ich denke, Tann ich ihn nur meinen, 
Ihn Lob’ ich lachend mit ver Freude Schall, 
Ihn ehrt ver Trauer ſtill beſcheid'nes Weinen. 
Und was mid rührte, darf ich ſtolz auch fingen, 
Denn nur zu ibm erheben fi tie Schwingen. 


Mir ward ein Aug’, was herrlich ift, zu fehen, 
Ein Herz ward mir, was würdig ift, zu begen, 
Die Sonne will mir auf und untergehen, 

Der Anmuth geb’ ich treu und fromm entgegen; 
Bor dir, du fhöner Menſch, mag gern’ ich ftehen, 
Dir, mir zu Lieb’ nicht, nein nur Gottes wegen. 
Sei irdiſch Himmel mir, und himmliſch Erde, 
Daß Treundesvienft ein Gottesvienft mir werde. 
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Des Königs Fahne geht hervor! 


Des Königs Fahne geht hervor, 
Es wogt des Himmels Blunenflor, 
Schneeglödchen betet auf dem Chor, 
Der Pilger niet am Kirchenthor. 


Die Weisheit war erfchienen, 
Die ewig ift bei Gott, 

Auf Erden ihm zu dienen, 
Zu üben fein Gebet. 


Glaub’, Hoffnung, Liebe wandeln 
Stark an der Mutter Hand, 
Sie leiden und fie handeln 

In heiligem Verband. 


Die Welt darob ergrimmet 
Zu ihrem Schergen fpridt: 
Führ' mir die ſtolze Mutter 
Gebunden vor Gericht. 
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Da ftehet vie Matrone 

Hch vor dem Tribunal, 
Hell ftrahlet ihre Krone 
Mit Berlen chne Zahl. 


Es fragt die Welt mit Tücken: 
Woher, vu edles Weib? 
Ih ſchaue mit Entzüden 
Den königlichen Leib. 


Sie fprah: Mich hat beſeſſen 
Der Herr von Anbeginn, 

Eh’ noch die Welt gewefen 
Ich ſchon geboren bin. 


Ich bin in Gott empfangen 
Als nech Fein Abgrund ſank, 
Eh’ Berge aufgegangen, 
Eh’ Erde Quellen tranf. 


Geberen vor den Höhen, 
Eh’ Gott die Feſte ſchuf, 
Hab’ ich fein Werk gefehen, 
Gehöret feinen Ruf. 


Wie er die Himmel breitet 
Und Meeres Umfang 309, 
Und Stern’ und Wolfen leitet 
Und alle Quellen wog. 
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Und wie des Meeres Echranfen, 
Der Erde Grund er legt, 

Da war ih Sein Gedanken, 
Hab's mit ihm überlegt. 


Ich ſpielt' in Kinderweiſe 
Stet8 freudig ver dem Herrn, 
Spielt’ auf dem Erdenkreiſe, 
Bei Menſchenkindern gern. 


Ver wach an meiner Pforte, 
Und folget meiner Zucht, 
Dem blühen Kinder - Worte 
Und reifet Lebensjrudht. 


Der Glaube wird ihm blühend, 
Die Hoffnung wird ihm grün, 
Die Liebe ihn durchglühend 
Wird ihn zum Bater zich'n. 


Hoth, Blau und Gelb. 


Der Blumen find fieben, 
Der Farben find brei, 
Slaub’, Hoffen und Lieben 
Befränzen ven Mai. 


Dem Herrn, der aus Banden 
Des Todes erſtanden, 

Dem Erde beſiegenden, 
Himmelanfliegenden, 

Töne mein Lied! 


Aus Höhen herniever 
Senkt mächtiges Walten 
In Feuergeſtalten, 

Im Sturme gehalten 

Der Geiſt ſich zu uns; 
Von Chriſto verheißen 
Im Kampfe, im heißen, 
Erſehnt, der in Schmerzen 
Dem gläubigen Herzen 
Wird ſiegende Kraft. 


Ein Pfand uns der Treue, 
Der ewiglich neue, 

Bom Himmel berniever 
Sich mildiglich ſenket 

Und ganz ſich uns ſchenket; 
Die Herzen er lenket 

In Glauben und Lieben 
Und göttlihem Frieden 
Und ewiger Kraft. 


In heiligen Tagen 

Darf Liebe e8 wagen, 
Bom Feſte zu jagen 

Das heut uns vereint, — 
Bereinet in Treue, 

Daß muthig auf's Neue 
Zum Himmel, der offen 
Dem Glauben und Hoffen, 
Die Liebe fih ſchwingt, 
In Ewigem ſich gründet, 
In Chriftus fi findet, 
In Ehriftus ſich bindet, 
Verklärt uns erfcheint. 


Wie liebreich er lenket 
In göttlichen Frieden 
Die Herzen hienieben, 
Daß Glauben und Lieben 
Und Hoffen fie üben 
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Die Herzen bienieden 

In göttlihem Frieden, 
Der neu fie erjchuf. 

Der Morgen wird beiter, 
Und Blumen und Kräuter 
Und blühender Duft 
Durchwürzen vie Luft. 
Die Lage, die frühen, 
Ben Sehnſucht erglühen, 
Und wanteln im Thanen 
Gleich heiligen Frauen 
Mit duftender Gabe 
Zum heiligften Grabe. 
Die Engel fie grüßen, 
Sie finfen zu Füßen 
Dem glänzenden Licht, 
Das Winternacht bricht. 
E8 heben fi Schwingen 
Zum himmlischen Zelt, 
D ſüßes Erflingen 

Neu grünender Welt. 
Mit freudigen Zungen 
Kommt's nievergefhwungen, 
Ein freudiges Leben, 

Ein jubelndes Streben, 
Ein ſüßes Ergeben, 

Ein raftlofe8 Weben 
Deflügelt die Welt. 

u Der Frühling erwachte, 





Der fiegende Held; 

Gar freundlich er lachte 
Und fehüttelte fachte 

Bom Haupte den Franz. 
Auf Tief'res wohl baute 
Mer recht ihm vertraute 
Und finnig ihn ſchaute 

Im ewigen Glanz. 

Zwei heilige Tage *) 

Eint heilige Sage 

Im freudigen Mai. 

Den dritten noch füget, 
Der hoch e8 vergnüget, 
Das Herz diefen bei. 

Vom Banne der Sünden 
Wollt’ Lieb’ und entbinben ; 
Uns Schuldengefchlagene,- 
Uns Mitleivgetragene. 

Hat Liebe befreit. 

Das Grab ift ohn' Schauer, 
Der Abgrund ohn' Trauer, 
Und Hölle und Tod Tiegt 
Bon Liebe bejiegt. 


*) Himmelfahrt, Pfingften und Frohnleichnam. 


MWeihelied zum Biel und Ende. 


Herr, Gott, dich will ich preifen, 
So lang mein Obem weht, 

D hör’ auf meine Weifen, 

O fieh’ auf mein Gebet. 

Bin ih im Himmel oben, 

Da lern’ ih andern Sang, 

Da will ich hoch dich loben 
Mein ewig Leben lang. 


Jetzt laſſ' dir wohlgefallen 

Mein treu einfältig Lied, 

Muß doch ein Kindlein lallen, 

Wenn es die Mutter ſieht. 
Nun hab' ich auch geſehen, 

Wie du ſo väterlich, 

Will nun Nichts mehr verſtehen 

Als dich, mein Vater, dich. 
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Ih faß in meiner Kammer, 
Sah trüb’ in’8 Leben hin, 

Die Seele rang in Jammer, 
Bol Sorge war mein Sim. 
Da floß ein Heilig Sehnen 

Mir in das öde Herz, 

Da brad mein Blid in Thränen 
Und ſchaute himmelwärts. 


Da war dein Himmel offen, 
Stern traf in Augenſtern, 
Mein Glauben, Lieben, Hoffen 
Fand Gnade vor dem Herrn. 
Das Lied, das ich verſchwiegen, 
Das Lied, das leiſ' ich ſang, 
Sah ich die Engel wiegen 

In David's Harfenklang. 


Und ſah, ven ich gerühret 
Mit meinem LTerchenfang, 
Zum Herren von mir geführet 
Auf einem Dornengang. 

Er fang mit mir zufammen 
Mit felgen Flug und Fall, 
In Gottes Liebesflanmmen, 
Trotz Lerch, trog Nachtigall! 
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Barum nidt? 


Warum weint du mir zu Füßen, 

Wohin fchleppft du ſolche Laft? 

Setze nieder, Taff dich grüßen, 

Sieh’, nad dir verſchmacht' ich faft. 

Ih bin ſchön, warum liebſt du mich nicht? 


Bon dem Himmel trieb mic) Liebe 
Nieder in dein wüſtes Land, 

Hab’ für deine bunfeln Triebe 

Hier am Kreuz mich ausgefpannt. 

Ich bin edel, warum dienſt bu mir nit? 


Hab’ ich nicht in fchledhter Krippe, 

Hart und kalt um dich geweint, 

Und faum grüßt mid) deine Kippe, 

Nicht dein Herz, das Andre meint. 

IH bin ein Säugling, warum nähreft du mich nit? 


Sahſt du nicht für dich mic) wandern 

Durch Ägyptens heißen San, 

Und du klageſt um die Andern, 

Chreieft von mir abgewandt. 

Jh bin reich, warum bettelft du nicht von mir? 


Wie hab’ ich viel bittre Stunden 

Sin und her nad) dir geſucht, 

Doch kaum hab’ ich dich gefunden, 

Nimmft du kalt vor mir die Flucht. 

Ih bin freundlich, warum fliebft du vor mir? 


Ad, ich habe auch geliebet, 

Und viel treuer noch als du, 

Und mein Lieb hat mid) betrübet, 

Arme Seele, das bift du! 

Jh bin ewig, warum ſuchſt du mid) nicht? 


Für dich faftend vierzig Tage 

Hungert ich allein nad dir, 

Und num bringft du deine Klage, 

Aber nicht dein Herz zu mir. 

Ich bin allmächtig, warum fürchteft du mich nicht ? 


Die mit Mühe find belaben, 

Rief zu tröften ich zu mir, 

Du allein läßt dir nicht rathen, 

Wünfcheft andre Hülfe bir. 

Ich bin weife, warum fuchft du nicht meinen Rath? 


Blutſchweiß hat mir ausgetrieben 

An dem Olberg deine Schulv, 

Blutſchweiß dein verfehrtes Lieben, 

Und du bublft um andre Hulp. 

Ich bin gütig, warum wenbeft du dich ab von mir? 


Und verrathen und gefangen 

Ward ich einft fir dich allein, 

Für dich ſchlug man meine Wangen, 

Und dich quälet andre Pein. 

Ih bin fanftmüthig, warum meibeft du mich ? 


Bor den Richtern umgeführet 

Ward ih nur für deine Schul, 

Aber Andres mehr dich rühret, 

Und doch hab’ ich noch Geduld. ' 
IH bin langmüthig, warum vertrauft du mir nit? 


Daß die Geißeln mich zerrifien,. 

Daß der Dorn mein Haupt durchdrang, 

Hab’ ich für dich dulden müſſen, 

Doch um mid, ift dir nicht bang. 

Ich bin barmherzig, warum folgft du mir nicht nach ? 
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Frühlingsfchrei eines Knechtes aus der Tiefe. 


Meifter, ohne dein Erbarmen 
Muß im Abgrund id) verzagen, 
Willſt du nicht mit ſtarken Armen 
Wieder mich zum Lichte tragen. 


Jährlich greifet deine Güte 

In die Erbe, in die Herzen; 
Jährlich weckeſt du die Blüthe, 
Weckſt in mir die alten Schmerzen. 


Einmal nur zum Licht geboren, 
Aber tauſendmal geftorben, 
Bin ich ohne dich verloren, 
Ohne dich in mir verborben. 


Wenn fi) fo die Erbe reget, u 
Wenn die Luft fo fonnig webet, 

Dann wird auch vie Fluth beweget, 

Die in Todesbanden ftehet. 


Und in meinem Herzen fchauert 
Ein betrübter, bitt’rer Bronnen; 
Wenn der Frühling draußen lauert, 
Kommt die Angftfluth angeronnen. 


MWeh! durch gift’ge Ervenlagen, 
Wie die Zeit fie angeſchwemmet, 
Habe ih ven Schacht geichlagen, 
Und er ift nur ſchwach verdämmet. 


Wenn num rings die Quellen jchwellen, 
Wenn der Grund gebährend ringet, 
Drehen her die bittern Wellen, 

Die kein Wit, Fein Fluch mir zwinget. 


Andern ruf ib: Schwimme! jchwimme! 
Mir kam dieſer Ruf nicht taugen! 
Denn in mir ja fteigt die grimme 
Sündfluth, briht aus meinen Augen. 


Und dann ſcheinen 658 Gezüchte 
Mir die bunten Lämmer alle, 
Die ich grüßte, ſüße Früchte, 
Die mir reiften, bitt're Galle. 


Herr, erbarme du dich meiner, 
Daß mein Herz neu blühend werde! 
Mein erbarmte fi noch feiner 
Bon den Frühlingen ver Erbe. 


Meeifter! wenn dir alle Hände 

Nah'n mit ſüß erfüllten Schalen, 
Kann ich mit ver bittern Spende 
Meine Schuld dir nimmer zahlen. 


Ad! wie ich auch tiefer wühle, 
Wie ich fchöpfe, wie ich weine, 
Nimmer ich ven Schwall erfpüle 
Zum Kryſtallgrund feft und reine. 


Immer ftürzen mir die Wände, 
Jede Schicht hat mich belogen, 
Und die arbeitblut’gen Hände, 

Drennen in den bittern Wogen. 


Weh! ver Raum wirb immer enger, 
Wilder, wüſter ftetS die Wogen, 

Herr! o Herr! ich treib’8 nicht länger — 
Schlage deinen Regenbogen. 


Herr, ih mahne dich: verfchone! 
Herr, ih hört’ in jungen Tagen: 
Wunderbare Rettung wohne — 

Ah! — in deinem Blute, fagen. 


Und fo muß ich zu dir fchreien, . 
Schreien aus der bittern Tiefe, 
Könnteft du auch nie verzeihen, 
- Daß dein Knecht jo Fühnlich riefe. 
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Daß des Lichtes Duelle wieder 
Rein und heilig in mir fluthe, 
Träufle einen Tropfen nieber, 

Jeſus! mir von deinem Blute! 


Am 17. Mai 1819. 


Pilger! AU der Blumenfcein, 

AU die Früchte hier find mein, 
Auch Fein Blättchen will ich miſſen; 
Wer mir nur ein Keimchen knickt, 
Das ich liebvoll angeblidt, 

Trage Dornen im Gewiffen. 

Herr! ac, ift dies Alles dein, 

D, fo laß mich dein auch fein! 


Pilger! was bier blühend fteht, 
I die Saat, die ich gefäet, 
Und wenn ich ein Unkraut fände 
Zwiſchen meiner Blumenzier, 
Nähm' ich Rechenſchaft von dir, 
Darum falte deine Hände] 
Herr! ad ſäe mein Gebet 

Hier in's dürrſte Oartenbeet. 


Pilger! du bift hergeführt, 

Daß dein böfer Sinn es ſpürt, 

Wie ich könnt' in Blumen wallen, 
Und nun Dornen trägt mein Haupt, 
Weil du mir den Kranz geraubt, 
Der an dir mir wohlgefallen. 

Herr! dein Dornenfranz mich rührt, 
Gib ihn mir, dem er gebührt. 


Pilger! auf der Maienau, 

In den Blumen, in dem Thau 

Sieh’ bie Spur, die ich gegangen, 

Und du follft des Weges nur, 

Nicht des trunfnen Echmud8 der Flur, 
Sollft allein nah mir verlangen. 
Herr! auf meine Tritte fchau, 

Mir am Ziel die Hütte bau! 


Pilger! wenn die Sehnfucht fingt 
Und ein Kind die Ärmchen fchwingt, 
Vliegen möcht”, im Neftchen bau'n, 
Brüuten in des Kalmus Rohr, 
Schau du fo zum Kreuz empor, 
Daß ich dir in's Herz kann ſchau'n. 
Herr! und wenn es mir gelingt: 
Schau es an, daß es zerfpringt. 
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Pilger! wenn ein Blumenftern 

- Dir in’8 Aug’ blidt, er ift fern, 
Himmelfern, in meinem Garten 

Hat die Liebe dann geweht 

Und den Stern nad) dir gebreht, 
Du folft auf die Erndte warten. 
Herr! trag’ ih nur einen Kern, 
Find’ ich Gnade vor dem Herrn. 


Pilger! wenn vom Blüthenzelt 

Dir auf’8 Herz ein Blättchen fällt, 
Solft du nicht, was mein, begehren; 
Denn dein Herz ift mein Altar, 

Wo fo rein die Ylüthe war, 

Sie mein Feuer will verzehren. 
Herr! verzehr’ die ganze Welt 

De, jo dir mein Herz gefällt. 


Pilger! wenn.ein blühend Reis 
Kindiſch froh um fich nicht weiß, 

Und ſich ſchwingend um vich fchlinget, 
Den wie ift mein Heiland gut, 
Ruthen ſchlugen ihn aufs Blut, 

Und zu mir er Blumen fehwinget. 
Herr! die fühlen Blüthen weiß 
Nimm auf deine Wunven heiß. 


Bilger! alles, was da blüht, 

Sich in Unſchuld fehnt und glüht, 
Dichtet, betet, weint und lachet, 
Frommes Leid, unſchuldige Luſt, 
Unbewußt in Kindesbruſt, 

Sei getreu von dir bewachet. 
Herr! wird je dein Saft zu müd', 
Tödt' ihn, eh’ er was verfieht. 


Herr! ad fage für und für, 
Wie ih nur im Garten bier 
Unter deinen Blumen gehe, 
Daß des Lebens reinfter Born 
Mir im Fuße heil’ den Dorn, 
Daß ich heil zum Heiland gehe. 
Herr! Dies fage mir und ihr, 
Gag’ ihr Dank, ich gab ihn bir. 


Das Chriftkindlein in der Hofe. 


1834. 





Eine Rofe bat geblühet 
Alſo ſüß, geheimnißreich, 
Daß ſelbſt Gott für ſie erglühet 
Und geworden Menſchen gleich. 


Keuſchheit, Innigkeit und Demuth 
Schmückten ſie mit Farb' und Duft, 
Daß ihr Reiz mit frommer Wehmuth 
Bis zum Throne Gottes ruft. 


Alſo hat ihr Duft gezogen, 

Daß den Stärkſten ſie bezwang, 
Daß ihr an das Herz geflogen 
St der Held, um den fie rang; 


Daß der Erfte und ber Lebte, 
Des Allmächt'gen einz’ger Sohn, 
In den Schooß der Roſe ſetzte 
Aus dem Himmel feinen Thron. 


Wie das Einhorn kömmt gejprungen j 
Gern zu reiner Jungfrau'n Schoof, 
Und fein Haupt, das nie beziwungen, 
Beuget aller Wiloheit bloß. 


So ihr innige8 Verlangen 

Zog den Helven in das Land, 

Und fie band, ven fie gefangen, 
Mit der Liebe ftärfftem Band. 


Lieblich hat fie ihn empfangen, 
Ach, er grüßte fie vertraut! 

Und fie bat ihn ſüß umfangen 

Wie den Bräutigam die Braut. 


Führt ihn ein zum Hetligthume, 
In des Herzens Kämmerlein, ın. 
Wo mit ihm bie reine Blune u? 
Mutterfelig war allein. 4. 


Wo fie den Geliebten legte 
In ein Bettlein keuſch und rein, 
Und ihm, ven fie Lieblich pflegte, 
Schenkte füßen Balfam ein, 


Daß der ganz von Lieb’ Beraujchte 
Schlummernd dort neun Monde lag, 
Und fein eignes Herz belauſchte 

In des Mutterherzens Schlag. 





a1 


Und als nun der Held erwachte, 
D, da war der Starke lind! 

Der da Erd’ und Himmel machte, 
War ein Kleines, füßes Kind! 


Den Unfaßlihen die Roſe 

Bindet feft in Züchlein ein, 

Wiegt ihn fpielend ein im Schooße, 
Legt ihn in ein $rippelein. 


Und durch Demuth führt die Holve 
Den Allmächt'gen nah’ und fern, 

Hin und wieder, wo fie wollte, 
Führt den Herrn die Magd des Herrn: 


Bringt zum Tempel den Geliebten, 
Setzt ihn auf ein Ejelein, 

Filet iher ee bis in Ägypten, 
Und er $olgt dem Mütterlein; 


Flüchtet durch die dürre Wüſte 
Ihren Schöpfer vor Gefahr, 
Und es nähren ihre Brüſte 
Ihren Gott, den ſie gebar; 


Führet ihren Gott zurücke 

An der treuen Mutterhand, 
Als erloſch des Feindes Tücke, 
In ſein ird'ſches Vaterland. 
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Führt zu feines Tempels Hallen 
Den Allmächtigen, ein Kind, 
Lehrt ihn die Gebete lallen, 
Die ihm felbit gebetet find. 


Und als fie im Tempel lehrend 
Den Vermißten wieder fand. 
Folgt er, ihre Mahnung ehrend, 
Wie ein Kind am Gängelband. 


Wie geſchah dem Gottes Sohne, 
ALS der eveln Roſe Duft 

Bis zum hohen Himmelsthrone 
Aus den Erden- Dornen ruft? 


Ganz in Liebe er erglühte, 

208 er fih vom Vater wand, 
Sprang zur wunderſüßen Ylkthe, 
Die da in den Dornen ftand. 


Hat die Dornen wohl empfunden, 
Ward wohl felbft ein Röslein roth, 
Blutete, von Dorn’ ummwunden, 
Aus fünf Rofen fi zu tobt. 


Und empfangen von der Rofe, 
Süß nach weiblicher Natur, 
Volgt allein er dem Gekoſe 
Ihres Lieben Willens nur. 


Und als ihn die Süße, Holve 

Schloß im feufhen Herzen ein, 
Wo fie nur ihn haben wollte, 

Trank er aljo ſüßen Wein, 


Daß der Gottheit unermeffen 
Und der Engel lihten Pracht 
Er im Mutterfhooß vergeffen, 
Wenn die Jungfrau niederladit. 


Und mit Tieblicher Geberde 

Hält fie in ein Knechtsgewand 
Den, der Himmel ſchuf und Erbe, 
Liebe zwingt zu nieberm Stand. 


Zwinget in dem Sclavenfleive 
Ihn jo mandes bitt're Jahr, 
Daß er thue, daß er leide, 
Was er nicht gewöhnet war. 


Und als nun im Todeskleide 

Er in's Elend trat heraus, 

Daß das Lamm in Dornen weibe, 
Brad es laut in Thränen aus; 


Fühlte gleich die Dornen ſtechen 
Nach des Roſenbettleins Ruh', 

Und e8 war, als wollt’ er ſprechen: 
Ach! wie komme ich dazu? 
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Und Maria lächelt freudig 

Dem gefang’nen Königsſohn: 

Mit dir lieb’ ich, mit dir leid’ ich, 
Doch du kömmſt mir nicht davon! 


Gott fei Preis, daß feſt gebunden 
Ih durch Liebe did, o Held! 
Hat dich Liebe überwunden, 

Sp befieg’ mir nun die Welt! 


Eh’ dein Bater zu der Rechten 
Did, o Sohn, erhöhen fol, 
Werd’ erft Gnade feinen Knechten, 
Denn Er hieß mich gnabdenvoll. 


Adam und all feine Kinver 

Mußt du erft vom Zorn befrein, 
Dann magft du, o Troſt der Sünder, 
Wieder bei dem Bater fein; 


Und daß diefer nicht dem Sohne, 
Und der Sohn fein felber nicht 
Zu der Sünder Heil verfchone, 
Ging die Liebe in's Gericht. 


Und es gab das Rind der Roſe 
AU fein Blut jo rojenroth, 
Viel aus feiner Mutter Schoofe 
In die Dornen, in den Tod. 
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Ach! die Sünder koſten theuer, 
Koſten Schmerzen ihn genug, 

Bis er aus des Zornes Feuer 
Sie in's Bad der Gnade trug. 


Und wer nun hier in der Roſe 

Fein das ſüße Kindlein ſieht, 

Dank, daß aus der Jungfrau Schooſe 
Ihm auch iſt das Heil erblüht. — 


Hab’ dies Weihnachtslied geſungen 
Bon dem ſüßen Roſenkind, 

Bin von Dornen ſo umſchlungen, 
Daß ich wund, und krank und blind. 


Iſt drum nicht dies Lied gelungen 
Mag es ſein, weil wie ein Kind 

In den Dornbuſch ich gedrungen, 
Daß ich dir ein Sträußlein bin’. 


Hab’ nur Dornen mir gefammelt, 
Geb’ dir al die Rofen Hin, 

O vergib dem Schmerz, der flammelt: 
Laß mich feheinen, was ich bin! 


Dem Sräutigam. 


Am 17. April 1836. 


Abraham empfing den Gegen; 
Und der Priefterfönig nahte, 

Trug ihm Brod und Wein entgegen, 
Früher als Geſetz war Gnade. 
Und der Segen zeugte weiter: 

Bon den Sprofjen zu den Sproffen 
Stiegen auf der Himmelsleiter 
Unfres Heiles Stammgenoffen. 
Alfo blüht die alte Ehe 

Endlich aus zur reinen Blume, 
Und es fteigt das Wort der Höhe 
Zu der Menfchheit Heiligthume. 
Sei gegrüßet, voll der Gnade, 
Erſte Braut des Bräutigames, 
Jungfrau, Kirche, Bundeslade, 
Königin der Schaar des Lammes! 
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As das Wort war Fleiſch geworben 
Endete die alte Che, 

Und e8 zeugt der neue Orben 

Aus der Tiefe auf zur Höhe; 

Daß der Himmel komm’ zur Erde 
War des alten Bundes Schreien, 
Daß die Erd’ zum Himmel werbe 
Iſt deg, neuen Bundes Weihen. 

Der nicht fchreibet, ſondern Teibet, 
Gründete die neue Che, 

Der da immer bei uns bleibet 
Pflanzt die Leiter auf zur Höhe. 
Kiche, Yungfrau! aus dir fteiget 
Sohn um Sohn ftet8 erftgeboren, 
Und bis die Gefchichte fehmeiget 
Reu't ihn nicht, was er gefchworen: 
Priefter jellft du, nach dem Orden 
Melchiſedek's ew’ger Zeiten, 

Brod und Wein mit Wortes Worten 
Uns zu Fleifh und Blut bereiten. 
Ewig von dem Geift empfangen, 
Aus der Jungfrau erftgeboren, 

Und in’8 Opfer hingegangen, 

Daß ihm Keiner geh’ verloren, 

Den ver Bater ihm gegeben: 

Wird fein Fleifh aus reinem Brode, 
Wird fein Blut der Saft der Reben, — 
Eßt und trinkt, fteht auf vom Tode! 


Daß die ew’ge Opferhandlung 

Uns gezählt ſei in ven Zeiten, 

Gibt das Lamm ſich in der Wandlung 
Neu in alle Ewigfeiten. 

Und wenn Alle, vie es nähret, 

In der Jungfrau ſich verbanven, 

Die und wieder ihn gebäret, 

Wird das hohe Lied verftanven ! 


Durch die weite öde Wüſte! 


Durch die weite öde Wüfte, 
Durch den heißen dürren Sand, 
Wo kein Engel mid begrüßte, 
Wo ich Feine Quelle fand. 


Zwiſchen füßen Cyperträubchen, 
Wiegend in der Beeren Thau, 
Bauen girrend Turteltäubchen, 
Ihrer Sehnſucht Kinderbau. 


Sehnſucht greift und faßt zuſammen, 
Wie die Roſe Jericho. 

Aſchenbeetchen in den Flammen, 

Dir im Schooße wär' ich froh. 


Wie ich auch in Thränen waſche 
Früchte an dem todten Meer, 
Außen bunt und innen Aſche: 
Rein bring' ich ſie nimmermehr. 





Starre Felfen, jähe Mauern, 
Schreiend Herz in Schmerz verftumm’, 
Beduinen⸗Launen lauern 

Und die Tieger ziehn herum. 


AU ihr Thränen floßt vergebens 
"Sn ein bittres, tobtes Meer, | 
Das gelobte Land des Lebens, 
Ihr erguidt es nimmermehr. 


Bon dem Carmel hab’ um Regen 
Dürftend ich mich umgefchaut, 
Doch verglühet war ver Segen, 
Und e8 hat mir nicht gethaut. 


Endlich, da mein ringen leben 
Bang verhallt in langen Schrei, 
Wimmerte aus Oft ein Wehen 
Ueber Hermon's Höh'n herbei. 


Weh’ aus meiner Harfe Saiten 

Bon dem weiten Babylon 

Klang wie Leiden, Meiden, Scheiben, 
Mir durch's Herz ein Klageton. 


Wie der Zurteltaube Sehnen 

In dem Traume ſeufzend tönt; 

Wie der Flügelſchlag von Schwänen 
Im Geſange ſterbend dröhnt. 


Herr, gib einen Leib der Stimme, 
Fleht' ich, und es warb gewährt, 

Daß im Blau ein Pünkichen ſchwimme, 
dern im Wölkchen hergelehrt. 


Bogel wird's dann, ich ſeh' Flügel, 
Nein, ein fein geflügelt Kind, 
Hoffnung du! der ew’gen Hügel! 
Biſt du's, o fo eil' geſchwind! 


Wie es über'm Tabor weilte, 
Stand's in einem Sonnenftrahl, 
Ueber’8 Thal entgegeneilte 

Ihm da meines Durftes Qual. 


Und wie da ſich ſchwebend fonnte 
Meiner Sehnfucht Zauberbilo, 
Quillt am glühen Horizonte 
Kings. ein Wolkenſaum, ſo mild. 


Alles Seufzen, alles Sehnen 

Von der müden trüben Welt, 
Webt aus Wollen milder Thränen 
Meiner Lieb' ein Trauerzelt. | 


Trüber zieht’8 und immer trüber, 
Und ich prüfe mit der Hand, 
Ueber Esdralon hinüber 
Zieht die Wolfe ausgefpannt. 
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Und noch einmal fchießt die Sonne 
Einen glühen bangen Strahl 

Zu dem Bilde meiner Wonne, 

Zu dem Bilde meiner Dual. 


Um des Zauberbilves Funkeln 
Zog fi) rings die Wolle dicht, 
Und ich ftürzte in dem Dunkeln 
Wie ein Schmetterling ins Licht. 


Aufwärts durch die Wolkenwogen 
Drang zum Tabor ih hinan, 
Der von Segen rings umzogen 
Wiegte meines Liedes Schwan. 


D, der Blumen Augenfrieve 

Blidet auf aus glühem Traum, 
Kniet und küßt dem Hohenlieve 
Thaues Perlen von dem Saum. 


Und durch Düften und durch Thauen 
Drang ich endlich auf ven Plan, 

Wo fie wollten Hütten bauen, 

AS fie ihn verkläret fahn. 


Winkt in gold'ner Waizen Yarbe 
Sie die Garb’ in Joſeph's Traum, 
Und es füßt ver feinften Garbe 
Jede Garbe rings den Saum. 
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Als die Garbe ich umjchlinge, 
Still das Haupt zu ihr gefehrt, 
Fühlt ich, daß das Lieb ich finge, 
Das mein Vogel mich gelehrt: 


Sonn’ und Mond und Sterne bauen, 
Hab’ ich, Gott, dir zugefehn, 

Aber Herr in's Neft zu ſchauen 

Mit dem Kind, auch das ift ſchön! 


Alſo unter'm Regenbogen 

Stand die Garbe in dem Traum, 
Doch fie drehte fih im Bogen, 
Macht im Kreis ſich drehend Raum. 


D, ih hab’ es wohl empfunden, 
Diefer Straus ſchlug zäh und kraus, 
Mir und allen Wolfen Wunden, 
Strömt' zuletzt ſich felber aus. 


Norden, Mittag, Abend, Morgen 
Wurden ſelig tief erquickt, 
Und ich ſah mit großen Sorgen 
- Meine Garbe mir entrüdt. 


Die Welt ifi grün! 
(An A. 8. Emmerich.) 


— — 


Die Welt iſt grün; 

Zur kahlen Felſenwand, 

Wo keine Blumen blühn, 

Stellſt du dich hin; 

Und deine liebe Hand 

Schreibt an dem ſchreckenvollen Orte 
Die lieben Worte: 

Jeſus liebt dich! in den Sand. 


Da klingt der Stein, 

Es öffnet ſich ein Thor, 

Nicht mehr allein 

Geh' ich mit meiner Pein 

Zu dir, lieb Kind, hervor: 

Allmächtiger! was haſt du mir beſcheert? 
Was ich begehrt, 

Ach nur das, was ich verlor! 


Bol Blumenglanz 

Sah ih auf deinem Haupt 

Im vollen Maientanz 

Den Dornentranz, 

An den ich nicht geglaubt. 

Wo Dornen alle Blumen find, zu fagen: 
Es ift zu tragen 

Diefer Kranz allein erlaubt. 


Rubinenglut 

Sah ih auf Hand und Fuß, 

Es rinnt der Liebe Blut; 

Mein Sühnegut 

Übt Werk und Schritte Buß 

Wo alle Tröpflein Perlen find, zu lehren, 
Wie Gehn und Kehren 

In ihrem Gleis ſtets bleiben muß. 


Denn der dich liebt, 

Deß Frieden du entflohn, 

Dom Mord an dir verübt, 

So ſchwer betrübt, 

Will den verlornen Sohn 

Dem Tod entheben, und dem Leben 
Ihn wiedergeben 

In dem Erbe ſeiner Kron'. 





Das Keimen. 


"Auf einem kleinen Gartenbeet 
Ein wunverlihes Keimchen fteht, 
Das ift heut’ noch zu zart und Mein, 
Und morgen wird es größer fein; 
IH weiß nicht, wer es eingelegt _ 
Und wer es fo getreulich pflegt. 


Es ftehn der Blumen manderlei, 
Und leider Unfraut auch dabei; 
Die Blumen, Herr, die find von bir, 
Das Unkraut ſät' ein Andrer mir, 
Der ſät' e8 ein um Mitternacht, 
Wenn nicht mein guter Engel wacht. 


D Herr, mein Gott! ich bitte dich, 
Um Jeſu Chrift erhöre mid); 

Sieh’ an das Keimen, wie e& fteht, 
Und baft du e8 nicht felbft gefät, 
So reif das liebe Keimen aus, 
Sonft wird ein böfes Unfraut draus. 
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Gib mir mein Kreuz, ich trag dir’s nach! 
22. November: 18835. 


Jeſus, wie füß, wer bein gevenkt, 
Selig fein Herz in dich verfenkt, 
Doch ſüßer no als Alles ift: 
Wenn du, o. Jeſu, bei mir bift! 


Höher ift kein Gedankenflug, 
Liehlicher Fein Gejanges Zug, 
Nimmer fo füß Hingt Lieres Ton: 
Als Iefus Chriftus, Gottes Sohn! 


Brod, Das die Neue in Thränen baut, 
Wein, der dem Durfte vom Felſen thaut, 
Suchender Liebe des Hirten Laut! 
Gelig, die findet, felig! vie Braut. 


Sonne der Eeelen, jo warm, fo hell, 
Wonne des Herzens, du Lebensquell, 
Zabung, vie über die Ufer fchwillt, 
Alle Begierde mit Sättigung ſtillt. 
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Wo ift die Zunge, die Schrift, die vermag 
Daß fie tie Fülle der Liebe mir fag’? 
Nur wer's erfahren, ver glaubet allein: 
Wie füß die Liebe zu Jeſu kann fein! 


Bin ich allein! allein, allein! 

Schließ' ich des Herzens Kämmerlein fein, 
Dort fei fein Bettchen, fo ftill, fo rein, 
Dort ift er mein — ad, wär’ ich auch fein! 


Dort bei der Heerbe, dort am Altar - 
Sud’ ich den Hirten, der Opferlamm war, 
Sud’ ich ſehnſüchtig, geheim, offenbar: 
Jeſus, nur Jeſus! Ach, wär’ es wahr! 


Mit Magdalena, grauet der Tag, 

Wandl' ich zum Grab, wo Jeſus lag, 
Daß er vom Herzen mir wälze den Stein, 
Und in dem Herzen bei mir kehre ein. 


Bleib' bei mir Herr, der Tag fi neigt, 
Mit- deinem Licht mein Herz erleucht', 
Dleib’ bei dem Kind in banger Nacht, 
Dis e8 zu deinem Licht erwacht. 
Mein Herz vom Licht des Herrn beſucht, 
Dlühet und bringt der Wahrheit Frucht. 
Glühe in heiliger Liebe Zucht, 
Dann ftirbt die Welt, von ihm verflucht. 
am. 


Jeſu, wie ift dein Kleid fo roth, 

Saft mid) geliebet bi8 zum Tod! 
Dein Blut für mid ging in’® Gericht, 
So ſchau' ich Gottes Angeſicht. 


Jeſu, wie ift deine Liebe reich), 

Liebe, o werd’ ver Liebe gleich! 

Jeſu, du gabſt dich hin für mid, 
Nimm mid, o Herr! noch zaud’re ich. 


Mit deiner Lieb’ beraufche mich, 

Nicht mehr der Welt dann laufche ich, 
Jeſu, dein Kreuz ſchwer auf bir Ing, 

Gib mir mein Kreuz, ich trag dir's nad! 


Geheilet hat mich Jeſu Slut! 


Es finft von dir, o Licht, allein, 

Bon deinem Kind der falſche Schein, 
Dann fteh’ ich arm, verfhämt und rein, 
D Hill in dein Gewand mich ein! 


In deinen Rod, ven ohne Naht, 
Dein Mütterlein gewebt dir bat, 
Den nicht zerriß der Schergen Rott, 
Hüll' ein dein armes Kind, o Gott! 


Roth meine Luft, o Roth, tief Roth, 
Reißet mich bin, und thut mir Noth, 
Roth lacht mid) an mit Riebesglut, 
Weil mich geheilet Jeſu Blut! 
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Im Kamen Jeſu. 


Ich möchte gern was ſchreiben, 
. Das ewig fünnte bleiben, 
Denn alles and're Treiben 
Will nur die Zeit vertreiben. 


* 


⸗ 
Ich möchte gern was lieben, 


Das ewig ift geblieben, 
Denn in den andern Trieben 
Wird nur die Lieb’ vertrieben 


Ich möchte gern mein Leben 
Zu Ewigem erheben, 

Denn alles andre Streben 
Iſt in den Tod gegeben. 


Drum ſchreib' ich einen Namen, 
Drum lieb’ ich einen Namen, 

Und led’ in einem Namen, 

Der Jeſus heit — fprih: Amen. 


x 


mn 


Iefukind, du Sicht der Blinden! 


Jeſukind, du Licht der Blinden! 
Mache mich doch einmal blind, 

Daß ich dir, wie mir dies Kind, 
Auf dem Pfad mich mög' verbinden; 
Wo du mich auch hin willſt führen. 
Denn mein armes, eignes Licht 
Kann auch ſelbſt beim Licht noch nicht 
Dich, das wahre Licht, recht ſpüren. 
O wie thöricht, thöricht iſt, 

Der in allen Dingen nicht 

Nach dir folgt zu jeder Friſt. 


Berein im Gebet. 


Es befteht fein Ervenbund, 

Der fi nicht an ihm entzündet, 

Der und aus des Zornes Grund 
Leidend trägt, und in der Liebe gründet. 


Träumend in das Abenproth 

Sieht die Zeit; auf nächſter Sproffe 
Klimmt die Nacht auf mit dem Tod, 
Doch wer betet ift des Herrn Genoffe. 


Und fo Zwei verfammelt find, 

Wie ihr heut’ in feinem Namen, 

Hebt fich gleich im Haus Fein Wind, 

Wie die Feuerzungen auf die Jünger kamen: 


Mill der Herr, wie er verhies, 

Treu doch fein in ihrer Mitten. 

Fühlt ihr felig heute dies, 

Ah! jo betet auch für mich die fieben Bitten. 


Am Communiontage. 


Als ich heute am Altar 

Hab’ die Wunder angefehen, 

Als das Brod mein Heiland war, 

Trieb e8 mich, für euch zu ihm zu flchen: 


Nimm, o Herr, doch alle Schuld, 

Ale Trennung von der Erbe; 

Daß in eines Hirten Huld 

Sid) verfammle die zerftreute Heerbe. 


Brich das eitle Wortgemijd) 

Bon Beveuten, Werben in dem Glauben; 
De’ beim Sein uns deinen Tijch, 

Bon dem Weinftod felbft gib uns die Trauben. 


Laſſ' die Hoffart untergehn, 

Die dein Wunder frech erfläret, 

„ Bei der Kirche willft du ſtehn, 

Dis Das End’ der Tage fie verfläret. 


Mad’ uns AU zu einem Leib 

Mit den Gliedern, die ſchon oben; 

Zu den heil’gen Brüdern treib’ 

AT die Schwachen, dich im Glanz zu loben. 


Am Tage der erfien heiligen Kommunion 
eines Kindes. 


D, Tag! bring’ mid) dem Herren nah, 
Ah! laſſ' in mir doch eine Spur, 
Bon einem Tod auf Golgatha, 

Ein einzig Heines Fünklein nur! 


Man ſchmücket mich wie eine Braut, 
Weil mich mein Herr, mein Gott befudht, 
D Wurzel fchieße nicht in's Kraut; 

Halt Blüthen nicht, o bringet Frucht! 


Wie macdet fi mein Gott fo Klein; 

D Demuth, die die Welt umfaßt, 

Ihr Herr will meine Speife jein — 
Gott ift mein Brod — ich bin fein Saft! 
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Bwinge, Herr! die, die dranßen fichen. 


Zwing’, Herr! die, die draußen ftehn, 
Mit des Priefters ein’ ihr Beten, 
Denn e8 ift ſchon oft gefchehn, 

Daß die immer an nur pochen, 

Oper ſtets am Schlüffel dreh, 

Gar ven Bart nod abgebrochen. 


Ein Band allein kann nicht genügen. 


— — ——⏑ 


Ein Band allein kann nicht genügen 
Uns an die Wahrheit anzufügen, 

Wir müſſen klettern mit allen Zweigen, 
Mit allen Blättern aufwärts ſteigen. 


Woran wir ſchwach hinan uns winden, 
Das müſſen wir mit Liebe binden; — 
Pflanz' dieſes Sinnbild zur Kapelle, 

Folg' bis zum Gipfel von der Schwelle. 


Gchöre der Welt nicht an. 


Gehör’ der Welt nicht an, 
Sonft iſt's um dich gethan, 
Um mid) gethan! 

Gehör’ dem Himmel an, 

Dann bricht ver ſchlimme Wahn, 
Und ih klimm' an! 

Ah! lenk den irren Kahn 
Bon diefer wirren Bahn, 

Und lande an! 

Hier ift Fein guter Grund, 
Hier in den Gluthen bunt, 
Iſt's nicht gefund ! 

Weh' viefes bunte Licht, 

Das falihe Farben bricht, 
Führt in's Gericht! 

Folg' nicht der Wolle Fraus, 
Komm’ heim in's Mutterhaus, 
Bald ift es aus! 
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Magdalene geht Zum Grabe. 


Die bange Nacht ift Hingegangen, 
Doch kennt noch nidyt ein Menſch den andern, 
Noch kann ich mit den Thränen prangen, 

Und zu des Meifters Grab ftill wandern; 

Der Tempelwächter ruft Die Stunden, 

Maria ringt in ftummen Schmerzen, 

Cie zählte ihres Kindes Wunden, 

Ein Schwerbt drang fchneivend ihr zum Herzen. 


Laff los von der Welt, 

Bon dem bunten Zelt, 

Bon der Truggeftalt, 

Jeſus kommt bald! 

Freundlich wird er grüßen, 
Sink' zu ſeinen Füßen, 

Suche, fange, halt' ihn dir, 
Seufze, ſage, klage hier; 
Bleib', o Jeſu, bleib' bei mir! 
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Die Spezerei, die wir bereitet 

Bon Myrrhen, Aloe und Narben, 

Trägt Salome, die mid, begleitet, 

Und Jacobe zum Grabesgarten. 

Schon fängt's im Oſten an zu tagen, 

Ih ftrec® die Hände aus zum Felfen, 
Sohanna fragt mit bangem BZagen: 

Wer wird vom Grab ten Stein uns wälzen? 


So wandle ih im Morgengrauen 

Zum Grab, wo meine Liebe ruht; 

Ih will mit Thränen ihn bethauen, 

Er gab mir all fein Herzenshlut. 

Um mir den Stein vom Herz zu heben, 
Ging in ven Tod all meine Wonne; 

Da zudt ein Blitz, die Felſen beben, 

Und aus dem Grab fhmwingt fi die Sonne. 


Die Wachen rings erftarret Liegen, 

Und von dem abgemälzten Steine 

Grüßt uns, die fi) zum Grabe biegen, 
Ein Engel, weiß im Himmelsfcheine: 
Erfchredet nicht! Er ift erſtanden, 

Er ift nit bier. Kommt ber und jchauet 
An leerem Ort die Todesbanden, 

Es ijt fein Tempel neu erbanet. 





Weil ich den Leib eutführet glaubte, 
Eilt nochmals ich das Grab zu grüßen; 
Ein Engel faß dem Grab zu Haupte, 
Ein Engel faß dem Grab zu Füßen. 
Was weinft du Weib? zu mir fie fagen. 
Ih fprah: Weil fie ihn weggenommen, 
Und ich nit weiß, wohin getragen. 

O fagt: wo ift er bingelommen ? 


Dann blidt’ ih um, und fah im Schimmer 
Den Gärtner, glaubt’ ic, hört’ ihn fragen: 
Was weinft du, Weib, wen fuchft du immer‘ 
Ich ſprach: Haft vu ihn mweggetragen ? 

D fag’: wohin? daß ich ihn finve! 

Da hört' ih mih Maria grüßen, 

Und rief: Rabuni! und geſchwinde 

Sant meinen Jeſus ich zu Füßen. 


Es war einmal die Siebe! 


Es war einmal bie Liebe, 

Die himmelklare Liebe, 

Wohl in gerechtem Zorn, 

Und ſprach zum blinden Triebe: 
Verzeih'! heut kriegſt du Hiebe 
Ganz recht mit einem Dorn. 
Da zagt der Trieb betroffen; 
Doch kaum hat ihn getroffen 
Der Liebe Dornenſtreich, 

Sind alle Knospen offen: 

Der Dorn ganz ohn' Verhoffen 
Schlug aus voll Roſen gleich. 


Es war einmal die Liebe, 

Die himmelklare Liebe, 

Sie war vom Trieb betrübt, 
Und ſprach zum blinden Triebe: 
An dir, dem Friedensdiebe, 
Wird Rache heut geübt! 
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Doch, als fie fi will rächen, 
Entftürzt in Thränenbächen 

Das Mitleid ihrer Bruft; 

Sie fann den Stab nicht brechen, 
Die Lieb' wird aller Schwächen 
Des Triebes ſich bewußt. 


Es war einmal die Liebe, 

Die himmelflare Liebe, 

Gie war vom Trieb gefränft, 
Und fprad zum blinden Triebe: 
Wenn dir fein Troft auch bliebe, 
Heut wird dir’ nicht geſchenkt. 
Und, um ihm's zu gevenfen, 
Wil fie ein Füllhorn fenken 
Bol von Gerechtigkeit; 

Und hat mit Fahnenſchwenken, 
Den Richtplatz mit Gejchenken 
Der Gnade überftreut. 


Ei, ſag' einmal du Liebe, 

Du himmelklare Liebe, 

Wer bat dich das gelehrt? 
Daß man dem blinden Zriebe 
Für firenge Dornenbiebe 

Nur Rofen mild befcheert, 
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Und daß man für die Ruthe 
Dem blinden Uebermutbe 
Nur fügen Honig giebt. 
Das lehrte dich der Gute, 
Der dich mit feinem Blute 
In deiner Schuld geliebt. 


Da fang einmal ver Liebe, 
Der bimmelflaren Liebe 

Der Trieb dies Liebeslied: 
Daß Lieb' dem blinden Triebe 
Das Licht in's Herz einübe, 
Das ihr im Auge blüht. 

Da fah der Trieb verfläret, 
Was Liebe ihm gewähret, 
Und beive fpradhen fromm: 
Du haft mich Troſt gelehret, 
Du haft mir Licht beicheeret, 
Trieb fei der Lieb’ willkomm! 


Da faßt einmal die Liebe, 
Die himmelllare Liebe 
Sid einen frifhen Muth. 
Und warb dem blinden Triebe, 
Daß er nicht irrend bliebe, 
Ein Blindenführer gut. 
4* 


76 


Da lernt ver Trieb das Lieben, 
Da warb die Lieb’ getrieben, 
Dis ſehend er, fie blind. 

Und beide find’8 geblieben, 

Und ich hab’ e8 gefchrichen: 
Lies du und bleib’ ein Kind! 


Huf mir mein Elend einfam bauen! 


Das Elend fol ich einfam bauen! 

Die Brunnen, die ein Zauberſchlag 
Hervorrief auf den dürren Auen, 

Sie wenden fidh, ver junge Tag 

Wil nicht mehr auf mid) nieverthauen, 
Das Leben bricht mit den Vertrag. 
Ich fol nun in die Wüfte ſchauen, 
Ich, der der Einſamkeit erlag, 

Soll einfam nun das Elend bauen! 


Das Elend fol ich einfam bauen! 

Mir wie dem erſten Mann gefchah; 

Als in des Taradiefed Auen 

Der Herr ihn einfam trauern fah, 

Schuf er aus feiner Bruft die Frauen: 
Der Himmel war der Erde nah, 

Doch mit dem menfchlihen Vertrauen 
War Schlange, Frudt und Tod aud) da. 
Drum muß id einfam Elend bauen! 
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Das Elend fol ich einfam bauen! 
Wohl auf, mein Stab, nah Jericho! 
Und will dir’8 vor der Wüfte grauen, 
Der Weg des Pilger führet fo. 

Und fällſt vu in die Mörberflauen, 
Sp kommt die Liebe irgendwo, 

Dir aus der Ferne znzufchauen: 

Und läßt dich einfam Elend bauen! 


Das Elend foll ih einfam bauen! 
D Jeſus! höre mein Geſchrei, 
Brich meiner Seele tiefes Grauen, 

O Jeſus! führ den Keld vorbei. 
Mac’ von der Hölle gift’gen Klauen, 
D Jeſus! meine Geele frei, 

Ein armes kindliches Vertrauen, 

D Jeſus! meinem. Geift verleih. 
Hilf mir mein Elend einfam bauen! 
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Die ummanerte Seele und der Ephen. 


Ich baute eine Mauer 

Aus Gold und Evelftein, 

Draus mohnet Naht und Schauer, 
Drin lichter Gnadenſchein. 


Hab' alles Licht gezogen 

Mit Gottesdurſt'gem Mund, 
Verwölbt den Himmelsbogen 
In meines Herzens Grund. 


Hab' allen Mai geriſſen 

In die geheime Nacht, 

Daß in den Finſterniſſen 

Dem Herrn ein Gärtlein lacht. 





Er, er foll Alles haben, 
Ihm bin id) felig ftill, 
Ihm hab’ ich mich begraben, 
Ihm, dem ich leben will. 


Wie eine fromme Imme 
Trag ich ihm Alles ein, 
Der mir die innre Stimme 
Gibt durch mein Fenfterlein. 


Der mid läßt Blumen jehen, 
Und aud den Roſendorn, 
Lehrt durch die Mauer gehen 
Hin zu dem Honigborn. 


So füll' ih Zell an Zelle, 
Ihm, ihm, dem Herrn allein, 
Drum Epheu an der Schwelle, 
Soft du nicht traurig fein. 


Es müßt mich billig jammern, 
Wenn du mir untergingit, 

Der du mit Lebensklammern 
Die Wand mir grün umjchlingft, 


Wenn draus du betend raufcheft 
An meiner Kammerwand, 

Wenn: draus du finnig laufcheft, 
Klingt, glänzt die innre Wand. 
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Dann muß ich für dich beten 
Und bei dir fehren ein, 

Wenn mid) die Nacht betreten 
Draus, wo fein Gnadenſchein. 


Mit allen Wurzeln trinkeſt 
Du Leben ja aus mir, 
Und wenn bu nieberfinfeft, 
Reich ih die Hände bir. 


Die Falten, frommen Hände, 
Draus Falt, daß Gott erbarm! 
Drin ſchimmern, glühn die Wände, 
Drin ift e8 licht und warm. 


Draus fann ich dir nur fchweigen, 
D klimme treu am Gtein, 

Du find’ft mit ‘deinen Zweigen 
Noch einft mein Fenfterlein. 


Dann magft dur niederbliden 
Mit deinem bittern Leid, 

Und magft mir Thränen niden 
In meine Seligfeit. 


Und wenn ich ausgebauet 
Mein Haus mit Liebe voll, 
Daß ich nun angetranet 
Dem Liebften werben fol; 
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Will ich mein Kränzlein brechen, 
Bon tiefem dunklen Grün, 

Und zu dem Liebften ſprechen: 
Herr, laff mir dieſen Klühn! 


Laſſ' ziehn mich ihn von bannen 
Bis über diefe Welt, 

Er ſoll mir dorten fpannen 
Mein bechzeitliches Zelt. 


Kein hilf mir ihn zu machen, 
Ihn, der mich nicht erjchredt, 
Ihn, der mir böfe Draden 
In feinem Laub entvedt. 


Daß ich jungfräulich trete 
Auf dieſes Drachenhaupt, 
Damit er mit mir bete, 

Damit er mit mir glaubt. 


Damit den Schatz ich hebe, 
Auf dem der Drache ruht, 
Und dir mit mir ihn gebe, 
O Jeſu, für dein Blut. 


Wer Schätze hebt muß ſchweigen, 
Bedenk' mein Epheu dies, 
Umflicht nur treu mit Zweigen 
Dein ſtummes Paradies. 


Treu will ich dich ernähren 
Durch ſcheinbar Talten Stein, 
ZTrin® meine frommen Zühren, 
Wachs in mein Yenfterlein. 


Am 19. Februar 1818, Morgens unter den 
finden. | 


Wie tren ſcheint Gottes Sonne 
Heut’ in die Welt herein, 

Die Zeit erwacht mit Wonne 
Im neuen Gnadenſchein. 


Es zünden alle Kerzen 
Sid ſchon zum Opfer an, 
Und alle frommen Herzen 
Sind feſtlich angethan. 


Weld Kleid foll ich denn nehmen? 
Hab’ ich Fein Hochzeitskleid? 

Sol ih allein mid ſchämen 

In diefer heifgen Zeit? 


Iſt denn mein Kranz zerriffen, 
St mein Gewand befledt ? 
Hilf, Herr! der ‚mein Gewiffen, 
Der meine Blöße dedt! 
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Laß einfam mich hier trauern, 
Da du zur Wiüfte gingft, 
Auf deine Rückkehr lauern, 
Bis du ein Kleid mir bringft. 


Ich firen’ mein Haupt mit Aſche, 
Hal mid in Buße ein, 

Mit bittern Thränen waſche 
Ich doch mein Kleid nicht rein. 


Und den? auf alle Fragen: 
Warum th fo betrübt? 

In diefen vierzig Tagen 
Hat Jeſus fich geübt. 


Mein Heil ging in die Wüſte 
Und ward vom Feind verfucht, 
Und ach, fo lang’ ich büßte, 
Bracht' ic) doch Feine Frucht. 


So oft ih mid auch wagte 
In feiner Gnade Schein, 

War mir's, als ob ich fagte: 
Mach’ Brod ans diefem Stein! 


Und doch bat er vergoffen 
Um mid fein theures Blut, 
Auf mid, ift es geflofien, 
Und doch bin ich nicht gut. . 





Bin immer nicht ergeben, 
Treib' ewig bin und ber, 
Mady’ das erlöfte Leben 
Der armen Seele fchwer. 


Mein eigned Blut unbänbig 

Wil ftet der Herrſcher fein: 
D Gott, mach mid, lebendig, 
Sei du mein Herr allein! 


Laſſ' viefes Eis zerbrechen 
Bor deinem Sonnenfdein, 
Und zieh auf Gnadenbächen 
Im Frühling bei mir ein. 


In deiner Lich’ geborgen, 

Mag Lilie, die nicht fpinnt, 
Mag auch fein Böglein forgen, 
Biel wen’ger noch dein Kind. 


Wie oft im jungen Herzen 

Nannt’ ich mich jelig fo, 

Und ward in Freud’ und Schmerzen, 
Recht meiner Kindſchaft froh. 


Nur du allein Fannft wiſſen, 

Wie mid) dein Gruß erguidt, 
Und was mein Herz mußt miflen, 
Wenn e3 von bir geblidt. 


Kein andrer Blid kann taugen, 
Mein Jeſu mach’ mich blind, 
Führ’ unter deinen Augen 

Auf reiner Bahn dein Kind. 


Dein Thau ſteht auf ven Auen 
Und macht die Gräfer friſch, 
Herr, gebe mir Bertrauen, 
Führ' mich zu deinem Tiſch. 


Laſſ' alles Widerſprechen 

In mir getilget ſein, 

Und mach' mich vom Verbrechen 
Des Eigenwillens rein. 


Den Vater hab' ich funden, 
Erkannt auch ſeine Braut, 
Die Kirche, durch die Wunden 
Der Märt'rer ihm getraut. 


- Ich zage vor der Thüre, 
Ob ich dich bei ihr find’, 
Zum Schooß der Mutter führe, 
O Jeſu, felbft dein Rind. 


Gib, dag in bittrer Reue 
Ich alles Rüdhalts los, 
Bekennend mich erneue 
In ihrem Gnadenſchoos. 


Daß reiner als geboren, 
Daß wie getauft fo rein, 
Ich, was ich je verloren 
In Buße nehme ein. 


Laß mid das Wählen enven, 
Das der Berfuhung gleicht; 
Zu Brod in meinen Hänben 
Gei diefer Stein erweidt. 


Und von des BPriefters Worten, 
Der deine Weihe trägt, 
Sei es zu dir geworben, 
Mir unter’8 Herz gelegt. 


Dann gib, daß wie die Reine, 
Die dich empfangen trug, 

Ich glaubend jauchz' und meine, 
Und nie, ach nie genug. 


Dann, in der Zeiten Fülle, 
Stell, wie die dich gebar, 

Ich, bricht des Leibes Hülle, 
Dein Bild im Himmel bar. 


Dann trage voll Erbarmen 
Den Geift vor deinen Thron, 
In deinen Baterarmen 

Sei du mein Simeon. 


Und deine Mutter füße, 
Laſſ' mir die Hanna fein, 
Daß fie mich freudig grüße, 
In deiner Selgen Reih'n. 


Mein Hoffen, Lieben, Glauben 
Bring’ dir die Kirche dar, 
Wie deine Mutter Tauben 
Geopfert am Altar. 


D Herr! zu folder Wonne 
Gabſt du mir felbft Geleit, 
Und die geſchaffne Sonne 
Scheint dennch mir zu: Leib. 


Was iſt's, daß ich verzage, 
Welch Leid iſt mir geſchehn, 
Die armen flücht'gen Tage 
Von dir geſchmückt zu ſehn? 


Mit Sonnenglanz beftüßte 
Die Zeit das Erdenland, 
Die fajtend in ver Wüſte 
Tir im Gebet verfchwand. 


Das Leben dich verfuchet: 

„Mach' Brod aus diefem Stein!‘ 
‚Hör ich, Die du verfluchet, 

Die bunte Schlange fchrei'n. 





Und auf des Tempels Binnen, ' 
Und zu dem Reich ver Welt, 
Wird auf dem Berg den Simmen 
Die Seele ausgeſtellt. 


Herr, laſſ dein Wort mich hören, 
Sprih: Satan weich’ von ihr! 
Auf mit den Engeldhören 

Dein Kind zu dienen bir. 


Es fei die junge Sonne 
Und dieſe milde Zeit, 
Die eine Felteswonne 
In meiner Bruft bereit, 


Laff nit tyrannifiren 

In mir das eigne Blut, 
Herr laſſ' mid trinmphiren 
In deiner Wunden Flut. 


Heran, heran ihr Blüthen, 
Nun öffnet euren Schoos, 
Neu bricht nun ohn' Ermüden 
Der Strom der Gnade los. 


Mit reinen Kelchen trinken 
Solt bald ihr Jeſu Blut, 
Wenn er fein Haupt läßt finfen: 
Dann, dann ift Alles gut! 
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Wenn er erſt ausgeſprochen 

Das „Vater“ das „Vollbracht!“ 
Dann iſt der Tod gebrochen 

Und nur auf Erden Nacht. 


Er wird den Stein ſchon heben, 
Er wird ſchon auferftehn, 

Daß, die ihm fterbend leben, 
Ihn ewig wieberjehn. 


Ihr Blumen, euch zur Seite 
Steh’ ih am Grabe fremm, 
Und heiß’ in Lieb’ und Leide 
Den Herrn mit euch willkomm! 


Wir brauchen nicht zu Klagen, 
Er hat uns ja gelehrt: 

Das Bater Unfer fagen, 
Das Wort, das er erhört! 


Bor dem erflen Aderlafle am Cage vor dem 
Abendmahl. 


Was ich thue, was ich vente, 
Alles, was mit mir gefchieht, 
Herr! nach deinem Auge Ienfe, 
Das auf meine Wege fieht. 


Herr, o wolle auf mein Flehen, 
Wenn mein Blut zu Tage fpringt, 
Heut’ mid), wie ein Kind anfehen, 
Das fein erſtes Opfer bringt. 


Unter fcharfen Marter - Ruthen, 
Unter eines Richters Schwerdt 
Möcht' ich dir, mein Heiland, bluten, 
Wär' ich deiner Kronen werth. 


Aber, da mir nicht vergönnet 
Solch ein heilender Erguß, 
Geb' ich, weil die Fülle brennet, 
Ach! nichts als den Ueberfluß. 


Alles doch haft vu gegeben, 

Gott, der zu den Schmerzen kam, 
Und im Blut hingab das Leben, 
Daß den Tod er von und nahm. 


Meines fließt zu meinem Seile, 
Fließt zu deinem Ruhme nicht, 
Herr, mir deinen Echmerz mittheile, 
Wenn der Stahl vie Duelle bricht. 


Gib, daß deines Blut ich denke, 
Wenn das meine nieberrinnt, 

Und in deine Wunden ſenle 

Dein ohnmächt'ges ſchwaches Kind. 


Laſſ', was bös in meinen Sinnen, 
Alle heiße Ervenglut, 

Heut' aus meinen Adern rinnen, 
Morgen dann gib mir dein Blut. 


O, wie haft du's gut beftellet, 
Meine Seele faßt es kaum, 

Daß dein Blut fi) mir gefellet, 
Mach' das meine heut’ ihm Raum. 


AU dein Blut haft du vergofjen, 
Mir zu tilgen das Geridit, 
Und es ift für mich gefloffen: 
Aber ich, ih nahm es nicht! 
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Haft auch deinen Leib gegeben 
Für mich in des Richters Zorn, 
Und ich zage für pas Leben, 
Zrag’ um dich and feinen Dorn. 


Und id) weiß doch, es gibt Seelen, 
Brennend fo in reiner Gluth, 
Daß fie deine Wunden zählen 
An fi felbft in Wunderfluth. 


Ach! weil ich nicht dieſen gleiche, 
Iſt wohl böfes Blut in mir, - 
Gib, daß alles es entweiche; 
Jeſus, dann gefall' ich dir. 


Und erſetz' es geiſtlich wieder 
Morgen mir mit deinem Blut, 
Bor dir fin® ich rein dann nieder, 
Wo die Büßerin geruht. 


Herr! du weißt, ih wollt’ befennen, 
Was die Seele niederprüdt, 
Telfen von dem Duell mich trennen, 
Wo die Buße Gnade pflüdt. 


Ih hab’ nicht den Zaun durchbrechen, 
Herr! vergib und unfre Schul, 
Mär’ durch Dornen gern gekrochen 
Heim in deiner Kirche Huld. 


Mit dem Blute wird verjchuldet, 
Mit dem Blute wird gefühnt; 
Du, Herr, haft die Pein erbulpet, 
Sch, ich habe fie verbient! 


Und fo fomm id dann im Glauben, 
Deines Blutes Gaft zu fein, 
Keiner fol mir dieſes rauben, 
Du warft mein, ach, mach’ mid, dein! 


In dem Sichte wohnt das Heil! 
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In dem Lichte wohnt Das Heil! 

Doch der Pfad ift uns verloren, 
Oder unerklimmbar fteil: 

Denn wir außer uns ihn fteigen, 
Werten wir am Abgrund ſchwindeln; 
Aber in uns ſelbſt, da zeigen 

Klar und rein die Pfade ſich: 
Glauben, Hoffen, Lieben, Schweigen. 
Laß uns diefe Pfade fteigen! 

Daß wir nit am Abgrund fchwinteln 
Wollte Gott herab ſich neigen, 

Und uns feine Hände reichen: 

Sieh’ ten Gottes Sohn in Windeln! 


Unſtät in meinen Schritten. 


Unftät in meinen Schritten, 
Herr, hab’ ich oft gefehlt, 
Du haft durch mid) gelitten, 
Ah! Wunden ungezählt. 


Laſſ' mich nicht lang mehr malen, 
Führ’ mic) an deiner Hand, 

Wo ih nicht mehr kann fallen, 
Heim in dein Vaterland. 


Laſſ' nicht mein Herz erfalten, 
Herr Jeſu! du allein 

Mad’ Wefen aus Geitalten, 
Und führ ven Schein in's Sein. 


Es bleihten meine Thränen 
Den Schleier nimmer rein, 
Herr, jhenfe meinem Sehnen 
Der Gnade Sonnenjcein. 
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Herr, werfe mir herüber 

Ein Blatt aus deinem Kranz, 
Geſchmückt darf ich hinüber 
Dann in der Bräute Glanz. 


Sieh’, ich trage did hinaus. 


Sieh’, ich trage dich hinaus, 

Wo die frommen Lämmer [pringen, 
In das arme Hirtenhaus. 

Hörft du, wie die Engel fingen ? 
Sieh’, das Kindlein preifet dich, 
Ah! es Fam für dich und mid). 


Sieh’! wie arm auf Heu e8 liegt. 
Von nun darfſt du nie mehr weinen, 
Wann man dich in Federn wiegt, 
Liebes Kind, man ſollte meinen, 
Jeſus litt, was uns gebührt, 

Und wir würden kaum gerührt! 


5* 
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Bueignung der Setracdtungen über das bittere 
Leiden unfers Herrn Iefu Chriſti. 


Beim Scheiden aus Regensburg. 


U] 


Den beiden veutfchen Ernenerern der Schriften ver 
heiligen Henricus Sufo, Johannes a Eruce und Therefia 
a Jeſu weihet dieſe Blätter dankbar für Herberge, Muße 
und Troft | 

Ein Pilger, 
Der in Sankt Erharbi Haus zwifchen zweier Hirten 
Grab ruhte aus, 
Und vor Sankt Wolfgangi Haus neu ergriff den 
Pilgerftab, rufend aus: 
Gegen über diefen Ort! 
Wo fo treu der Weinberg wird gebauet ; 
Gott vergelt's! fein letztes Wort, 
Denn er nah dem Dom zurüd noch fehauet, 
Der im Morgenliht entbrannt, 
Ein Alter voll früher Opferferzen, 
Mahnend oft genüber ftand 
Seinem müden Auge, lauen Herzen, 
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Und von Blumen fromm umfniet, 

Wo des Herren Bild am Olberg ringet, 
Mit ihm fang das Morgenlied, 

Wenn der Blüthengarten Weihrauch ſchwinget. 
Dom! der in Gewitternadht, 

Bald ver Arche gleich, umbroht von Wogen, 
Bald in ftiller Opferpracht 

Sich erhebt, umfpannt vom Triebensbogen, 
Und vom Sonnenblid gefüßt, 

Und von weißer Tauben Flug umfchmwebet, 
Jet gedenket, jett vergißt, 

Wie fih Schweres leicht zu heben ſtrebet, 
Dom! der heut’ im jungen Tag 

Über treuer Hirten Aſche glühte, 

As der Pilger ſcheidend ſprach: 

Nachbar Dom! leb’ wohl, Gott dich behüte! 
Sorgt ihr Freundesherzen nicht, 

Wo ein mübes Haupt fich nieberlege, 
Beſſ're Herberg gibt e8 nicht, 

Als beim Kreuze draußen an dem Wege. 
Saftfrei ift der Herbergamann, 

Denn der Dorn, fein Knecht, hält an ven Pfaden 
Gern des Pilgers Mantel an, 

Dringend ihn zur Einkehr einzulaven ; 

Und der Wirth ift auch nicht ftolz; 
Draußen, ganz von Wunden überhagelt, 
Harrt er am gekreuzten Holz, 

Feſt mit Händ’ und Füßen angenagelt. 
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Welcher Wirth hat jo Gebulb? 

Wißt, er ift allein in diefen Qualen, 
Aller armen Gäfte Schul, 

Die zum Kreuze eingehn, zu bezahlen; 
Und fein Haupt, gekrönt mit Dorn, 
Grüßt den Gaft, der bei ihm übernachtet, 
Und fein Herz, ein blut’ger Born, 

Labt den Gaft, ver dürſtend nad ihm fchmachtet, 
Und fein Leib ift felbft das Hans, 

Und die Pforten find fünf offne Wunden, 
Keinen treibt er je hinaus, 

Der da einmal Ruhe bat gefunven, 

Und fein Blut ift felbft der Trank, 

Und fein Fleiſch ift wahrlich felbft die Speife, 
Da wird Alles heil, was krank, 

Da ift Brod und Wein zur Ietten Reife. 
Wer mühfelig ift und ſchwer beladen, 
Findet Raum für feine Laft, 

Er hat Mlle ſelbſt ja eingeladen. 
Wahrlich, er allein ift gut! 

Er, der feinen Stein gehabt auf Erben, 
Wo fein müdes Haupt geruht, 

Wollte Allen Haus und Speife werben; 
Und wie er das Haus gebaut, 

Und zulegt den Strauß darauf gefeket, 
Hat betrachtet feine Braut, 

Und für euch der Pilger aufgefetet. 
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In der Hand ven Wanterftab, 

Legt er ſcheidend nieder euch die Gabe 
Zwifchen zweier Hirten Grab, 

Daß man feiner ein Gedenken habe. 

Herr! bei dir allein ift Ruh', 

Mie die Jünger einft zu bir auf Erden 
Sagten, fpridft zum Pilger du: 

Bleib’ bei mir, denn es will Abend werben! 
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id vom Tod der A. C. Emmerid. 


„Bewahrt das ſchöne Blumenkörbchen, 
Das junge Lorbeerbäumden mir, 
Ih kann nicht mehr!‘ 


Ich habe ven Frühling gefehen, 
Es find mir fünf Roſen erblüht, 
Ich hörte der Nachtigall Flehen, 
Sie lehrt mich mitleivig ihr Lieb: 
„Bewahrt das fchöne ꝛc.“ 


„Der Herr feiner Braut wohl gevenfet, 

Er hat mir in heiliger Nacht 

Der Nachtigall Weisheit gefchenfet, 

Und hat mir fünf Roſen gebracht.“ 
„Bewahrt das fchöne ꝛc.“ 
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Die Roſen, ich hab’ fie getragen, 
Die Weisheit, ich hab’ fie gelehrt, 
Da warb mir nad mühvollen Tagen 
Der Sabbath der Arbeit bejcheert. 
„Dewahrt das fchöne ꝛc.“ 


Die Nachtigall ſah ich erfranfet, 

Da tränft fie mit. Leben mein Mund. 

„Rimm wieder bein Lieb, fei bevanfet, 

Du fingft e8 noch einmal fo rund.‘ 
„Bewahrt das ſchöne ꝛc.“ 


Nun ſingt ſie die Lieder all wieder, 
Geht zu ihr, ihr Kinder, und horcht, 
„Ich ſinke am Dornenſtrauch nieder, 
Ach wäre doch Alles beſorgt!“ 
„Bewahrt das ſchöne ꝛc. 


Es half mir die Nachtigall flehen 

Ein lieblich mitleidiges Lied. 

Ich habe den Frühling geſehen, 

Es haben fünf Roſen geblüht. 
„Bewahrt das ſchöne ꝛc.“ 


„Sie kömmt nicht! beſuchſt du alleine 

O Sanct Apollonia mich? 

Ich weiß, wie dein Kind es wohl meine, 

Gehorſam verſagt ſie es ſich.“ 
„Bewahrt das ſchöne ⁊c.“ 
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„Bezahle das Licht vor St. Annen, 
Bezahle den Kreuzweg der Frau, 
O Iefu! o nimm mid von bannen, 
Das Ende des Wegs ift fo rauh.“ 
„Bewahrt das ſchöne ꝛc.“ 


„Fort Blumen! Ihr mehrt meine Qualen; 

Wer lobt mich? daß Gott fich erbarm, 

Die Blumen auch muß ich bezahlen, 

Und bin doch ſo nackt und ſo arm.“ 
„Bewahrt das ſchöne ꝛc.“ 


„Herr, könnt' ich laut ſchreiend verkünden, 

Daß Alle es hörten, ſo laut, 

Noch mehr, als der Schächer voll Sünden, 

Ganz ſchlecht iſt die elende Braut.“ 
„Bewahrt das ſchöne ꝛc.“ 


„Der Schächer ohn' Obdach, ohn' Speiſe, 

Ohn' Kirche und ohn' Sacrament, 

Ich, Hülle und Fülle zur Reiſe, 

Und doch mich vom Führer getrennt!“ 
„Bewahrt das ſchöne ꝛc.“ 


„Streut Blumen mir nicht auf den Wegen, 

Verlaſſen, verachtet allein, 

So muß ich dem Herren entgegen, 

Komm Jeſnu, dein Blut wäſcht mich rein!‘ 
„Bewahrt das ſchöne 20. 
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Das Kreuz an die Tippen noch brüden, 
Ein Seufzer, wehmüthig und laut, 
Die Hülle finft Hin an die Krüden, 
Der Bräutigam fehmüdt feine Braut. 
„Bewahrt das ſchöne Blumenkörbchen, 
Das junge Lorbeerbäumchen mir, 
Ich kann nicht mehr!“ 
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Kied eines Pilgers, 
welchem Kinder am St. Marcusfefte 1830 einen Kranz von 


Immergrün wanden, den er um das Kreuz in feiner Kammer 
aufbängte, 


Aus Immergrün gewunden 

Ward mir ein Kranz gebunden, 

Ich hab’ das Kreuz gefunden, 

Dem er allein gebührt. 

D ihr fünf Roſen glühend, 

Bon Heil und Gnade fprühend, 

Nur ihr ſeid ewig blühend 

Zu heilen, wen ihr rührt. 
„Ih hört die Kinder fingen 
Am Feld, der immergrün, 
Ich fah fie Kränze fchlingen, 
Kreuz, nimm ben Kranz dir bin!“ 


Aus Jeſu Händ' und Füßen, 
Aus Jeſu Herzen grüßen 

Die Rofen mid, die fühen, 
Die alles Frühlings voll. 

Sie find für mid entfproffen, 
Sie find für mid, erſchloſſen, 
Der Quell, den fie ergofien, 
Iſt's, der mich heilen fol. 

„Ih hört die Kinder ꝛc.“ 


Wohin ic mich mag wenden, 

Wil mir die Nacht nicht enden, 

Und nur aus Jeſu Händen 

Strahlt mir dies Roſenlicht. 

Er zählt bei feinem Scheine 

Die Thränen, die ich weine, 

Er wägt fie bis auf Eine, 

Bei der das Herz mir bricht. 
„Ich hört die Kinder ꝛc.“ 


Und draus die Nachtigallen, 
Die dur die Blüthen fchallen, 
Dis fie zur Erde fallen, 

Sie fingen auch dies Lieb. 
Und alle Wellen wallen, 

Und alle Quellen lallen: 

Der Sohn hat Gott gefallen, 
Der mit fünf Roſen blüht! 
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„Ich hört’ die Kinder fingen 
Am Wels, der immergrin, 
Ich fah' fie Kränze ſchlingen, 
Kreuz, nimm den Kranz nur hin!“ 


zu 


An eine Rranke. 


Bleib’ nur ftille, 

Gottes Wille 

Hat auch dich ja auserfeh’n! 
Alle Armuth, alle Fülle, 
Wird auch dir vorübergeh'n! 


Bleib’ nur innig, 

Treu und finnig, 

Wie dich auch der Engel grüßt. 
Sprede: Deine Magd, Herr! bin id), 
Die dir nie ihr Herz verſchließt! 


Bleib’ nur heiter, 

Blick nicht weiter 

ALS zum Hirten, der dich führt. 
Sorge bricht die Himmelsleiter, 
Weil fie aus der Erde rührt! 
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Bleib’ vertrauend, 

Aufwärts jchauend, 

Nimm nur fremde Noth au's Herz, 
Und auf die Verheißung banend, 
Trag' die Erde himmelmwärts! 


Bleib’ nur jelig, 

Ach allmählich 

Wird die Nacht vorübergeh'n. 

Den, nur wen'ge Stunden zähl ich, 
Schlafengeh’n wird Auferſteh'n! 


Bleib’ nur liebend, 

Wenn betrübend 

Alles Leben treulos fcheint. 

Stirb vu Allen Liebe übend, 

Dann ftirbft vu dem Herrn vereint! 


Bleib’ in Frieven, 

Ungefchieben, 

Eng’ getraut dem einz’gen Gut. 
Der die Arm’ ausftredt hienieven, 
Bis die Braut am Herz ihm ruht! 


Bleib’ nur betend, 

Wenig redend, 

Sorge für dein Gartenbeet: 
Säend, pflauzend, ſtützend, jätend, 
Bis es reif zur Erndte ſteht! 
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Bleib’ nur kindlich, 
Unverbinblid) 

Diefer lügenvollen Welt. 

So bleibt du unüberwindlich, 
Eine Braut, dem Herru gefellt. 


Bleib’ nur leife, 

In dem Gleiſe 

Wird zum Ernfte einft das Spiel, 
Und die wirre, bunte Reife 
Kommt zum lichtgefchmüdten Ziel! 


Bleib’ nicht, Allen 

Zu gefallen, 

Wählend auf dem Scheideweg: 

Sol ich rechts, ſoll Links ich wallen? 
Segnend dic zur Seite leg! 


Bleib’ nur hüpfend 

Und entjchlüpfend 

Allen ab- und zugewandt, 

Ale Schleifen, hier verfnüpfend, 
Führen nicht in's Vaterland! 


Bleib’ Tebendig, 

Ganz abwendig 

Werd’ mir nie, o fei mir fromm! 
Mit dir leb' ich, mit dir end’ ih — 
Fleh'! daß uns fein Reich zufomm! 
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Bleib’ demüthig, 

Einftens blüht’ ich, 

War doch nie fo froh wie bu: - 
Arm war ih und übermüthig, 
Lange fah’ mein Gott mir zu. 


Bleib’ gebulbig, 

Denn ich huldig' 

Aller Huld allein in bir; 

Strafe, Lohn, was all verjchulb’ ih? 
Gib ſtumm Kind, ach gib es mir! 


Bleib’, wie üblich, 
dein und lieblid), 
Zah’ und Fraus, das arme Kind, 
Deſſen Feſſeln, nie verfchieblich, 
Nimmer id mein Herz entwind’! 


Bleib’ nicht länger 

Aus, denn enger, 

Immer enger wirb die Bruft 
Deinem armen Franken Sänger — 
Defjen Herz du ſtimmen mußt! 


Bleib’ nur bleibend, 

Blüthen treibend, 

Bis der Herr zur Erndte geht, 

Für mich Aermſten dieſes fchreibend, 
Opfre Früchte im Gebet! 


ee — — —— 


Bleib' das ſüße 

Ziel der Grüße, 

Grüß' dich Gott viel tauſeudmal, 
Auf dem Baum im Paradieſe 
Liebe kranke Nachtigall! 
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An NRöschen Scharf. 


(Ein junges Mädchen, welches viele Jahre er ſchmerzlich 
leidend war.) 


Herr! dir ſei Lob und Dank, 

Um immer mich zu finden, 

Willſt du mich müd' und krank 

Hier an mein liebes Schmerzensbettlein binden; 
Ach, Herr! viel tauſend Lob und Dank! 


Dein Will' geſcheh' an mir, 

Gib nur Geduld, dann ſtrafe, 

Ich bin verſchuldet dir, 

Sei ich dein freies Kind, ſei ich dein Sclave; 
Ach, nur dein Will' geſcheh' an mir! 


Herr! wie es dir gefällt, 

Willſt du auf's Kreuz mich legen, 

Sei ich an's Kreuz geſtellt, 

Geh' kreuzbeladen, Herr, ich dir entgegen, 
Ach alles, wie es dir gefällt. 
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Treu haft du mid) geliebt, 

Denn, könnt’ ich dir entfliehen, 

Ich hätt’ dich oft betrübt, 

So konnteſt du mid befjer bir erziehen, 
Wie treu, Herr, haft du mich geliebt! 


Wie ftänd’ es wohl mit mir, 

Könnt’ ich wie and're Kinder 

Mich tummeln voll Begier? 

Sind And're blind, ah, Herr! ich wär’ nod blinder, 
Ah, Herr! wie ftänd’ e8 Dann mit mir? 

D, Herr! wie lieb und gut, 

Um viele Liebe zu erweden, 

Wollt'ſt du mid junges Blut 

As Duell des Mitleiv’3 auf das Lager ftreden, 

D, Herr, wie bift du lieb und gut! 


Du haft mich heimgefudt, 

Gott dank, daß ich hier liege, 

Herr! meiner Leiden Frucht 

Lehrt mich mein Engel an der Schmerzendwiege. 
Willkomm, Herr, der mich heimgeſucht! 


Herr! du bebienft dich mein; 

Gar mande Troftesworte, 

Worin der Name bein 

Das Süf’fte mir, erklingen hier am Orte, 
D, Freude, dur bebienft dich mein! 


118 


Wie's ift, jo ift es recht, 

So ſchwach, mühfelig, ſchwankend 

Bon Epheu ein Geflecht 

Bom Kreuz geftügt, zum Licht ſehnſüchtig rankend, 
Herr, wie e8 ift, iſt's recht! 


Herr! wär’ ih fromm und rei 

An Demuth und an Schmerzen, 

Ich wucherte fogleich, 

Gäb' allen Treft tir hin und litt ven Kerzen, 
Und litt mi fromm und reich! 


O himmliſche Geduld, 

Du kannſt mit Schmerzen zahlen, 

Nimm auf mein Leid mit Huld, 

Ich opf're es vereint mit deinen Qualen. 
Sei bei mir himmliſche Geduld! 


Die lieben Röschen all 

Und große ſüße Roſen, 

Des Freundes Seufzerſchall 

Schneid' ich für Dornen mir aus deinen Roſen: 
Nimm dir dein Röschen ganz und all! 


Wie wär id doch fo arın 

Und könnte nichts verbienen, 

Wär mir an deinem Arm 

Nicht Lieb’ und Schuerz und die Geduld erfchienen. 
Ad, Here! wie wär ih dann fo arm! 
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Das Röschen, Herr! ift dein; 

Könnt’ laufen ich und hüpfen, 

Mandy’ Rofenblättchen fein 

Könnt’ in den Wind hinwehend dir entjchlüpfen. 
Allein jett ift das Röschen dein! 


Berührt von Gottes Hand, 

Treibt mich ein ſtill Entzüden 

Am Kreuz empor; zum Pfand 

Der Liebe will vielleicht mein Herr mich pflüden. 
Dann blüh’ ih neu in Jeſu Hand! 


Dir will das Röschen blühn, 

Du Haupt voll Blut und Wunden, 

Wie ſeh' ih dich erglühn, 

Du Bräutigam, von Dornen ganz umwunben, 
Dir will das Dornenröshen blühn! 


Du haft dein Röschen ſcharf 

Mit Dornen rings verfehen, 

Daß Keiner nahen darf, 

Als du, der weiß, mit Dornen umzugehen, 
Du hüteft, Herr, dein Röschen ſcharf! 


So ließ ein Pilger einft 

Did, Dornenröschen, reben, 

Wenn bu fo leiden lernft, 

Dann fannft du zu den Wunden Yefu beten 
Für Alle und den Pilger ernft! 


fied des heiligen Xaverius. 


Mein Gott, mein Gott ich liebe dich, 
Doch du, du liebteſt früher mich, 

So nimm dann meine Freiheit mir, 
Willig gebunden folg’ ich dir. 


Erfüllt fol mein Gedächtniß fein 
Bon nichts, ala deinem Ruhm allein, 
Und nichts empfinde mein Berftand, 
Als daß er feinen Gott empfand. 


Mein Wille jchweig’ zu Allem ftil, 

Er wiſſe dann, ob Gott es will, 

Was durch dein Schenken jemals mein, 
Sei durch mein Schenten fortan bein. 


Ich hab's von dir, empfang’ von mir, 
Was dir gefällt, das nimm du bir, 
Kegiere, wie du willft und weißt, 
Ich weiß, du bift der Liebe Geift! 
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Eins nur, die Liebe nur laff’ mir, 


Daß ſchlafend, wachend, ich zu bir 


So liebvoll fei, wie du mich Tiebft, 
Sie gebend, Herr! du Alles gibft. 
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Fied des heiligen Ignatius. 


Mein Gott! mein Gott! dich Liebe ich, 
Doch nicht, weil du erlöfet mic, 
Noch weil dir ftrafeft ewiglich, 

Im Feuer, die nicht lieben Dich. 


Du, Jeſu! haft dic) mein erbarmt, 

Mih ganz und gar am Kreuz umarmt, 
Ertrugft die Nägel und ven Speer, 

Und Spott und Hohn vielfach und ſchwer. 


Du trugft die Schmerzen ohne Zahl, 

Den blut’gen Schweiß, die Angft und Dual, 
Ah! trugft den Tod, trugft ihn um mid, 
Um mid, ven Sünder, ver bin id). 


Wie follte dann nicht lieben ic) 
Di, Jeſu, Kieblichften nur dich! 
Nicht, daß du führft zum Himmel mid, 
Noch retteft aus ver Hölle mid. 
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Kein, ohne Lohn, freiwilliglich, 

Allein, wie du geliebet mid, 

Sp lieb und werd' ich lieben dich 

Allein, weil du mein König bift, 

Mein Gott, mein Herr, mein Jeſus Chrift! 
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Wie man das Chriſtkind beherbergen ſoll. 


Sefpräd der Meifterin und Schülerin. 
Zur Meifterin ſprach einft die Schülerin: 
Es ift Advent! Gott will ſich uns befcheeren 
AS Menſchenkind; gib Rath, ich finn’ und fin, 
Weiß nicht, was thun? wollt’ er bei mir einfehren.‘ 


Meiſterin. 
Bau' ihm ein Haus! 


Schülerin. 


Ein Haus? Ich armes Kind 
Bring’ faum ein Neft zu Stand’ für meine Taube; 
Mein ganzes Werk blies um ver erfte Wind, 
Als neulich ich gebaut vie Bohnenlaube. 


Meiſterin. 
Ein ruhſam friedlich Herz ſei dieſes Haus, 
Von Mißgunſt, Haß und Neid halt du es rein, 
All, was nicht Liebe iſt, das fege aus, 
Nur wo der Friede wohnt, kehrt Jeſus ein. 
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Bon äußern Dingen halt dies Haus fein ftill, 
Zieh’ feine fremden Händel vor Gericht, 

Mag jeder thun und laſſen mas er will, 
Sorg’ du um das allein, was deine Pflicht. 


Schülerin. 
Mit Gott und meinem Engel fei’8 verjudt. 
Doch, welder Raum im Haus Tann würbig fein, 
Daß ihn des großen Gottes Sohn bejucht? 


Meiſterin. 


Bau' ihm allein ein fein Schlafkämmerlein! 


Schülerin. 


Ein Kämmerlein, wie bring’ ich das zu Stand? 
Käm' er zu mir, ich ſchmückte meine Zelle 
Mit Blumen, ftelte Alles ihm zur Hand, 
Und harrte feiner Winfe auf der Schwelle. 


Doc, geht’8 wohl faum; denn, wird mein Herz fein Haus, 
Wird die Herzkammer wohl auch feine Kammer, 

Da fürcht' ich nur, er hält's darin nicht aus, 

Wie fol er fchlafen, immer pocht der Hammer. 


Meifterin. 
Schlafkammer fol die innigfte Begier 
Nah deinem Gott in deinem Herzen fein, 
Des Herzen! innig Schnen baut in dir 
Die in Maria Jeſu Kämmerlein. 
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Aus dieſem Kämmerlein zur höchften Zierde 
Treib’ Alles, was nicht Gottes ift, hinaus; 
Nicht Erd’, noch Himmel fättigt die Begierbe; 
Nur Gott allein füllt deine Sehnſucht aus. 


Schülerin. 
Mit Gott und meinem Engel ſei's verſucht; 
An inniger Begier nah ihm fehl!’8 nicht, 
Ich fürchte nur, wenn er mich nicht befucht, 
Daß aus Begier das Franfe Herz mir bricht. 


Was aber thu’ ich, daß in ver Begier, 

Die felbft nie ruht, das Kindlein rubend Tiege; 

Es bebt das Haus und aud die Kammer fhier: 

Wo find’ dem Rind ich eine fanfte Wiege? 
Meiferin. 

Gehorfam, reines Gold, vor allen Dingen, 

Fügſam zum Bau der Wiege fi gebührt, 

Die willig fi läßt hin und wieder fchwingen, 

Wie fie die Hand, wie fie der Fuß berührt. 


So foll dein Wille dem Gebot ſich neigen 

Ohn' alle Ausred' und Entſchuldigung; 

Dann weint das Kindlein nicht, mit ſüßem Schweigen 
Ruht's ſanft in deines Herzens Huldigung. 

Schülerin. 

Mit Gott und meinem Engel jer’8 verſucht! 

Die heil’ge Obedienz baut mir die Wiege, 

Doch, wer iſt's, der mir Stroh zufammenfucht, 

Damit das Kind nicht auf den Brettern Tiege? 
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Meiſterin. 


Demüthigung, die aller Tugend Grund, 

Demuth vor Gott und Menſchen hingegeben, 

Macht auf dem eignen Feld dir einen Bund 

Von Stroh, ſo ſchwer, daß du ihn kaum kaunſt heben. 


Regt Hoffart ſich, leg' ihr die Fragen vor: 
Wie viele Tag' in Sünd' hab' ich vergeudet? 
Wie edle Zeit im Eiteln ich verlor? 

Wie Biel! durch rgerniß hab' ich verleitet? 


Hätt’ Gott mit feiner Gnad' mich nicht geſtützt, 
Gelegenheit ver Sünde nicht genommen, 

Nicht forgfamer als Andre mic geſchützt, 

Wie wär’ ich dann der Todesſchuld entkommen. 


Wie leb' ich jetzt, erfüll ich das Gebot, 

Das Gott auf Stein und in mein Herz gefchrieben ? 
Forſch' ich auch redlich, was dem Chriften noth, 

Und üb’ ich's treu im Glauben, Hoffen, Lieben? 


Herr nähmeft deine Gnade du von mir, 
Ließ'ſt meinen Sinnen frei mich hingegeben, 
O, welche Schulvenlaft erwüchs mir bier, 
Und welde Strafe in dem ew’gen Leben! 


Prüft dic mein Kind die liebe Demuth fo, 
Wirſt du auf deinem Ader bald erfennen: 
Wie wenig Waizen und wie vieles Stroh: 
Leg's in Die Wiege, eh’ man's wird verbrennen! 
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Schülerin. 
Weh Stroh und Stroh! Wer doch vor Feu'rgefahr 
Gein bishen Habe Thon gefichert hätte! 
D heiliger Sankt Florian bewahr'! 
Dech rath’ mir Meifterin nun aud) zum Bette. 


Meiferin. 


Das Bettlein fei vollfommene Gednld, 
In äußerer und innerer Bedrängniß 
Bedenke deine überflüſſ'ge Schulb, 

Und preife Gottes ftrafendes Verhängniß; 


Trag' alles Leid ergeben und geduldig, 

Mehr leiden wirft du nie, al® du verbient; 

Mach’ tu ein Bettlein draus, dem Kind unſchuldig, 
Es kömmt vom Himmel, daß es dich verfühnt. 


Schülerin. 


Mit Gott und meinem Engel ſei's verfucht, 

Daß ein weich Bettchen komme in die Wiege; 
Dod wo? wenn's Kindlein nach dem Kiffen fucht, 
Nehm’ ich e8 her? Daß fanft fein Häuptlein liege. 


Meiflerin. 
Das Kiffen wird die liebe Sanftmuth fein, 
Niemand betrübe, ärgre oder ftüre, 
Zu Allem ſprich begütigend; allein 
Unmutb’ger Laune niemal® Raum gewähre. 
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In Worten, Werfen und Geberven dein, 

Herrſch' Friede, Stille, ruhiges Gewiſſen, 

Hüll' in Ehrwürdigkeit die Sanftmuth ein, 

Dann fülljt dem Kinvlein du ein fanftes Kiffen. 
Schülerin. 

Mit Gott und meinem Engel ſei's verfucht! 

Wie aber foll das Leintuch ich bereiten, 

Das über's Bettlein ich nah Sitt' und Zucht 

Dem lieben Kinvlein reinlih aus muß breiten? 


Meiferin. 
Das Leintuch ift ein Dafein keuſch und rein, 
Das unter dem Gebet wird fein gefponnen 
Und gleih gewebet unter mancher Bein, 
Dann ausgefpannt bei'm Kreuze in der Sonnen, 


Und zwifchen Lilien wird's bei Tag und Nacht, 
Im Thaue frommer Thränen weiß gebleichet, 
Und vom Gewiſſen forgfamlich bewacht, 

Dis es den Lilien an Farbe gleichet. 


Schülerin. 
Mit Gott und meinem Engel ſei's verfudht, 
Mit treuen Füßen zu dem Ziel zu wallen; 
Daß Cäfar fterbend finfend noch mit Zucht 
Sein Kleid geordnet, bat mir ſtets gefallen. 


Ich ſpinne, webe, Gott geb’ Sonnenfchein, 

Herr! ich bitt' gar ſchön, wenn ich's Tuch ausſtrecke, 
Daß ich's mit Thränen bleiche lilienrein! 

Doch breit ich's über, fehlt mir noch die Decke. 
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Meifterin. 
Die Dede fei: auf die Barmberzigfeit 
Und Güte Gottes Hoffen und Vertrauen, 
Daß die bereute Schuld dir Gott verzeiht, 
Die du befannt haft, darauf mußt du bauen. 


Bertrau’ auf ten barmberz’gen Gott allein; 
Bringft vu gleih Buß’ und gutes Werk entgegen, 
Wird doch Barmbherzigfeit Dir nur verzeib'n, 
Dem Hoffen, Glauben wird ver Liebe Segen. 


Schülerin. 
Mit Gott und meinem Engel jei’8 verſucht; 
Ic hoff’ und glaub’, wenn ich mit Liebe decke, 
Gottes Barmberzigfeit, die mich befucht, 
Daß dieſe auch fi) nad) der Dede ftrede. 


Du lebrteft mich, wie ehrfam und bequem 
Der Wiege Inn’res ich mit Bettwerk fülle; 
Lehr’ mid vom Aeußern auch, woher ich nehm’ 
Das Wiegenband, ven Bogen und die Hülle! 
Meiſterin. 
Die heiße Lieb' zu deinem Gott und Herrn 
Wird dir ein Wiegenband gar köſtlich weben, 
Von dieſem Band gewiegt wird Jeſus gern 
Dem Herzen, das ihn ſucht, entgegenſchweben. 


Der hohe Fürſt fühlt mit der Liebe Band 

Sich in der Wiege gern von dir umſchlungen, 
Das ihn um dich ſo eng am Kreuz umwand, 
Bis ihm aus Lieb' ſein heil'ges Herz zerſprungen. 
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Als Bogen richt’ Die gute Meinung auf, 

Daß nur zu Gottes Rob und größ’rer Ehre, 
Als feinem Ziel, dein Thun und Laffen lauf, 
Und weder bier, noch dert nad) Lohn begehre. 


Des edlen Königs Augen ruhen gern 

Auf dieſem Bogen, feſt und gleid) gerundet, 

Denn von den Werfen gilt vor Gott, dem Herrn, 
Die Meinung nur, auf bie fie find gegrundet: 


Das Tuch, das ſchattend hüllt den Bogen ein, 
Bereitet dir ein fremm verſtand'nes Schweigen ; 
Sprich nie, was nicht zu Gottes Ehr' allein, 
Noch zu dem Heil des Nächften fanın gereichen. 


Sp nun dem hohen Saft durch Schweigen fei 
Ein friedlich ſchirmend Schlummerzelt gejchlagen ; 
Bergeblih Wort, unnüte Schwätzerei 

Zerreißt das Zelt, daß Licht und Fliegen plagen. 


Dann braucheſt vu auch frommer Mägde brei 
Bei Tag und Nacht des hohen Kind's zu pflegen, 
Ein Wink, ein Seufzer ſchon ruft fie herbei, 
Flink eilen feinen Wünfchen fie entgegen. 


Schülerin. 


Jetzt, liebe Meeifterin, gib mir Beſcheid, 
Wo ich drei ſelche fromme Mägte finde? 
Du felbit ja klagteſt früher allezeit, 

Es ſei jet folhe Noth um das Gefinbe! 
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Meiſterin. 


Die erſte Magd ſoll die Erinnerung ſein, 
Memoris, iſt ſtets bei Tag und Nacht, 

Wie ſie das Haus des Königs halte rein, 
Und auf ſein Lob und ſeine Ehr' bedacht. 


In ihrem Garten wächſt Vergiß mein nicht! 
Was ſie bemerkt, verſchiebt ſie nicht auf morgen, 
Gleich bei der wohlgeſchürten Lampe Licht 
Trägt ſie's der zweiten Magd auf, zu beſorgen. 


Prudentia, Vernunft, Vorfichtigkeit, 

Heißt dieſe und iſt Schaffnerin im Haus, 
Sie ordnet, ſchafft und theilt zu ſeiner Zeit 
Ein jed' Geſchäft dem dritten Mägdlein aus. 


Vom Maulbeerbaum nimmt ſie ein Beiſpiel gut, 
Der bis zur warmen Zeit ohn' Blätter bleibet. 
Und auch vom Hirſch, der wiederkäuend ruht, 
Bis ihn die Noth zu ſchnellem Laufe treibet. 


Die Schaffnerin befiehlt der dritten Magd, 
Voluntas heißt die, iſt ganz guter Wille, 
Und führet, was Prudentia ihr ſagt, 

Flink und gehorſam aus in aller Stille. 


Ein kluges Hündlein mit gerecktem Ohr 
Blickt eifriger nicht auf des Meiſters Winke, 
Als zu Prudentia, Voluntas blickt empor, 
Und Alles thut fie gleich, die treue, flinke. 
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Sie wacht und bringt herzu und treibet auf, 
Bewahrt, was da, und findet, was verloren, 
Sie vienet ruhend und in fchnellem Lauf, 

Und murret nicht, auch nech fo ſcharf geſchoren. 


So wohl bevienet wird der hohe Gaſt 

In deinem Herzen, wie im Himmel wohnen, 
Und wie jungfräulid) du geliebt ihn haft, 
Dich, wie ein König feine Braut, belohnen. 


Gott in der Höhe fei nun Lob und Preis, 
Und auf ver Erde allen Menſchen Triebe, 
Die guten Willens find, das finge leif’ 
Tem lieben Rinde du zum Wiegenliebe. 


Schülerin. 


Mit Gott und meinem Engel ſei's verſucht, 
Und wird das Ganze auch nicht würdig fein, 
Daß mich das liebe Himmelskind befucht, 
Bitt' ih Sankt Yofeph um fein Eſelein. 


— — — — — — — 
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Weihnachtslied. 


— — 


Kein Sternchen mehr funkelt, 
Tief nächtlich umdunkelt 

Lag Erde ſo bang; 

Rang ſeufzend mit Klagen 
Nach leuchtenden Tagen, 
Ach! harren iſt lang. 


Als plötzlich erſchloſſen, 
Vom Glanze durchgoſſen, 
Der Himmel erglüht; 

Es ſangen die Chöre: 

Gott Preis und Gott Ehre! 
Erlöſung erblüht. 


Es ſangen die Chöre: 
Den Höhen ſei Ehre, 

Dem Vater ſei Preis, 
Und Frieden hienieden, 
Ja Frieden, ja Frieden 
Dem ganzen Erdkreis! 
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Wir waren verloren, 
Nun ift und geboren, 
Was Gott uns verhieh, 
Ein Rinklein zum Lieben, 
Und nie zu betrüben, 
Ach, Lieb’ ift ja füR! 


D fegne die Zungen, 
Die mit mir gefungen, 
Du bimmlifches Kind! 
Und laſſ' dir das Lallen 
Der Kinder gefallen, 
So lieblih und lind. 


D Friede dem Zorne, 

O DO Nöschen dem Dorne, 
Holdſelig erblübt; 

Süß lallende Lippe 

Des Kind's in der Strippe, 
Dir gleicht wohl dies Lieb. 
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Was weint du, Weib? 


—i U] 


Bas weinft vu, Weib?” „„Ach, weh! fie haben 
Mir weggenommen meinen Herrn, 

Wohin fie ihn geleget haben, 

Das weiß ich nicht.‘ Da ſprach's nicht fern: 


„Was meinft du, Weib?" und hingemwenbet, 
Sah fie den Herrn, und Fannt’ ihn nicht, 
Und fragt nochmals, bis fie ihn böret: 
„Maria! und „„o Meiſter!““ fpridt. 


„Rühr' mich nicht an; weil aufgefahren 
IH noch nicht zu dem Vater bin, 
Eil nun zu meiner Yünger Schaaren, 
Zu meinen Brübern eile hin. 


„Zu mein’ und euerm Vater fahre, 
Zu mein’ und euerm Gott ih auf.“ 
Sie eilt zu den betrübten Schaaren 
Hin, zu den Jüngern hin, im Lauf. 
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„„Ich habe meinen Herrn geſehen; 
Sp ſprach er mir.“ Sie glaubten’s nicht. 
„„Er lebt! — Auch mir ift fo geſchehen, 
Ihr auch, ihr glaubet mir es nicht. 


So habe ih mid durchgerungen, 
Durch Dorn und Blumen, Weh und Glück, 
Zu Ihm, und hab’ fein Kreuz umfchlungen, 
Und will nun ewig nicht zuräd. 


Darf mit Maria ihm zu Füßen 
Für mich und alle Sünder fleh’n, 
Mit Magdalena weinen, büßen 
Und mit Johannes fchauend ftehn! 


Was zeigt ihr mir für Herrlichkeiten, 

Den bunten Staub? er taugt mir nicht, 
Bringt Myrrhen, Aloe, bereiten 

Will ich zum Grab mein Lieb, mein Licht. 


Mer wird uns wohl ven Stein abwälzen, 
Wenn morgen wir im Thaue gehn? 

Die Erde bebt, es bricht der Felſen, 

Da fehen wir ven Engel ftehn! 


So ſprach zu ung, den Weltgefpielen, 

Ein ernftes, gottgeweihtes Kind, 

Und alle ihre Worte fielen 

Auf Weg, anf Stein, in Dorn und Wind. 
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Ich aber ſprach: „Gleich Magpalenen, 
Sagſt du, fo fei auch dir geſchehn, 
Du fahft ven Schönften aller Schönen, 
Ei fprih: Wie bat er ausgejehn? 


Da Tief fie ihren Schleier nieder, 
Es ſchloß des Gitters Thüre ſich, 
Und eingefehrt in's Inn're wieder, 
Ertönte noch ein Wort an mid. 


„Ber Tann mir meinen Liebften rauben, 
Der mid und Alle felig ſprach, 

Die nicht gefehen und doch glauben!” 
Wir ſchieden und ich Dachte nad). 
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Die fieben Worte. 


—|— 


Hör’ wie in den Finfterniffen 
Fleht die Stimme hell und lieb: 
„Vater ihnen, die nicht wiſſen 
Was fie thun, vergib, vergib!“ 


Welche Worte, ſüß wie dieſe, 
Luden je zur Hochzeit ein: 
„Heute in dem Paradieſe, 
Heute, wirſt du bei mir ſein!“ 


Süßes Wort an mir geſchehe: 
„Weib, hier ſehe deinen Sohn, 
Und du deine Mutter ſehe!“ 

Ach, nun hab' ich Freude ſchon. 
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Mutter lehr' ven Schmerz mich fafien, 
Da: „Mein Gott, mein Gott!’ er ſpricht, 
„Barum haft du mich verlaffen ?‘ 

Da das Schwerbt ihr Herz durchſticht. 


Ach wie liebet er. — Er blidet, 
Sprit: „Mich dürſtet!“ auch zu mir, 
Geelen ftrömt zu ihm, erquidet 

Euren Duell und Retter bier. 


D du wonnevoll Erfchreden, 

D du Lichtwort tief in Nacht, 
Das die Todten kann erweden, 
Lebenswort: „Es iſt vollbracht!“ 


Sel'ges Wort am Leidens Ende, 
Da des Tempels Vorhang reißt: 
„Vater! nun in deine Hände 
Ic befehle meinen Geiſt!“ 


Solche Roſen will ich brechen, 
Solches Grüßen grüße mich, 

Bis in reinen Thränenbächen 
Meine Bande löſen ſich. 


Troſt und Macht der ſieben Worte, 
Da mein Gott auch ſterbend ſpricht; 
Thut ſich auf des Himmels Pforte 
Und des Abgrunds Feſſel bricht. 
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Hochaufathmet alles Sehnen, 

Auf zum Himmel fehwebt ver Zug 
Der Erlöften, hell gleih Schwänen. 
Herr, wär’ ich doch rein zum Flug! 
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Weihnacht 1834. 


————— 


Gleich der Lilie, die erhöhet 
Unter Dornen leuchtend fteht, 
So die Freundin rein erhöhet 
Unter andern Töchtern fteht. 


Wie die Lilie leuchtend ftrahlet 

Klar und rein und ohne Schulo, 
Steht Maria lichtdurchſtrahlet 

Von des Himmels Gnad' und Huld! 


Dornen, viel aus ihrem Stamme, 
Trafen ſie in ihrem Sohn, 

Doch des Herzens reine Flamme 
Gab für Bitt'res ſüßen Lohn; 


Denn, wenn ſie die Dornen ſpornen, 
Duftet ſie nochmal ſo ſüß, 

Drum als Lilie unter Dornen 

Sie das hohe Lied auch pries. 
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In der Lilie fieben Speere 
Tragen golpne Körnlein lin, 
Weil des heil’gen Geiftes Ehre 
Siebenfach in Strahlen rinnt. 


Nieder find fie reich gethauet 
Zu des ew’gen Könige Sohn, 
Als er’ liebend hat gebauet 
In der Lilie feinen Thron. 


Einft auch ftrahlt zur legten Stunde, 
Wenn er ung zu richten Fehrt, 

Aus des ew’gen Worted Munde 
Rechts die Lilie, links das Schwerbt. 


Rechts die Lilie, die Gnade, 

Links das Schwerbt, gerecht und ftreng, 
Links hin führen breite Pfabe, 

Rechts hin Pfädlein ſchmal und eng. 


D du Lilie unter Dornen! 

O du Mutter gnadenvoll! 

Laffe mich durch Leiden fpornen, 
Wann ich rechts Bin wandeln fol! 


Gut wohl ift e8 mit den Frommen 
Fromm zu fein, mit Reinen rein, 
Aber es ift hoch vollfommen, 
Unter Dornen Rılie fein. 
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Drum in Dornen body erhöähet 
Die geliebte Lilie blüht, 

Die da für die Sünder flehet, 
Dis das Keil fie niederzieht. 


Bis aus ihre, dem Kelch der Gnade, 
Stieg des heil’gen Geiftes Frucht, 
Jeſus, der auf born’gem Pfabe 
Das verlorne Schäflein ſucht. 


Der da burch die Dornen bringet. 
Nach der Lilie, nad der Braut, 
Bis er fie zu Tage ringet 

In der Kirche blutbethaut, 


Die mit Rofen hoch verzieret, 
Die mit Lilien rein geſchmückt, 
In den Martyr'n triumphiret, 
In den Jungfrau'n ſtill entzüdt. 


Die als Brautleib auserwählet, 
Mit des höchſten Königs Sohn, 
Ewig jubelnd wirb vermählet 
Bor des Vaters heil’gem Thron! 
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Am Charfamftag 1818. 
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Warum er mid) verlaffen, 
Mußt ich zum Vater ſchrei'n, 
Und du willſt dich nicht faſſen, 
Willft niemals einſam fein. 
Siehſt du denn nicht die Kerzen 
An meinem Grabe hier, 

Was ſuchſt du mich von Herzen, 
Und weineſt vor der Thür. 


Tritt ein, du wirft mid) finden, 
So weit dein Glaube reicht, 
Bekenne deine Sünden, 

Sp wird dein Hoffen leicht. 
Und wollen deine Augen 

Mic Liebend dann nicht fehn, 
Sol dir ver Glaube taugen, 
Blind zu dem Tiſch zu gehn. 


146 


Das ift Die rechte Liebe, 

Die alles Dunkels lacht, 

Die die vorwig’gen Triebe 
Gehorfam glaubend madit. 

Dann werben alle Sinnen 

In meinem Hierfein nen, 

Dann denkt man nicht von binnen, 
Auf daß man heilig fei; 


Wil Glauben, Lieben, Loben 
Und Hoffen noch verftehn, 

So wollen fie nad Oben 
Borbei bei'm Heiland gehn. 

Du brauchſt nicht fo zu fchreien, 
Die Thüre ſchließ' ich nicht, 
Wenn taufend Teufel dräuen, 
Sie löfchen mir fein Licht. 


Wer will did mir begraben! 
Die Braut, der ich vermählt, 
Mit ver Fannft du mich haben, 
Haft du mi recht erwählt. 
Die Kirche, die fie ſchmähen, 
Sie ift die Mutter bein, 

Sie lehrt dich auferftehen, 

Sie lehrt dich felig fein. 
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Paffionslied. 


Nah dem Italienischen. 


In jenen äußerften Stunden 

Nachts in des Delberges Grunde 
Schwitzt' id, von Aengften umwunden, 
Blutige Ströme für did. 

„Weh! und wer weiß, ob wohl je 
Du auch nur denfeft an midy! 


Wie ih von Geißeln zerfchlagen, 
Wunde an Wunde ertragen, 
Laſſ' von den Engeln dir Hagen, 
Wie viele Wunden um did! 
„Weh! und wer weiß, ob wohl je 
Du aud nur denfeft an mich!‘ 

7* 
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Stach mid von Dornen die Krone, 
Gab man mir Scherben zum Throne, 
Reicht' man ein Rohr mir zum Hohne, 
Sich! da gedacht' id an did)! 

„Weh! und wer weiß ꝛc.“ 


Ad, und zum Tode geſchicket, 
Peinlich von Dornfranz unftridet, 
Unter der Kreuzlaſt gebüdet, 

Schleppt' ich zum Berg mid) für dich! 
„Weh! und wer weiß 2c. 


Sieh, an ein Holz feftgefchlagen, 
Eiferne Nägel mid) tragen, 

In einem Meere von Plagen 
Wollte ich fterben für did! 
„eh! und wer weiß 20. 


Bohrte der Speer bis zun Grunde, 
Blutend in’s Herz mir die Wunde, 
Strömt draus all Tag und all Stunde 
Waſſer des Lebens für dic)! 

„Weh! und wer weiß 2.“ 


Sieh, alle Wunden erfchloffen, 
Sieh, all mein Blut hingefloffen, 
Jegliches Tröpflein vergoffen 
Hab' ich aus Liebe für dich! 
„Weh! und wer weiß ꝛc.“ 
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Betend zum Bater im Sterben 
Fleht' ich, dir Heil zu erwerben, 
Geste did, Sünder, zum Erben, 
Ließ felbft die Mutter für dich! 
„Weh! und wer weiß ꝛc.“ 


Himmel und Erd’ hat's durchdrungen, 
Nacht hat die Sonne umſchlungen, 
Felſen ſind bebend zerſprungen, 

Als ich verſchieden für dich! 

„Weh! und wer weiß ꝛc.“ 


Was wär’ zu thun nod, geblieben? 
Da ein unendliches Lieben 

Mid zum Erbarmen getrieben, 
Opfert' ich ganz mid, für dich! 
„Weh! und wer weiß ꝛc.“ 


Ließ, dich al8 Bruder zu lehren, 
Mid) von Maria gebären, 

Gab dann, dic) göttlich zu nähren, 
Selbft mid, als Speife für dich! 
„Weh! und wer weiß ꝛc.“ 


Lösgeld für al’ deine Schulven 
Wollt’ id den Kreuztod erdulden, 
Will auch im Himmel in Hulven 
Ewiger Lohn fein für did)! 
„Weh! und wer weiß 2c. 
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Wie ih am Kreuze im Leiten 
Deiner gedacht bis zum Scheiben, 
So aud nun herrſchend in Freuden, 
Den ih ja immer an dich! 

„Weh! und wer weiß, ch wohl je 
Du auch nur denfeft an mich!“ 
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Stabat mater dolorosa. 


Bei dem Kreuz in Thränengüffen 
Stand die Mutter, fchmerzzerrifien, 
Da ihr Sohn fchwebt im Gericht; 
Ihre Seele, wehellagend, 

Tief betrübet und verzagend, 

Wohl ein ſcharfes Schwerbt burdfticht. 


D wie traurig, tief im Leibe 
War da jene benebeite 

Mutter dieſes Sohnes allein, 
Die mit Wehen zum Vergehen, 
Deben, Flehen mußte fehen 
Des erhabnen Kindes Bein. 


Wer ift Menfch, der bier nicht weinte, 
Chrifti Mutter, die durchpeinte, 
Anzuſchau'n in ſolchem Streit, 
Welchen wird nicht Schmerz umnachten, 
Fromme Mutter, zu betrachten, 
Mit dem Sohne dich im Leid. 
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Ah! für feines Volkes Schulven 
Sah fie Iefum Bein erbulpen, 

Wie die Geißel ihn zerreißt; 

Sah ihr füßes Kind voll Schmerzen, 
GSterbend ohne Troft im Herzen, 

Da er aufgab feinen Geift. 


Fromme Mutter, Duell ver Liebe, 

In der Schmerzen Laft mich übe, 

Daß ich trauern kann mit dir; 

Laſſ' mein Herz von Glut durchdringen, 
Chriftum, meinen Gott, umfchlingen, 
Daß er neige ſich zu mir. 


Heil’ge Mutter, drück zur Stunde 
Tief in’8 Herz mir jede Wunde 
Des Gefreuzigten allbier; 

Wund' und Leiden, bie zerfchneiden 
Arm’ und Seiten des geweihten 
Kindes, theile du mit mir. 


Laffe fromm mit die mich trauern, 
Den Gefreuzigten bedauern, 
Während hier noch lebe ich, 

Mid mit dir an’d Kreuz zu ftellen, 
Und mit dir mich zu gefellen 

In dem Leide, ſehn' ich mich. 
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Jungfrau der Jungfrau'n, lichtvolle, 
Jetzt mit mir nicht zürnen wolle, 
Laſſ' wehllagen mid) mit bir; 

Laſſ' mid) tragen Chrifti Plagen 
Ohm’ Verzagen, laff mich tragen 
Seiner heifgen Wunden Bier. 


Gib, daß Heil und Wunden taufchend, 
Durch dies Kreuz hier mid) beraufchend, 
Lich’ zum Sohn das Herz mir bridt. 
Mich Entflammten, Glutvurd’wehten 
Molle, Jungfrau, dann vertreten 

An dem Tage im Gericht. 


Gib, daß mid das Kreuz bejchirme, 
Chrifti Tod mid) ſtark umthürme, 
Chriſti Gnade mid umſchanz', 
Daß, wenn viefer Leib muß fterben, 
Meine Seele möge erben 

Seines Paradiefes Glanz. 
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Lauda Sion salvatorem. 


Lobe, Sion, deinen Heiland, 

Lob’ den Führer, Hirten, Beiftand 
Mit Gefang und Lievesflug ; 

Wie du Fannft, fo ſollſt du's wagen, 
Weil fein Lob nie auszufagen, 

Weil fein Lob nie wird genug. 


Als ein Ziel des Loberhebens 
Wird belebend Brod des Lebens 
Heut’ ven Glaubenden gezeigt, 
Das am Tiſch der heil'gen Speife, 
Der zwölf Brüder ſel'gem Kreife 
Unbezweifelt warb gereicht. 


Lobt in Fülle; rein erklingend, 
Freudig fih und würdig fhwingend, 
Sei des Geiftes Jubel heut: 

Denn der Feſttag wird erneuert, 
Der die heil’ge Handlung feiert, 
Die und dieſes Brod geweiht. 
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Neuen Königs neuem Zeichen, 

Neuem Ofterlamm muß weichen 

Nun des alten Bundes Mahl. 

Schatten weidht dem Glanz der Wahrheit, 
Altertum der neuen Klarheit, 

Alte Nacht bricht neuer Strahl. 


Chriftus bat bei'm Mahl verkündet, 

Als das Wunder er gegründet: 

„Dies mir zum Gedächtniß thut.“ 

Heil’ger Satzung heil’ge Handlung 

Lehrt und Brods und Weind Verwandlung 
In des Heiles Fleifch und Blut. 


Und den Chriften fagt vie Lehre, 
Daß in Fleifh das Brod ſich Fehre, 
Daß in Blut ſich ehrt der Wein; 
Wo wir nicht verftehn, nicht Schauen, 
Muß ein Feuerglaube trauen 

Trotz der Dinge leerem Schein. 


Brod und Wein, die zwei Öeftalten, 
Sind nur Zeichen, fie enthalten 

Gottes volle Wefenheit. 

Blut als Trank, und Fleifch als Speife, 
Jedes einzeln, gleicher Weife, 

Dir den ganzen Chriftus beut. 
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Ten Empfangenven erguidet, 
Unzertheilet, unzerftüdet, 

Ganz der Gottesleib allhie; 
Einer, Tauſende genießen, 

So viel jenem, wird auch dieſem, 
Wen’ger wird der Speife nie. 


Gute nahen, Böfe nahen, 

Die ein ungleid) Loos empfahen, 
Leben ober Untergang; 

Böfen Tod und Guten Leben 
Wird bei gleihen Mahl gegeben 
In verfchievenem Empfang. 


Sich das Brod, die Eugelfpeife, 
Pilgernahrung auf der Reiſe, 
Brod der Kinder, wahrer Weife, 
Hunden nicht gebührt dies Brod. 
Schon im Ofterlamm bereitet, 
Schon im Manna eingefleibet, 
Schon figürlich vorbebeutet 

In des Iſak's Opfertod. 


Guter Hirt, du Brod der Freude, 
Jeſu, ſchenk' uns dein Mitleide, 
Du uns hüte, du uns weide, 
Gutes uns zu wählen leite 

In des Lebens irrer Wahl; 
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Du wägft Heil und wägſt Verderben, 
Weib’ uns fo, daß, wenn wir fterben, 
Als Gefellen wir und Erben 

Deines Tiſches Recht erwerben 

Bei der Heil’gen Stegesmahl! 


nn — — — — — — — 
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Brei Einkledung von Urfulinerinnen. 


Schau nieder, Angela, *) und fende Gegen, 
Jungfrauen ftehen fromm vor deinem Haus, 
Gie brachen Blunen auf zerfireuten Wegen 

Und weihen teinem Garten fi zum Strauß. 


Fünf Bräute ziehen ein in's Hochzeitshaus, 
Sie wandeln neu auf längft verlafinen Wegen ; 
D, welche Fülle in ven Himmelsſtrauß. 

Du, Führerin! o leite fie entgegen 


Dem Bräutigant; er ftredt die Arme aus, 

Ein Kreuz von fünf Rubinen zeigt der Freier. 
Es wendet ſich die Welt, e8 finft der Schleier; 
Euch birgt und ſchützt nun das geweihte Haus. 


*) St. Angela von Brescia, Stifterin der Urfulinerinnen. 
Ihr Leben ſiehe bei Massimi vitae dei Santi, rac. Il. 
Band 11. 5 November. 
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Sieh, Angela, auf jenem Himmelspfabe, 

Den deine Hand geebnet, zieht die Schaar 
Mit reinen Bechern zu dem Quell ver Gnade, 
Der nie verfieget, nur verjchloffen war. 


Sp fteuert Urfula vom Weltgeftabe 

Durch die ohnmächt'ge Weltfluth zum Altar; 
Um, was da fterben kann, dem zu verbrennen, 
Dep ew’ges Lieben wir am Kreuzted Tennen. 


D, Angela, du ſel'ge Mutter, halte 
Den Spiegel dieſen Bräuten, die fih ſchmücken, 
AU deiner Tugend Zier hier neu entfalte, 

LafP fie zu deinem Blumenbeet ſich büden; 


Daß alt das Neue werd’ und neu das Alte, 

Laſſ' fie zum Brautfranz nur die Primeln pflüden, 
Die in der heil’gen Regel Kloftergarten 

Bis hin zur Ewigfeit auf Kränze warten! 


La, Angela, die opfernden Jungfrauen 

An deiner Hand durch's arme Leben wallen, 
Laſſ' fie, wie du, auf den Erlöfer ſchauen, 
Und nit zur Erbe mehr, auf ber wir fallen. 


Sanct Urfula, hilf du das Schifflein bauen: 

„Komm', heil'ger Geiſt,“ fol dann der Chor erſchallen, 
Und die Erhörung fol die Segel ſchwellen, 

Zum Himmelshafen tanzt e8 durch die Wellen. 
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Führ’ durch die Prüfung, Angela, die- Reife, 

Am Mafte, au dem Kreuz, hilft unſer Meifter, 

Und reicht fein Blut zum Trank, fein Fleiſch zur. Speife 
An unſrem Steuer ſtehen Himunelsgeifter. 


Maria, Meerftern, ſtrahl' anf unfre Gleife, 

Und naht ein Sturm, vor dem Gelübb’ zerreift er; 
Gehorfam, Keufchheit, Armuth find Gewalten, 

Die jedes Scifflein über'm Meer erhalten! 
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Ermunterung zur Linderliebe und zum 
Kinderſinne. 


Wer iſt ärmer, als ein Kind! 

An dem Scheideweg geboren, 

Heut' geblendet, morgen blind, 

Ohne Führer geht's verloren; 

Wer iſt ärmer, als ein Kind! 

Wer dies einmal je empfunden, 

Iſt den Kindern durch das Jeſuskind verbunden! 


Welch Geheimniß iſt ein Kind! 
Gott iſt auch ein Kind geweſen, 
Weil wir Gottes Kinder ſind, 

Kam ein Kind uns zu erlöſen; 
Welch Geheimniß iſt ein Kind! 
„Wer dies einmal ꝛc.“ 
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D, wie tanfbar ift ein Kind! 

Pflege ich tie zarte Pflanze, 

Schütz' id fie vor Sturm und Wind, 
Wird’8 ein Schmud im Himmelsglanze 
D wie tankbar ift ein Kind! 

„Ber dies einmal 20.” 


Die im Himmel waren Kind, 
Die au, die der Fluch getroffen ; 
Ad, fo ſuch' ein Kind geſchwind, 
Lehr es glauben, Lieben, heffen, 
Die im Himmel waren Kind! 
„Wer dies einmal ꝛc.“ 


Welch ein Bote ift ein Kind! 
Jedes Wort, das es erquidet, 
Bis zum Himmels Garten rinnt, 
Wo das Wort ward ausgeſchicket. 
Welch ein Bote iſt ein Kind! 
„Wer dies einmal ꝛc.“ 


Zu mir ſendet Gott das Kind, 

Das nicht weiß, was thun, was laſſen; 
Wie ich gebend bin geſinnt, 

Wird ſein Herz die Gabe faſſen. 

Zu mir ſendet Gott das Kind! 

„Wer dies einmal ꝛc.“ 
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Wie fo leicht lehrt ſich ein Kind! 
AU zum Guten, all zum Böſen, 
Wie den Schlüſſel e8 gewinnt, 
Wird es alle Räthſel löfen. 

Wie fo leicht lehrt fi ein Kind! 
„Der dies einmal ꝛc.“ 


Sei nicht bange um das Kind! 
Laß es Alles felbft verbienen, 
Sei barmherzig, ftreng und lind, 
Sei wie Gott mit dir, mit ihnen. 
Sei nicht bange um das Kind! 
„Ber dies einmal 2.“ 


Wie gelehrig ift ein Kind! 

So wie du e8 lehreft lejen 

In dem Bud, in dem wir find, 
So wird einft fein ganzes Wefen. 
Wie gelehrig ift ein Kind! 

„Ber dies einmal ꝛc.“ 


Willſt du fegnen, lehr' ein Kind! 
Aus den Körnlein werden Ahren, 
Wie dein Körnlein war gefinnt, 


Wird das Brod die Welt einjt nähren. 


Willſt du fegnen, lehr’ cin Kind! 
„Wer dies einmal 20. 


164 


Keine Blume kennt pas Kind! 
Giftige erfcheinen bunter, 

Wenn e8 Luft am Bunten finv’t, 
Bricht's die Frucht und gehet unter. 
Keine Blume kennt das Kind! 
„Ber Died einmal x.‘ 


Ad, wer führt dies ſchwache Kind! 
Höll' und Himmel ftehen offen, 
Daß das Tamm dem Wolf entrinnt, 
Hat es mich wohl angetroffen. 

Ad, wer führt dies ſchwache Kind! 
„Der dies einmal ꝛc.“ 


Dur die Wüfte zieht das Kind; 
Nur der Laden meiner Hände 
Führt e8 durch das Labyrinth, . 
Es wird wandeln wie ich ſende. 
Dur die Wüfte zieht das Kind. 
„Ber dies einmal 20.“ 


In der Krippe lag ein Kiud, 
Ochs und Efel es verehren; 
Wo ich je ein Kindlein find’, 
Wil ich's Lieben, pflegen, lehren. 
In der Krippe lag ein Kind. 
„Wer dies einmal 2.“ 
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Zu mir Sünder kam dies Kind, 
Lehrte mich den Vater kennen; 
Drum, wo ich ein Kindlein find', 
Muß ich's meinen Bruder nennen. 
Zu mir Sünder kam dies Kind! 
„Wer dies einmal ꝛc.“ 


Wie ſo heilig iſt ein Kind! 

Nach dem Wort von Gottes Sohne 
Aller Kinder Engel ſind, 

Zeugen vor des Vaters Throne. 
Wie ſo heilig iſt ein Kind! 

„Wer dies einmal ꝛc.“ 


Welche Würde hat ein Kind! 
Sprach das Wort doch ſelbſt die Worte: 
Die nicht wie die Kinder ſind, 
Gehn nicht ein zur Himmelspforte. 
Welche Würde hat ein Kind! 
„er Died einmal ꝛc.“ 


Werben muß id) wie ein Sind, 
Wenn ich will zum Vater kommen; 
Kinder, Kinder, kommt geſchwind, 
Ich wär’ gerne mitgenonmen. 

Ih muß werben wie ein Rind! 
„Wer dies einmal ꝛc.“ 
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Diefes Lied ift für ein Kind, 

Das noch nie ein Kind betrübet, 

Und ans Jeſu Liebe finnt, 

Ob es Kinderliebe übet, 

Dieſes Lied iſt für ein Kind. 

Und weil ſolches es empfunden, 

Iſt's den Kindern durch das Jeſukind verbunden! 


Wer dies fang, war auch ein Kind, 

Und ift jeßt ein armer Sünder, 

Und er jchreibt auf Sturm und Wind: 

Wachet über Gottes Kinder! 

Wer dies fang, war au fein Kind. 

Herr, laß dies ihn heiß empfinven, 

Sich den Kindern durch das Jeſukind verbinden! 


— — — — — — — — 


167 


Krippenfeier des heiligen Franziskus. 
Zu einem Bilde von Steinle. 


Als Sanct Franziscus bat am heil'gen Stuhl zu Rem, 
Volt’ gern Honorius dem frommen Sohn erlauben 
Ein bildlich Weihnachtsfeft, draus unter'm Sternendom 
Im offinen Hirtenfeld, zu Troft dem Kinderglauben. 


O, wohl ein Gloria, wie es bie Lerche fang, 

Die ihrer Flüglein Thau zum Lichte opfernd zückte, 

Ein Gloria, das ftil der Jungfrau Herz durchdrang, 
Als Licht vom wahren Licht in Mutternugen blidte. 


Und kindlich bat Sanct Franz hierauf zum erften Mal 
Mit einer Krippe Bau die heil’ge Nacht gefeiert, 

Im Feld bei Breccia im Theatiner- Thal 

Schuf er die Kinderluft, die jährlich fih erneuert. 


In Lichtes Wieverftrahl, des Gloria Wieverhall 

Vom Fels der Kirche ber, das Engel einft gefungen 

In Bethlems Hirtenthal dem Kindlein in dem Stall, 
Wedt Franz im Hirtenmund und auf der Priefter Zungen. 
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Er ftellt die Krippe auf bei Ochs und Eſelein, 

Vom Lampenlicht umſtrahlt, in ftiller Feljenzelle, 

Dort bei dem Kindlein kniet die heil'ge Mutter rein, 

Und Joſeph, und die Schaar der Hirten an der Schwelle. 


Im Jahr zwölfhunvert drei umd zwanzig rief Sanct Franz | 
Im Thal bier fo hervor der Unſchuld Andachtsquelle, 
Die Weihnachtslichterluft und Kinderaugenglanz 

Herfpiegelt bis zu und an ernfter Zukunft Schwelle. 


Er lehrt das Schäfervolf, ver Hirtenmägblein Schaar 
Dei Ylötenflang und Sang empor die Herzen ſchwingen, 
Da an ber Krippe Fuß bie Priefter am Altar 

Der heil'gen Weihenacht dreifaches Opfer bringen. 


Aus dieſer Duelle hat tes Künftlers treue Hand, 

Da fie dies Bild entivarf, fich felbft und euch gejegnet, 
Ihr Kinderherzen, die des Bildes Sinn erfannt, 

Und dieſes arme Lied, das feinem Sinn begegnet. 


Und dreimal Schon fang Franz das Evangelium, 
ALS feiner Rede Glut erwedt die Morgenrötbe, 
Da jauchzt der Wiederhall in Berg und Thal ringsum 
Bon Perd und Hirtenfang, Schalmeienklang und Flöte: 


Nehmt hin das Chriftgefchent und dankt dem Jeſuskind. 
Stimmt ein: „Gott in der Höh' fei Ehre, und hienieven 
Den Herzen allen, vie da guten Willens find” — 

So fingt das Engelpaar int Baume — „werde Frieden.‘ 


I. 
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La vierge aux Rochers 


von 


Leonardo da Vinci, 


— — 


Dicht von Felſen eingeſchloſſen, 
Wo die Jordansquellen gehn, 
Wo die ſtillen Blumen ſproſſen 
Iſt Johannes hier zu ſehn. 


Sinnend in die Ferne zeigend 
Sitzt er an der Quelle Rand, 
Und ſein Engel lenket ſchweigend 
Nach demſelben Ziel die Hand. 


Und wir ſehen bei ihm knien, 
Die er nur prophetiſch ſchaut, 
Jeſum Chriſtum und Marien, 
Kirche, Bräutigam und Braut. 
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Jeſus beugt fi ſchon entgegen 
Händefaltend jener Fluth, 

Die auf unbereiten Wegen 
Jetzt noch Sclavendienfte thut. 


Prüfend ihre Hand ausftredet 
Schon des heil’gen Geiſtes Braut, 
Ob, der fie zuerft ermwedet, 

Ob der Segen nieverthaut. 


Und der Felſen und die Blume, 
Und die Quelle ahnen ftill, 
Daß zu feinem Heiligthume 
Gott fie all gebrauchen will. 


Auf den Feld die Kirche bauen, 
Mit der Fluth zum Himmel weih'n, 
Durch die Lilie und vertrauen 

Wie er liebet Jungfrau'n rein! 


Sieh, ein Jedes thut das Seine, 
Und jo laß und Buße thun, 

Bis zum Bau vereint wir Steine 
AU am fiehten Tage ruhn. 
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Die bigeunerin. 


(Nach dem Italieniſchen.) 


Die Bigeunerin. 
Liebe Fran, daß Gott dich fegne, 
Und dag dir fein Glück begegne! 
Sei willfommen, altes Männlein 
Da mit deinem ſchönen Kinblein! 


Mutter. 
Gar wilfomm auf unferm Pfade, 
Schwefter mein, daß Gott dir gnabe, 
Deiner Schuld Verzeihung ſende, 
Der barmherzig iſt ohn' Ende. 


Bigeunerin. 


Pilger, ihr müßt wohl gar müd' ſein, 
Und ich glanb', ihr armen Leutlein 
Mögt ein Obdach gern erreichen, 

Die lieb' Frau auch gern abſteigen. 


8* 


1723 


Kutter. 
Ihr, wer feid ihr, Schwefter meine ? 
Ihr ſeid höflich ungemeine, 
Ihr fein recht erfüllt mit Güten, 
Mir die Hülfe anzubieten. 


Bigeunerin. 
Ich bin ein Zigeunerweiblein, 
Und wenn glei ein armes Schelmlein, 
Lad’ ich euch zu meiner Hütte, 
Nehmt’ vor Liebe an, ich Bitte. 


Mutter. 


Immer fei gedankt, gelobet 

Gott der Herr im Himmel droben, 
Deine freundlich lieben Reven 
Tröfteten mein Herz in Nöthen. 


Bigeunerim. 
Schnell, fteig’ ab, o meine Fraue! 
Eine Göttin, id) dich ſchaue, 
Id) die Creatur mit Bangen 
Fühl' dies Herz mit Lieb’ umfangen! 


Mutter 


Wir von Nazareth herkommen, 
Fanden nirgends Unterkommen, 
Müd' vom Weg und ohm' Bekannte, 
‚Sind wir nun im fremden Lande. 
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Bigeuncrin. 


Ich hab’ einen Heinen Stall bier, 
Da kann ftehen euer Saumthier, 
Heu und Stroh will ic drin freuen, 
Daß wir AU uns drin erfreuen. 


Liebe Frau, iſt's nicht nah Würden, 
So verzeiht, wie mag bewirtben 
Eine Königin ich Arme, 

Ah, daß Gott fih mein erbarme! 


Und du Alterchen fig’ nieder, 
Kamft zu Fuß, haft müde Glieder, 
Schöne Tochter, ohn' Verweilen 
Machtet ihre dreihundert Meilen. 


Eine Königin der Gnaden 

Bift du, wie's mein Herz errathen, 
Diefer ift dein Eh’herr, denk' ich, 

Ei, wie ift er gut und freundlich! 


. Und gefällt dir’s, Liebe Fraue, 
Daß ich in die Hand dir ſchaue, 
Wenn gleih arm und zır beflagen, 
Will ich dir dein Glück wahrfagen. 


Doch was ich werd’ fagen müffen, 
Wirft pu all ſchon beffer wiflen, 
Denn es läßt dein ſchönes Weſen 
Eine große Weisheit lefen. 
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Thöricht werd’ ich noch vor Freude, 
Slüdfih war mein Ausgang heute, 
Du bift, id) kann's unterfcheiden, 
Auserwählt von Ewigfeiten. 


Du warft ſtets die Gottgeliebte, 
Keine, Keufche, Ungetrübte, 

Du bift Mutter von dem Sohne, 
Deſſen Bater himmliſch wohnet. 


Gott zum Boten dir beftellte 
Gabriel, den Glanz umbhellte, 
Dir im Kämmerlein verfchloffen 
Hat die Botſchaft fich ergofien. 


Wußteſt, daß und wie ver Willen 
Gottes, fih in's Fleiſch zu hüllen, 
D, was Troſt ift aufgegangen, 
Weib in deinem Gottempfangen. 


Gnadenvoll bift du gewefen, 
Himmelskönigin erlefen, 

Als er ſprach mit Worten füge: 
Ave Maria, Gott di grüße! 


Und als er did, fo gegrüßet, 
Angft dein reines Herz durchfließet, 
Deine Frucht fei benebeiet, 

Die die Welt erlöft, befreiet. 
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Und von Demuth ganz erfüllet: 

Mir geſcheh', wie Gott gemillet, 

Mir, ver Magd des Herrn, es komme 
Der Erlöfer! fprachft du Fromme. 


Aber Joſeph dort, der gute, 
Dachte nach in trübem Muthe, 
Und ob deines Leibes Segen 

Thät fein Herz viel Sorgen hegen. 


Doch vom Engel unterrichtet, 
Ward mit Troft er aufgerichtet, 
Und dich Schöne, Gottbegehrte 
Höher er fortan verehrte. 


Und als nun die Zeit gekommen, 
Haft du Iofeph mitgenommen, 
Um nad) Bethlehem zu gehen, 
Mußteſt viele Noth ausftehen. 


Konnteft nirgends Obdach finden, 

Deiner Frucht dich zu entbinden; 

Ach, du mußteſt, Weib der Ehren, 
Einfam unterwegs gebähren. 


O, weldy’ arm elende Stätte, 
Ohne Feuer, ohne Bette, 

In dem Stall, du Gottbefchwerte, 
Unter dir die harte Erde. 


Ta gebaheik ve, e lieh’ Arme, 
Turen ihrem Gettetuaben, 
Lue üe verehret haben 


Bereren ie Keßerfüller 
Ur, iz} Schlzierlein gehüllet 

Legteſt tu dein Ichenes Kuiklein 
ZJriichen a Dechslein unr das Cflein. 


In ter Krippe ſtatt ter Wiege 
Schöne Fran rein Kindlein lieget; 
Ze gebahrũ tu Gett hienieden, 
Krieg nabm er und gab ten Frieden. 


Selcher Clan; tie Nacht entzüdte, 
Tag tie Welt erſtaunend blickte, 
Alle Hirten jangen Lieder, 

Der Erlẽſer fam hernieder. 


Und ter Engel Melcteien 

Konnten alle Welt erfreuen; 

O, tu Naht ter Seligkeiten, 

Ganz voll Licht und Himmelsfreuden ! 


Hirten kamen ihn zu ehren, 

Gaben groß ihm zu befcheren, 

Ihr Geſchrei drang zu den Ohren: 
Der Meſſias ift geboren. 
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Und weil ihr fo mil und huldreich, 
Zeigt mir auch, Lieb’ Frau, ich bitt' euch, 
Zeigt, mir Armen, ener Kindlein, 

Den Erlöfer in ven Winblein. 


Mutter. 


Schweſter, blick zum Heilandskinde, 
Zum Erlöſer aller Sünde; 

Ach, ſchau wohl, in ſeinen Blicken 
Paradieſiſches Entzücken! 


Bigeunerim. 


Ach, du lieb’ Fran Kaiferinne, 
Bin nur eine Sünderinne, 
Doc, wen kann geliebter fein 
Dies mein liebes Yefulein ? 


Ah, mein Weg war wohl gejegnet, 

Daß ich end) allhier begegnet, | 

Drum fhlug mir mein Herz vol Bangen, 
Da ich hier herausgegangen. | 


Doch, weil e8 der Himmel wollte, 
Daß ich dir wahrfagen follte, 
Ich dir mit betrübter Seele 


Des Erlöfers Leid erzähle. 
8** 
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Schöne Mutter voller Güte, 
Dulofam bift du im Gemütbe, 
Deine Aeuglein nur bereite, 
Weinen fol’n wir alle beive. - 


Jeſus beten wird im Garten, 

Gottes Stärkungsfeld erwarten, 
Blut'ger Angſtſchweiß wirb ihn beden, 
Ad, mein Herz erbebt vor Schreden! 


Tann kömmt Judas hergegangen, 
Küßt verratbend feine Wangen, 
Und um dreißig Silberlinge 
Wird der Herr verkauft geringe. 


Au die Säule feſt gebunden 
Und geſchlagen voller Wunden, 
Und gefrönet, ich ihn ſchaue, 
Ab, mit Dornen, liebe Fraue. 


Bon des Kreuzes Laſt gebeuget, 
Traurig er zum Berge fteiget, 
Und erfchöpfet und entkräftet 
Wird er an das Kreuz gebeftet. 


Liebe Frau, nad) feinem Enve 

Wird er in das Grab gefenfet, 
Und nad dreien Tagen wieber 
Hebt er lebend auf die Glieder. 
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BVierzig Tag’ nad) diefem Tage, 
Liebe Frau, wie id) euch fage, 

Kehrt er ſich zum andern Leben, 
Wird zum Himmel fich erheben. 


Dann, o Mutter voller Leiden, 
Wirſt du für uns Sünder ftreiten, 
Weil du kamſt zu ſolchen Ehren, 
Um die Schlange zu zerflören. 


Liebe Frau, num will ich ſchweigen, 
Euch nicht länger nieverbeugen. 
Gebt, daß ich nach meinem Ende 
Wieder ſchau in eure Hände! 
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Transitus Apostolorum. 


Zu einem Bilde von Eberle, Schüler von Cornelius, 
geftorben 1832. 


— — 


Sieh! Petrus, Paulus ſchiffen Hand in Hand 
Vom Morgenlande hin zum Abendland. 

Die Gnade trägt des Glaubens Schild voran, 
Und leuchtet vor auf ihrer Sendung Bahn. 


Der Glaube, ſtehend bei des Kreuzes Maſt, 
Mit ſtarker Haud des Schiffes Steuer faßt, 
Der Odem Gottes hoch die Segel fchwellt, 
Es dringt des Kreuzes Siegruf durch die Welt. 


Der Lehre Saiten Gottes Engel ftimmt, 

In Eintracht fiher Petri Schifflein ſchwimmt, 
Der Engel folgt mit Palme, Kreuz und Schwerbt, 
Des Meifters Lohn find treue Knechte werth. 


Im Licht, das aufging in dem Morgenland, 
Slänzt röm'ſcher Bau auf abendlichem Strand. 
So führt dem Auge den Hinübergang 

Und Heimgang der Apoftel Kunft entlang. 
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£. nad) Sekanntfhaft mit A. A. Emmerid). 


— — —— 


Und als ich ſo geſchrien, 
Wie haſt du mich gehört, 
Mitkämpfer mir verliehen 
Gen den, der mich geſtört! 


Ich hatte kaum Verlaug 
Zum heil'gen Muttefieg, 
Als Schuk ih aud emppäirgen 
Gen alle Feinde groß. 
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Ein Glied noch faum geworben 
Bom Leibe deiner Braut, 
Ward innerhalb der Pforten 
Mir auch ein Zelt erbaut. 


Warb mir Gebot gefenbet, : 
Und folgt ein Engel mir, 
Der meine Kämpfe enbet, 
Mir reicht das Kreuzpanier. 
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Der Feind, der mich gebunden 
Mit meiner Sinne Olut, 
Ward freudig überwunden 
Dur frommer Wunden Blut. 


Er wollte mich verführen, 
Daß Eigenheit mir bleib, 
Zu böfem Proteftiren 

Mit meinem Sündenleib. 


Wie heilig ſchien die Schlinge, 
Wie gleifend ſchien ver Bann, 
Den er zum Höllenringe 
Um meine Secle fpann. 


Mit jelbfterfunnnen Peinen 
Hat [wer er mich verfucht, 
Mein Beten und mein Weinen 
Trieb ihn nicht in die Flucht. 


Doch bat aus weiter Ferne 
Gerufen mich deine Braut, 
Es haben der Kirche Sterne, 
Die Heiligen, mich erſchaut. 


Und mir ein Kleid bereitet, 
Den Becher mir gekränzt, 
Darin mic Jeſus kleidet, 
Den Jeſus mir kredenzt. 


Wie Spreu im Wind verfchwanven, 
Bor Freunden in der Noth, 

Bald alle äuß're Banden, 

Die mir der Feind gebroht. 


Der Herr befahl zu beten, 

Als ich in Nöthen ſtand; 

Sol mid das Roß zertreten, 
Stürz' ih vom Brunnenrand! *) 


Da nahte, der mid, liebet, 
Da nahte, der mich fucht, 
Und Alles ift zerftiebet, 

Womit ich warb verfucht. 


Und ftill bin ich gegangen 
Zu einem Priefter fromm, 
Da warb ich mild empfangen, 
Da war ich hoch willlomm. 


Da warb mein Herz gereinigt, 
Da warb ich, wie ich war, 
Und Alles, was mich peinigt, 
Viel hin vor dem Altar. 


Da fall’ ich vor dir nieber, 

Und bring’ dir meinen Kranz, 
Und fing’ dir meine Lieber, 

Nimm bin mid, nimm mid ganz! 


*) Beziehung auf ein Traumgefiht der A. 8. €. 
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In meinem Thränenbabe 
Heil mi, ih war fo krank, 
- Und gebe mir ala Gnabe 
Zucht, Einfelt, Treue, Dank. 


O, ſoll ich Dich nicht Lieben, 
Du Kirche, Mutter mein, 
Mid, die der Feind getrieben 
Wohl in ven Schafftall dein? 


Mid haft du fo empfangen, 
Als käm' ich auserwählt, 

ALS eine Brant gegangen, 
Die ſich dem Herrn vermählt. 


Für mid, die Gnabentblößte, 
Tür das verirrte Lamm, 
Herr, beine Hand ſich löfte 
Vom heiligen Kreuzesſtamm! 


Lehr' mich, die dir zu Füßen 
Nicht wußte, was ſie that, 
Mit Troſt das Auge grüßen, 
Das mir mein Heil erbat! 
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Am Sefte der heiligen Katharina. 
An X. 8. Emmerid. 


Ih bin aus frembem Land gelommen, 
Ein Fremder, armer, franfer Mann, 
Du haft mic) Liebooll aufgenommen, 
Wie Jeſus es, nnd Jeſu Freundin kann. 


Was du gehabt, haſt du getheilet, 

Dein Brod, jed' Wort aus Gottes Mund, 
Du haſt geliebet und geheilet, 

Und haſt geſchloſſen mir den neuen Bund. 


Du läßt mich fremden Mann nicht ſcheiden, 
Du haſt mir auch den Weg gezeigt, 

Den Weg, der über Lieb' und Leiden 

Zum Kreuz und bis zur Siegeskrone ſteigt. 


Ich durft' dir all mein Heimweh klagen, 

Und was mich in der Fremde hält, 

Du halfſt die Laſt mir hinzutragen 

Zum Lamme, das da trägt die Schuld der Welt. 
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Und daß ich nicht befchämet werde, 
Haft du auch deine Laſt befannt, 
Saßt bei mir an der dunklen Erbe, 
Bon der der liebe Heiland auferftand. 


Wir haben uns wohl weinen fehen, 

Und haben uns auch angelacht, 

Und wollen ftill den Kreuzweg geben, 

Bis wir einft fagen: „Herr, e8 ift vollbracht! 


Und wie bu liebend mich geflihret, 

Da ſprachſt du gar ein freundlich Wort, 
Das hat mi durch und durch gerühret, 
Und foll mich rühren immer fort und fort. 


Du fpradft: Da find wir ja vereinet, 
Ich, du und fie, ich kenn' jie gut, 

Ich weiß, wie innig fie es meinet, 

Und wie fie glaubend hofft auf Yen Blut. 


Und aud die Tröfterin der Sünder, 

Die Mutter, die das Kinblein trug, 

Das zu uns ſprach: „Seid wie bie Kinder!‘ 
War da zur Seligfeit und nah genug. 


Und dann find wir auch Hingegangen 
Bereinet zu Sanct Clemens Grab, 

Der deinem liebenven Verlangen 

Tür mich ein beifges, Tiebes Kleinod gab. 
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Auch an den Olberg durft' ich gehen 

Mit dir als armer Pilger ſchon, 

Zum lieben Vater aufzuflehen, 

Der nichts verfagt dem eingebornen Sohn. 


Und zu ver Kerler Jammerhöhlen, 

Hat deine Liebe mich geführt, 

Durch dich bat mich der armen Seelen 
Betrübter, hilfsbedürft'ger Stan gerührt. 


Und zu dem heil'gen Kirchenleibe, 

Hin zu der Heil’gen Freudenchor 

Hobft du, daß fie einft Blüthen treibe, 
Des armen Sünders dürre Hand empor. 


Auch durch die Wüſte durft ich ziehen, 
Durft fchreien nach erjehnter Frucht, 
Bo wir die Schwefter ſahen fliehen, 
Die wir bis jeßt vergebens aufgefucht. 


Was haben Alles wir gefehen, 

Was haben Alles wir geliebt, 

Und müſſen auf der Erde ftehen, 

Die Dorn’ und Blumen auf vie Gräber giebt. 


Doch wollen wir die Dornen wählen, 
Die Dornen, die der Heiland trug, 
Und wollen nicht die Thränen zählen, 
Um unfre Schuld find deren nie genug. 
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Und nie genug um feine Leiden, 

Und nie genug um unfre Schul, 

Und wenn wir von einander fcheiben, 
So gebe Jeſus mir die göttlihe Geduld. 


Geduld, die heute wir verehren 

In dir, du heil'ge Marthrin! 

Sankt Katharina, wir begehren: 

Führ’ und zu deinem, unjerm Heiland bin! 


weites Buch. 
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So Har und rein, fo ernft jungfräufich ſchön 
Gebildet deiner Kunft unfchuld’ge Hände, 
Sah mandes Aug’ gerührt ich eingeftehn. 


Und als auch mir dein Werl das Herz bezwungen, 
Das flumm und hart nur felten Kunft gerührt, 
Hab’ ih Marina’s Lob für dich gefungen, 

Der Heil’gen felbft ein höh'res Lied gebührt: 


Ein neues Lied, das unter Harfenchören 
Dem Lamme Gottes, das auf Sion fteht, 
Die Jungfrau'n fingen und allein nur hören, 
Die rein bem Lamm gefolgt, wohin es geht. 
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Nimm du fürlieb; was Liebe mußte dichten, 
Dies Lied von beiner zlicht’gen Kunſt bewegt, 
Sei ſchüchtern dir — die Liebe fanın nicht richten, 
Nur dulden, fchonen, — an das Herz gelegt. 


Doch Ernfteres thut noth, — Horch! — Wehellagen! 
Die Donau, die das Wiegenlied dir ſang, 

Droht wild des Eiſes Feſſeln zu zerſchlagen; 

Ihr Kind, die Noth, wehklagt dem Strand entlang. 


Wir geben ihr das Lied um's Brod zu ſingen; 

Vergelt's Gott! — Horch, zu beten lehrt die Noth. 
Und wird das Mitleid ihr dein Bild auch bringen, 
Geht Bild und Lied vereint wie Kunſt nach Brod. 


O in der Liebe, welch ein heilend Fügen! 

Der glühe Orient gibt dir ein Bild, 

Das haucht der Noth aus warmen Athemzügen 
Ein Schlummerlied in's Donaueisgefild. 


Marina! hilf ver Donau fingen, wiegen, 

Sieht fie die Noth, ihr ausgeſetztes Kind, 

Im Schlummer lächelnd dir am Herzen liegen, 
Dann bricht das Eis und thaut dem Armen find. 
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Die heilige Marina. 


„Eugenius,“ ſprach der Abt, „warum fo trauern? 
Es fcheint, als fei dein Herz noch in der Welt, 
Und ih in dieſen heil’gen Kloftermanern 

Zum Hüter nur für deinen Leib beftellt ? 


Da fenzt der Mönch: „Zu Haus bei den Verwandten 
Ließ ich ein Kind; hat gleich des Weibes Tod 
Mid frei gemacht von vielen ird'ſchen Banden, 
Sorg’ um des Kindes Heil ich doch mit Noth.“ 


Der Abt ſprach: „Folge Sohn dem treuen Hirten, 
Führ' her dein Schäflein in ven ſichern Stall, 

Die Lämmer, die aus unfrer Hut verirrten, 

Bon uns einft fordert fie ver Richter all.“ 


Heim eilt der Vater, Löft die golonen Locken 

Bon feines Mägdleins Haupt; mönchiſch verhülft 

Den zarten Leib er, und des Klofters Glocken 

Begrüßen fromm getäufcht des Jünglings Bild. 
I. 9 
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Und glei) der Primel, die gebeugt zur Erde 
Den Thau des Himmels trinkt am Felfenrand, 
Empfängt nun knie'nd mit kindlicher Geberbe 
Marina Segen von des Abtes Hand. 


Marina, vie nun jenfeit beil’ger Schwelle 
Marinus heigt, vom Vater treu belehrt, 
Wird bald zum Meifter in ver ftillen Zelle 
In Schrift und Leſung und was Mönche ehrt. 


Wie füß fang fie, das Jeſukind zu grüßen: 
„Lobſingt, uns ift geſchenkt ein Kindelein, 

Mein armes Herz liegt dienend ihm zu Füßen, 
Denn ale Macht ruht auf ven Schultern fein!“ 


Wie finnreich ſchmücket fie zur Kirchenfeier 
Die Krippe Finverfroh, wie ernft das Grab, 
Wie freudigbunt malt fie die Oftereier 

Und windet Blumen um des Abtes Stab. 


Zur Wallfahrt z0g zu ihre ver Herbft, ver Winter; 
Der Lenz, der Sommer bradten Jahr für Jahr 
AU ihre Schäte, ſchmückten wie vie Kinder 
Fromm mit Marina Kirche und ‚Alter. 


Doch als fie ſelbſt in reicher Jugendblüthe, 
Vechüllet zwar, doch voll von Duft und Glanz, 
Mehr Schuß bedurfte, als daß man fte hüte, 
Flocht ihrem Vater fie den letten Kranz. 
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Und ſchwur dem Sterbenden in feine Hände 
Ten Schwur, den feine ernfte Lippe ſprach: 
„Ich ſchwöre, mein Geheimniß bis zum Ende 
Treu zu bewahren ohne alle Schmad). 


„Daß nit die Schlange zum Verrath mich führe 
Gleich unfrer Mutter einft im Paradies, 

Die, weil fie öffnete vem Tod die Xhüre, 

Der Engel vor des Gartens Pforte ftieh. 


„sa, mein Geheimniß, meinen Kranz, ich ſchwöre, 
Ihn bring ich unverlegt dem Bräutigam, 

Daß rein mein Lied man in den Chören höre 
Der Yungfräulein, lobfingend vor dem Lamm.“ 


Der Bater fegnet fie, fein Geift entflichet, 
Den Leib legt man zur Auferftehung hin, 

Und bei des Hügels Trauerblumen fnieet 

Marina wie ein ernfter Nosmarin. 


Fortan die Brüder ehrten ven Gefellen 

Als eines edlen Baumes gute Frucht, 
Auswärtige Gefchäfte zu beftellen, 

Wählt gern ver Abt ihn wegen feiner Zucht. 


„Marinus! nimm die Geißel, leit' die Rinder 

Am Wagen zu dem nahen Meeresport, 

Und führ' Getreiv’ uns ein für diefen Winter, 

Kehr' beim vertrauten Wirthe ein am Drt. 
9% 
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„Weil kühn und frei die Tochter bort im Haufe, 
Hab’ Acht! mein Sohn, bleib treu des Vaters Zucht, 
Berbotne Frucht, umblüht von duft'gem Strauße, 
Berfuchet Leicht, wird leichter noch verſucht.“ 


Marina fährt, kehrt mit ven Säden wieber, 
Und wieverholt die Fahrt vielfach zum Bort, 
Gern fit fie bei des Wirthes Tochter nieber, 
Die höret gern des fenen Mönches Wort. 


Marina Tiebte mehr, zu ihr zu veben, 

Als zu den Männern, und mit Engels Hulo 

Lehrt fie das kühne Mägdlein fingen, beten, 

„Herr! wie den Schulpnern wir, vergib und Schuld!“ 


Doch eh’ fie bat: „Nicht in Verſuchung führe 
D Herr ung,” Führt ein Kriegesmann zum Tanz 
Die Schülerin, und vor ded Wirthes Thüre 
Hängt bald ein Strohfranz bei des Weines Franz. 


Die Dirnen freuten Häderling, e8 witthet 

Der Vater: „Mache mir ven Mann bekannt!“ 
Die Tochter Tügt: „Wie ſchlecht war ich gehütet! 
Mich bat der Mönch Marinns übermannt.“ 


Dann folgt die Elende mit ihrer Bürde 
Dem Bater zu vem Abte hin und ſchwor, 
Daß fie den Kranz, pas Klofter feine Würde 
Durch des Marinus Büberei verlor. 
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Da wir die Schuld der Unſchuld laut verkündigt, 
Marina denkt an ihrer Jugend Schwur 

Und ſpricht: „O, Abt! wie jchmer ich hab? geſündigt, 
So ſchwer verhänge mir die Buße mır.‘ 


Der Abt nun ſprach die ftrengen Richterworte : 
„Ihr Brüber reiniget des Herren Haus 

Und treibet vor des Paradieſes Pforte 

Den Sünder in die Wüfte jett hinaus. 


„In Schmerzen fol das Weib jein Kind gebären 
Und er das Elend bau'nd in Gottes Zorn, 

Im Schweiße feines Angefichts es nähren, 

Sein arten trage Difteln ihm und Dorn.“ 


Der Mönche Schaar auf dieſe ſtrengen Worte 
Läßt an Marina ihren Grimm nun: aus, 
Mit Brod und Waſſer treiben fie zur Pforte 
Die Arme in die öde Naht hinaus. — 


— Doch ihr nicht 80’; denn zu des Vaters Grabe 
Eilt mit dem Krug und Brod das treue Kind, 
Daß ihr Geheimniß fie bewahret habe, 

Erzählt fie betend ihm in Nacht und Wind. 


Streng that Marina göttlihem Gebote 
Und ihres Ordens Regel dort genug, 

Cie theilte täglih mit der Noth die Brode 
Und mit den Durftigen ven Waſſerkrug. 
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Gie betete und fang bie beifgen Stunden, 
Wie fie ver ſel'ge Vater einft gelehrt; 
Die Matutin, va Jeſus warb gebunden, 
Sie täglid mit dem Morgenftern verehrt. 


Die Prim, da er verhöhnt warb und verfpien, 
Begrüßt ihr Danfgebet für eigne Schmad, 

Zur Terz, da fie „and Kreuz mit ihm! gefchrien, 
Pries fie das Urtheil, das der Abt ihr ſprach. 


Zur Sert, der Kreuz’gung grimmer Marterftunde, 
Trug dankend Jeſu fie ihr Kreuz auch nad; 

Zur Non, da er empfing die Seitenwunde, 

Pries fie das Schwerdt, das ihr das Herz durchſtach. 


Zur Besper, da er warb vom Kreuz gencmmen, 
Sanf ihre Sonne in ein Thränenmeer; 

Und zur Complet, da er ins Grab gekommen, 
Rief fie in's Chor das ganze Sternenheer. 


Und in ihm zählen Jeſu Geifelmunden, 

Trifft Dorn und Geißel fie mit hartem Schlag. 

So zieht Marina büßend alle Stunden 

Den Kreuzweg mit dem Jahr dur Nacht und Tag. 


Do als zum Port der Storch kam heimgeflogen, 
Bracht er ein Knäblein in des Wirthes Haus, 
Drei Jahre hat's die Dirne groß gezogen, 

Und ſetzt e8 dann gleich einer Hagar aus. 
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Der böfen Dirne Mutter trägt ven Knaben 
Hin zu Marina, fpriht zu ihr mit Hohn: 

„Es füttern ihre Brut ja alle Raben, 

So füttre [hwarzer Mönch auch deinen Sohn.’ 


Marina dankt und fingt, ihr Leib zu füßen: 
„Gott Lob, uns ift geſchenkt ein Kinvelein, 
Mein fündig Herz ruht vienend ihm zu Füßen, 
Denn alle Macht ruht auf ven Schultern fein!“ 


Sie wiegt den Knaben ein an ihrem Herzen, 
Er fchläft gewärmt won reiner Liebe Gluth, 
Genähret von dem Brode ihrer Schmerzen, 
Getränft von ihrer Thränen heil’ger Fluth. 


Zwei Jahre fo mit diefem armen Kinde 
Stand büßend neh Marina vor dem Thor, 
Und weicht in Thränen ihm die harte Rinde, 
Die man ihr täglich mit der Schuld wirft vor. 


Und lehrt es tren mit füßen Mutterreben, 
Wie einft ver liebe Vater fie gelehrt, 

Für jeine Eltern und für Sünber beten; 

Die Mönde hörten’s, Gott bat e8 erhört. 


Und als in des Aoventes heil’gen Tagen 
Die Sehnfucht allem Troſt entgegen wallt, 
Lehrt Fromm Marina ihren Knaben fragen, 
Ob wohl das Jeſukindlein fomme bald. 


Und als er fragt, wo nur es fchlafen folle, 
Trägt wie ein Böglein fie vom Dornbuſch ein 
Borbei geftreifter Schäflein zarte Wolle, 

Und baut dem Kind ein feines Krippelein. - 


Dann formet ans dem Wachs der wilden Bienen 
Marina au ein Kindlein, weiß und fein, 

Und legt es, als die heil'ge Nacht erfchienen, 
Andächtig zwifchen Ochs und Efelein. 


Als jubelnd num des Klofters Glocken klingen, 
Und Weihenacht mit freud’ger Lichter Schein 

Die Kirche füllt, fällt in der Mönche Singen 
Marina’8 und des Knaben Stimme ein. 


„Kommt, laffet und das Heil der Welt begrüßen, 
Denn uns ift ja gefchentt das Kinvelein, 

Mein armes Herz ruht dienend ihm zu Füßen, 
Denn alle Macht ruht auf ven Schultern fein. 


„Den Schultern huldiget, die, unfre Schulen 

Zu büßen, trugen ſchwere Rreuzeslaft ; 

Kommt, huldiget der Unſchuld, die voll Hulden, 
Dem Kinde, das bei Sündern kömmt zu Gaft. 


„Es nimmt fürlieb: bringt, was ihr habt, dem Finde, 
. Bringt bittre Myrrhenbüſchlein eurer Schulo, 

Bringt eures böſen Herzens harte Rinde, 

Dringt einen blüh’nden Dornkranz ver Geduld. 
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„O kommt mit mir und betet an ihr Sünder, 
Für uns ja kömmt dies Kind, für uns allein. 
Erbarmet euch gleich ihm der armen Kinder, 
Erbarmt euch aller feiner Brüderlein!“ 


So hörten, die zur Weihnachtmette gingen, 

Die Mönde einfam drauß' in Sturm und Wind 
Marina mit dem armen Knaben fingen, 

Und fieh’, e8 warb ihr Herz ganz mild und lind. 


Sie dringen in den Abt mit ihren Bitten: 
„hu auf das Thor und laß Marinus ein, 
Fünf Jahre hat gebuldig er gelitten 

In firenger Buße Hohn und Hungers Bein. 


„sn Sonnengluth, im Sturmgebeul der Winde 
Hat niemald noh Marinus Weh’ geklagt, 

Hat mit vem Knaben feine harte Rinde, 

Mit Thränen dankend, täglich fort genagt. 


„Die er erfchütterte, die heil'gen Mauern 
Der Elöfterlihen Zucht durch feine Schul, 
Hat er in uns erbant zu langem Dauern 
Durch feiner Buße fühnende Geduld. 


„Der felbft ohn' Obdach draußen in der Wüſte 
Ein feſtlich Dach erbaut dem Gottesfind, 
Das aller Büßer Schuld am Kreuze büßte, 


Verſchmachte länger nicht in Sturm und Wind.’ 
g#% 
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Der Abt, gerührt in väterlicher Strenge, 
Bernimmt erfreut der Brüder Mildigkeit, 

Er laufchet auf des Büßers Chriftgefänge, 

Sein Herz geht auf im Gnadenthau ver Zeit. 


Er läßt von feinem Mund das Sprachrohr tönen: 
„Sett in den Himmelshöh'n fei Ehr’ und Preis, 
Fried’ und Verfühnung allen Menfchenfühnen, 

Die guten Willens, auf dem Erdenkreis. 


„Ihr Schäflein in der Wüſte draus verloren, 
Berbannt, verwiefen, fehret heim zun Stall, 
Es ift das Lamm, ter gute Hirt geboren, 
Marinus hör’ des Hirtenhornes Schall!“ 


Diarina gleich auf diefe Frievensworte 

Die Krippe auf des Knaben Hände legt, 
Und folgt lobfingend zu der Klofterpforte 
Dem Kleinen, der das Jeſukindlein trägt. 


Er fest das Kripplein auf ber Schwelle nieber, 

Und knieet betend bei der Büßerin. 

Der Abt fteht ſchweigend dort im Kreis der Brüder, 
Und blidet eruft dann auf Marina hin. 


„Hier führte einft Eugen, vein Bater,“ fpricht er, 
„Marinus den unſchuld'gen Sohn herein, 

Hier warb bein Vater ich, und dann bein Richter, 
Das ift die Frucht von deiner Schuld allein. 


„Hier fordert auch Eugen einft deine Secle, 

Die du verberbet haft, o Sohn, von mir; 
Drum trieb’ ich, nicht damit dein Herz ich quäle, 
Nein, daß ich's reinige, dich weg von hier. 


„Zritt wieber mit dem Zeugen beiner Sünde 
Und mit dem Weihnachtskindlein bei uns ein, 
Doch, willft du folgen ftreng dem Jeſukinde, 
Mußt du ein Knecht auch feiner Knechte fein. 


„Died Haus durch deines Laſters Schmach erjchüttert, 
Bau’ deiner Buße Beifpiel wieder auf. 

Das Aergerniß, zu dem bu uns erbittert, 

Verſüße deiner Reue Thränenlauf. 


„Konnt deine Schuld dies Haus fo arg befleden, 
So halt’ fortan e8 deine Buße rein, 

Den Wuft und Unrath feg’ aus allen Eden 

Bon heut’ an täglich deine Hand allein. 


„Beſudelt und zerriffen haft bu leider 
Mit böfer Luſt dein geiftliches Gewand, 
Drum reinige fortan der Brüder Kleider 
Und dieſes Haufes Linnen beine Hand. 


„Dein Wandel hat mit fchreienden Scanbalen 
Den Ruf des Klofterwanvels arg befehmukt, 
Drum werden Fünftig alle die Sandalen 

Des Klofterd nur von dir geflidt, geputt. 
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‚And weil das Waffer Gott in Zorues Tagen 
Und Gnadentagen veinigend beftellt, 

Sollſt du ins Haus aud alles Waſſer tragen; 
Denn deine Ehuld ift gleih der Schuld ver Welt. 


„Draus ver ber Thüre büßteft du als Laie, 
Bis du dich frei gedient und ausgeſühnt; 
Im Haufe werd’ dein Büßen dir zur Weihe, 
Vis deine Buße dir Vertienft erdient.“ 


Marina tanft und küßt des Abtes Füße 

Und rings den Münden des Gewantes Saum; 
Daß fie im engen Klefter ſchwerer büße, 
Schien nun die Wüfte draus ein fehöner Traum. 


Tief fehnt Marina fi und übt mit Treue 
Ihr mühefelig Amt von Tag zu Tag, 

Ein rührend Gnadenbild zerknirſchter Reue 
Wankt ſie umher, bis ſie der Laſt erlag. 


Da naht ihr Ziel, es brechen ihr die Glieder, 
Und auf des theuern Vaters Hügelgrab 

Zieht ſie die Laſt des Waſſerſchlauches nieder, 
Und leget ſie des Lebens Bürde ab. 


Und zu den Mönchen eilt und ſpricht der Knabe: 
„Kommt, holt den Schlauch, ich weiß nicht, was geſcheh'n, 
Mein Vater ſaß bei ſeines Vaters Grabe 

Und betete und ſchlummert jetzt ganz ſchön.“ 


Die Mönde nah’n. Marina reicht vie Hände 
Aufblidend Hin ven Brüdern rings geſchaart, 
„Vergebt,“ fleht fie, „und zeugt, daß bis zum Ende 
Dem Vater pas Geheimniß ich bewahrt.“ 


Sie ftarh. — Der Abt von ihrem Tod berichtet, 
Sprach: „Alfo große Sünde hat gethan 
Marinus, daß Gott felbft ihn hat gerichtet, 
Seht, feine Buße nahm der Herr nicht an. 


„Darum fein Trunf aus feinem Schlau euch Tabe, 
Waſcht aus dem Schlauch, dem er erlag, ihn rein, 
Und fenfet weit von jeves Frommen Grabe 

Des Sünbers Leib fern in der Wüſte ein.‘ 


Bald ruht der heil'ge Leib draus in der Halle, 
Sein Antlitz wachen fie mit banger Scheu, 
Und nun den Hald — da eilten plößlih Alle 
Zum ftrengen Abte hin mit Wehgefchrei. 


Er fraget ernft: „Welch Unheil ift gefchehen ? 
Sie aber fchrien: ‚Komm, Schau das Wunder an, 
Zur Halle fomm, Marinns anzufeben, 

Die Unſchuld fieh, der wir fo weh gethan!‘ 


Es folgt der Abt ven ihrer Angft erfchredet, 

Ein Ecce Homo feheint des Büßers Leib, 

Doch als den Mantel von ver Bruft er vedet, 
Sprit ihrer Unſchuld Zeugin: „Sieh ein Weib!‘ 
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„Weh!“ fchreit der Abt, „mein Ruhm ift all verloren! 
Dedt Hügel mich, und über mich euch beugt 

Ihr Berge! Weh dem Leib, der mid) geboren! 

Ten Brüften weh! die mich als Kind gefäugt. 


„Konnt ſolch Geriht am grünen Holz gejchehen, 
Ließ Gott e8 zu durch mid graufamen Mann, 

Wie wird es mir, dem bürren Stamm, ergehen, 
Den mit dem Feigenbaum trifft gleicher Bann.‘ 


Da wirft er ſich laut jammernd an bie Erbe, 
Schlägt an die Steine hin fein greifed Haupt, 
Und klaget mit bes tiefften Leids Geberbe: 
„Marina, weh! uns hat dein Kranz entlaubt.“ 


Und mit den Fäuften ſich die Bruft zerfchlagend, 
Kniet rings um ihn der Brüder Trauerchor, 

Und nie nch drang ob ſchwerer Schuld wehllagend, 
Ein Miferere reuiger empor. 


Der Knabe aud, der ſtets der Mönche Lieder 
Und Stellung nahahmt, bracht' fein SKrippelein, 
Und kniet mit ihm ſich zwifchen ihnen nieber, 
Und fang der Einfalt Lied vom Kinvelein. 


„Kommt, lafjet uns das Heil der Welt begrüßen, 
Geboren ift uns ja ein Kindelein, 

Mein armes Herz ruht dienend ihm zu Füßen, 
Denn ale Macht rubt auf ven Schultern fein. 
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„Den Schultern huldiget, die, unſre Schulden 
Zu büßen, trugen ſchwere Kreuzeslaſt; 

Kommt, huldiget ter Unfchuld, die voll Hulden 
Ein heilig Kind bei Sündern kemmt zu Gaſt. 


„Es nimmt fürlieb; o huldiget dem Kinde, 
Briugt bittre Myrrhenbüſchlein eurer Schuld, 
Bringt eures böſen Herzens harte Rinde, 
Bringt einen blüh'nden Dornkranz der Geduld! 


„O kommt mit mir und betet an ihr Sünder! 
Für uns ja kam dies Kind, für uns allein, 
Erbarmet euch gleich ihm der armen Kinder, 
Erbarmet euch dech ſeiner Brüderlein!“ 


Mit dieſem Lied kam Friede auf die Brüder 

Und auf den Abt, die guten Willens ſind; 

Sie knieten um die heil'ge Leiche nieder, 

Da ward ihr grimmer Schmerz ganz ſüß und lind. 


Und flehend ſpricht der Abt: „Zu deinen Füßen 
Gelobe ich, du heil'ges Wüſtenkind, 

Dein ſchuldlos Büßen doppelt ſelbſt zu büßen 

In Wüſten-Gluth und Durſt und Sturm und Wind. 


„Doch jetzt beſchwör' ich dich, an jenem Tage, 
Des Zornes Tage, vor dem Angeſicht 

Des Gottes, der dich liebt, mich nicht verklage, 
Denn, was ich dir gethan, ich wußt' es nicht. 


„Beſchwör' ich wich beim jungfräulichen Leibe, 

Der Jeſum trug und bei ver felgen Bruft, 

Die ihn genährt, nicht in mein Schuldbuch jchreibe, 
Daß deine Unſchuld dir nur war bewußt. 


„Bei geiftlihen Gehorfam ich befehle,“ 

Sprit dann der Abt, aufrichtend fih am Stab, 
„Daß Allen vu vergebeft, theure Seele, 

Wie Jeſus feinen Kreuzigern vergab. 


„Unwiffenden nicht nur erfleh’ vom Lamme 
Dem tren du folgteft, feiner Gnade Huld; 
Nein jener auch, daß Gott fie nicht verdamme, 
Die lügend auf dich warf die eigne Schul.“ 


Ein füßer Duft erfüllte gleich die Halle 
Auf des Gehorfams heilig mächt'ges Wort; 
„Sie hat vergeben! flüfterten va Alle, 
„Don ihrer Milde duftet diefer Ort.“ 


Den heil'gen Leib zur Kirche num zu bringen, 
Befiehlt der Abt der frommen Brüder Schaar. 
„Herr Gott, dich Icben wir‘ die Träger fingen, 
Di Gott in deinen Heil’gen wunderbar! 


Und mit dem Jeſukindlein vor dem Zuge 

Zieht her der Knabe, der fein Liedlein fingt, 
Und über ihm in weiterftredtem Fluge 

Der Bögel Schaar der Wüſte Rauchfaß fchwingt. 


Sie fireuen Weihrauch auf Marina's Glieber, 
Und fchmüden mit Gewürzen ihr Gewand, 

Ein goldner Bienenſchwarm fummt zu ihr nieder 
Und fünt mit Wachs und Honig ihre Band. 


Schnfühtig Palm und Palme ſich durchſchlingen 
Zu Ehrenpferten auf des Zuges Pfad, 

Und weiße Tauben weh'n mit reinen Schwingen 
Kühlung und Blüthen, wo die Heil’ge naht. 


Die Lämmer blöckend ſich zum Zuge drängen, 
Jed' Blümchen fireuet einen Thaujuwel, 

Es wölbt ein Baldachin fi von Gefängen, 
Stumm buligend am Weg niet das Kameel. 


Schon überfchritt der Zug die heil’ge Schwelle, 
Schon ruht Marina's Leib vor dem Alkır, 

Da bringt ein raſend Weib man zur Kapelle, 
Mit Wuthgeberbe und zerrauften: Haar. 


Des Knaben Mutter iſt's, die frech vermeffen 
Des Kriegerd Schandthat auf Marina. leg, 
Bom Geift der Lüge rafet fie beſeſſen, 

Seit rein der Büß'rin Geift zum Himmel flog. 


Sie fträubt fi) bäumend in der Knechte Armen, 
Die mit Gewalt fie nahn dem heil'gen Leib, 
„Marina bitt für fie!“ ruft vol Erbarmen 
Das ganze Bolf, und betet für das Weib. 
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Sie rajt und tobt, bi8 um ber Mutter Hände 
Der Knabe Sankt Marina’8 Gürtel wand; 
Da ging an ihr des Satans Macht zu Ende, 
Da warb der Gnade Macht an ihr erfannt. 


In Strömen weinend auf des Knaben Wangen 
Fleht fie: „Unſchuld'ger Zeuge meiner Schulb, 
- Hilf betend mir von Jeſu Gnad' erlangen 

Durd fein Verdienſt in feiner Braut Geduld.“ 


Da ſpricht das Kind, wie es Marina lehrte, 
Des Herrn Gebet fromm ſeiner Mutter vor, 
Und ſchluchzend betet die von Reu' Verzehrte 
Die Bitten nach, einſtimmt der Mönche Chor. 


Doch als ſie ſprach: „Herr in Verſuchung führe 
Uns nicht! o Herr vom Böſen uns erlöſ',“ 
Erbebt ſie, und aus ihres Mundes Thüre 
Fährt aus der Lügengeiſt mit Wuthgetös. 


Da hörten Alle, daß ein ſüßes Amen 

Marina leis mit reiner Lippe ſprach, 

Und prieſen hoch der Jungfrau heil'gen Namen, 
Die ſo getreu dem Lamme folgte nach. 


Und ihres Ruhmes gute Engel flogen 

Zum Meer hinab, zum Libanon hinan, 

Mit Kreuz und Fahne kamen hergezogen 

Die Klöſter rings; die Wüſte ward zur Bahn. 
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Und wo bei ihres Vaters Hügelgrabe : 

Marina Waſſer tragend nieverfanf, 

Erquidt die Kranken aus dem Schlauch der Knabe, 
Und Mancher ward gefund, der glaubend tranf. 


Am Pilgerpfade aber, um zu büßen, 

Am Hals den Strid, die Kerze in der Hand, 
Geſchornen Hauptes, bleih mit nadten Füßen 
Des Knaben Mutter in dem Bußhemd ftand. 


Sie fang das Klagelied von ihrer Schande, 
Das. Iubellied von Sanft Marina's Chr; 
Da hörten es die Pilger aller Lande 

Und fangen’® weiter über Land und Meer. 


Eonfcientia. 


Und weil der Büß'rin Namen man nicht wußte, 
Ward Weib und Lied Confcientia genannt; 

Und wer e8 fang und fingen hört’, der mußte 
An's eigne Herz auch legen feine Hand. 


Auch dem DVerführer fang es feine Schande, 
Do nie die Hand am Herzen e8 ihn fand; 
Es ſucht und fand das Lied !hn rings im Lande, 
Hier handgemein und borten Hand in Hand. 


Er flieht des Liebes Kreis zu weiterm Kreife, 
Doch fo an ihn gebannt ift der Gefang, 
Daß im der ſtummen Wüſte diefe Weife 
Aus feinem eignen Munde enplich Flang. 


Verſchmachtend trieb es ihn von Wüf zn Wüſte, 
Wie den gebeten Hirſch des Jägers Hund, 
Bis fchmerzlicher als je das Lied ihn grüßte 

Mit beiferm Klang aus feines Weibes Mund. 


So heifer Hang es, wie die Wüftenguelle ; | 

Vom Durft gepeinigt bringt er burch ben Strauch, 
Da fteht ein Yüngling an des Grabes Schwelle, 
Da tränft fein Sohn ihn aus Marina's Schlauch. 


Und weil mit Labung Gnade er getrunfen, 
Hat weinend er an's Herz gelegt die Hand, 
Iſt betend vor dem Kreuz er hingefunken, 

Am offnen Grab, worin. Eonfcientia ſtand. 


Der Jüngling eilte weiter in bie Wüſte, 

Und führt den Abt, der bort fhon manches Jahr, 
Wie er Marina e8 gelobet, büßte, 

Hin’an das Krenz zu feiner Eltern Paar. 


Die Beiden nun befennen ihre Sünden, 

Er ſpricht fie los, reicht ihnen Jeſu Leib, 
Um ihren Bund nun fühnend zu verbinden, 
Und fegnet dann des Grabes Belt dem Weib. 


Bon ihrem Mund zum legten Mal erflungen 
Iſt nun Marina’s Ehr' and ihre Schmad;; 
Ihr Mann in tiefer Reu' hat mitgefungen, 
Wehklagend hallten rings bie Yeljen nad). 


Da Tieß der Abt fein Hirtenhorn ertönen, 

Die Mönche nah'n und küſſen feinen Steb, 
Umgeben von ver Wüſte frommen Söhnen 
Sentt ſich Marina's Schülerin in's Grab. 


Aufblidend nochmals reichet fie die Hände 
Dem Mann, dem Sohn, den Mönchen knie'nd am Rand: 
„Vergebt,“ fleht fie, „und zeugt, daß bis zum Ende 

Bor aller Welt ich meine Schuld befannt.“ | 


„Mein Sohn! wie deine Mutter fortan ehre 
Den Vater, daß du lebſt auf Erven lang. 
Wie mich, jo ihn Marina's Buße lehre, 
Das laß ih dir — und ihm den Bußgeſang. 


„Mem Gatte! o verwalte treu dies Erbe, 
Marines Unſchuld, unfrer Schul Gefang, 
Auf unfern Gräbern nie das Bußlied ifterbe, 
Zu unfern Gräbern fei der Büßer Gang. 


„Und wer bier tief verwundet betend raſtet, 
Ergieße ſeiner ſtummen Wunden Schmerz, 
Er ſing' und klage hier, was ihn belaſtet, 
Sein Mund bekenne laut fein kranles Herz. 
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„Hier, wo die Unſchnld ſchweigend hat getragen, 
Hier, wo die Schuld hekennend warb gejund, 
Werd’ aller Lieb’ e8 leicht, zu wehellagen, 

Und lächle allem Leid ein Gnadenmund.“ 


Da lächelte ihr Mund dem Sohn, dem Manne, 
Der Mönche Schaar, die betend fie umgab, 
Dann ſchied die Seele aus des Leibe Banne, 
Der mit gefreuzten Händen ruht im Grab. 


Und de profundis rings die Mönche fingen; 
Und Bögel, denen fie ihr Brod getheilt, 
Sind, ihres Dankes Huldigung zu bringen, 
Mit Blumen fie beredend hergeeilt. 


Und Cedernreifer häufen fie zufammen 

Und ftreuen edles Harz an Grabed Rand; 

Es läßt der Sohn des Danfes Opfer flammen, 
Und Weihrauchwolfen ziehen weit durch's Land. 


Dann fang der Sohn das Bußlied durch die Lüfte, 
Der mit dem Lied vom Kindlein e8 durchſchlang, 
Bid feine Seele im Geleit der Düfte 

Empor bei'm Gloria in Excelsis drang. 


So mehrten fi von Zeit zu Zeit die Hügel, 
Manch leidenmüdes Haupt ging hier zur Kuh’; 
Mit Blüthen vedte hier das Walpgefliigel 
Manch wundes Herz im Tode heilend zu. 
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Als Tängft von hohem Steindom übermauert 
Ter Leib Marina's in Benebig ruht, 

Ward unter'm Himmelsdom hier noch getrauert, 
Trank Thränenfluth bier noch der Wüfte Gluth. 


AB Sang und Weihraud lang ſchon dort das Wunder 
Des unverweften Bußleibs feiernd preift, 

Glimmt' in der Wüfte noch der Reue Zunder, 
Schwebt um das Grab hier noch der Buße Geift; 


Klang noch das Bußlied hier von Mund zu Munde, 
Gab noch von mander Seele ausgefähnt 

Die Weihrauchwolle hier ‘der Wüſte Kunde: 

„Dort wallt fie auf den Bräutigam gelehnt!‘ 
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Saurt Agnes. 


— — 1 


Was am Menſchen iſt zu loben, 
Das iſt nur ein Gnadenſchein 
Von dem ew'gen Lichte droben, 
Aus ſich iſt er arm und klein. 


O, wie ſind wir reich gezeichnet, 
Einmal mit des Heilands Blut, 
Namen ſind uns zugeeignet, 
Feſt beſtanden in der Glut. 


Aber kaum, daß wir gedenken 
Sein, durch den wir Chriſten ſind, 
Für die Heil'gen, die uns ſchenken 
Ihre Namen, ſind wir blind. 


Innig ſollſt du ſie auch lieben, 

Durch ihr Blut biſt du genannt, 
In des Lebens Buch geſchrieben 
Iſt ihr Nam', dein Heilespfand. 


I. 


— 


Sp veraimm von Stuf' zu Stufe 
Ihren Sieg⸗ gekrönten Streit, 
Tenn, wenn ic dich, Agnes, rufe, 
Denf ich ihrer Herrlichkeit. 


I. 


Hocgeboren war die Reine, 

Eine junge Römerin, 

Gleich an Schönheit war ihr Teime, 
Noch an ſtarkem Chriftenfinn. 


Hundert Jahr nach Jeſu blühte 
Sie in heil’ger Lehre Licht, 
Welche Liebe fie durchglühte, 
Weiß wohl mande Agnes nicht. 


Als die Liebe fie bekannte, 

Die mit beiliger Gewalt 

Dis zum Tod ihr Herz entbrannte, 
War fie dreizehn Jahre alt. 


Eines Brätor’8 Sohn erblidte 
Sie in ihrem irdiſchen Leib, 
Da begehrte der Berlidte 
Sie zu eines Menſchen Weib. 
10 
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Dod fie ſprach: „Bor bir mir granet, 
Böſer Traum, des Todes Sohn, 
Beſſerm Bräutigam getrauet, 

Iſt die arme Agnes fchon. 


„Den die Jungfrau hat geberen, 
Deffen Bater kennt kein Weib, 
Dem hab’ idy mich zugefchworen, 
Ihm gehöret Seel’ und Leib. 


„Engel, Sonn’ und Mond ibm dienen, 
Erd' und Himmel ftaunt ihn an, 
Wem er einmal ift erfchienen, 

Den reißt's bin zum Ziel der Bahn. 


‚And ver feinen ew’gen Thronen 
Beugt fi alle Creatur, 

Und er reichet feine Kronen 
Geinen reinen Bräuten nur. 


„Er ift alſo liebeglühend, 

Daß von feines Hauches Duft 
Angewehet, friſch und blühend 
Geh'n die Todten aus der Gruft. 


„Seine Liebe nimmt nicht Ehre, 
Sa, je näher ich ihm bin, 

Ich nur meine Unſchuld mehre, 
Und fo geb’ ich ihm mich Hin. 
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„Ring und Edelſtein mir ſchmücket 
Reich vom ihhm fo Hals als Hand, 
Er gab mit Rubin geftidet 

Auch ein golpgewirft Gewand. 


„Und bezeichnet und verfiegelt 
Hat mein Autlig er für fi, 
Das in ihm allein ſich fpiegelt 
dort und fort und ewiglidh. 


„Der mit feinem edlen Blute 
Mund und. Wange mir geziert, 
Der Allmächtige,. Allgute 
Geine Agnes nie verliert. 


„Weil der Arm, ver mich umfangen, 
Mir unmäß’ge Luft verhieß, 

Bleib ich keuſch trog allen Schlangen 
Im verlornen Paradies. 


„Weihe Satan, denn bein Handel, 
Deine Gabe ift nicht rein, 

Rein und gut und ohne Wandel 
Iſt mein Bräutigam allein.“ 


Sp beſchieden nun der Yreier 
Zu des Vaters Wohnung kehrt, 
Und es hat dad Sinnenfeuer 
Ihm den freden Leib verzehrt. 
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Als der Arzt ſprach: „Er muß ſterben 
Wird fie ihm nicht angetraut;“ 
Geht fein Bater, um zu werben 
Für den Sohn die Gottesbrant. 


Sprad zu ihr: „Du folft ihn nehmen.” 
Gie erwiedert: „Alles Thon, 

Weßhalb fein ich mich müßt’ ſchämen, 
Sagt ich deinem thör'gen Schn. 


„Meines Bräntigams hehren Willen, 
Der viel herrlicher als er, 

Will gehorſam ich erfüllen, 

Meines Heilands ich begehr. 


„Tböriht wär’ ich, um den Thoren 
Den zu laffen, deß ich bin, 
AU dein Bitten ift verloren, 
Dring ihm dies zur Antwort hin.“ 


„Wer ift dieſer,“ fragt ver Heide, 
„Dem du fo ergeben bift? 

Da fprady Einer ihm zur Seite: 
„Wiſſe, daß es Jeſus ift! 


„Eine Chriſtin iſt ſie, ſterben 
Will ſie um verheißnen Lohn, 
Eigenſinnig ſo verderben 

Läßt ſie deinen armen Sohn.“ 


AU fein Gut der blinde Heibe 
Nochmals für. den Sohn ihr. beut; 
„Handle,“ ſpricht fie, „daß ich leide, 
Was du thun willlt, thu' bei Zeit, 


„Nimmer dir, noch deinem Sohne, 
Menſch! ergebe ich mid je; 

Ich verlange beifen Krone, 

In dei? keuſchem Band ich ſteh.“ 


Und ver Richter droht mit Zürnen: 
„Folgſt du nicht, wird mein Geheiß 
In dem Haus ber feilen Dirnen 
Geben deine Keuſchheit preiß. 


„Chriſtin biſt du, wich errettet 
Nicht der Rang ber Deinigen 
Bor dem Henker, angelettet 
Laſſe ich dich peinigen.“ 


Und fie fpriht: „Nie werd’ im Leben 
Schmeicheln deinen Göten ich, 

Noch vor jenem Haus erbeben, 
Gottes Engel hüten mich.‘ 


„Neißet das Gewand ihr nieber,‘ 
Spridt nun der Tyrann voll Wuth, 
Do es decket ihr die Glieber, 

Der allmädtig ift, allgut. 


— 


Jeſus, ihr Gemahl, bekleidet 
Sie mit goldnem Lockenhaar, 
Daß ſie dicht verhüllet ſchreitet 
Durch die freche Heidenſchaar. 


Und gelangt zum Haus der Sünde, 
Legt ein Engel ein Gewand 
Leuchtend um dem frommen Kinde, 
Daß es ganz im Licht verſchwand. 


Als die Jungfrau drum lobſinget 
Und in Andacht ſelig war, 

Naht des Richters Sohn und dringet 
Zu ihr ein mit frecher Schaar. 


Doch es weichen die Geſellen, 
Bebend vor dem Wunderſchein, 
Von den oft betretnen Schwellen, 
Nur der Buhler dringet ein. 


Dreiſt greift er nach ihr, ihn rührte 
Nicht das Leuchten, das er ſah; 
Und dem Satan, der ihn führte, 
Gab der Herr den Buhlen ba. 


Und erwürget von dem Feinde 
Sanf er an die Erde bin; 

Und es fchreien feine Freunde: 
„Weh! die Dirne mordet ihn.“ 


„Greulich Weib, mit Zaubereien 
Morbeft du mir meinen Sohn!“ 
Hört man nun den Richter fchreien. 
Agnes fpriht: „Wie That, fo Lohn.” 


„Er bat in des Satans Willen 
Hand an meine Zucht gelegt, 
Mußt' drum die Begierde ftillen, 
Welche Satan zu ihm trägt. 


„Dem er dient, der kann nur töbten, 
Sp es ihm der Herr vergünnt, 

Der dem Licht zu nah will treten 
Fällt ins Feuer und verbrennt. 


„Dem ich diene, ‚ver gibt Xeben, 
Sieh, es kaufte dieſe Glut, 

Die mi ſchützend muß umgeben, 
Mir des Heilands heil’ges Blut.” 


„Töodten ihn nicht Zauberkräfte,‘ 
Spricht der Richter nun mit Spott: 
„Run, fo zeig’ im Heilgefchäfte 

Mir jett deinen neuen Gott!“ 


Und Sanct Agnes Iniet nieder, 
Sleht: „O Herr! fieh meine Noth, 
Wed’ um deine Ehre mwieber 

Diefen Sünder von dem Tod “ 


Und der Juͤngling ſich erhebet, 
Ruft: „Dem Gotte Heil und Ehr, 
Durch den Erd' und Himmel lebet 
Und das unbegränzte Meer. 


„Unbegränzt, wie feine Liebe, 
Will er nicht des Sünders Tod, 
Will, daß er bier Buße übe 
Und erfülle dad Gebot!“ 


Nun die Götzenprieſter fchrieen: 
„Rache, an der Zauberin!‘ 
Und ver Richter möchte fliehen, 
Doch die Priefter halten ihn. 


Ihn bat auch ein Strahl erhellet; 
Den Paskaſius für. fi 

Er zum Richter nun beftellet, 
Und mit feinem Sohn entwid). 


Und es läßt zum Tod der Flammen, 
Weil fie nicht die Götter ehrt, 

Nun Paskaſius fie verbammen, 

Dod fie bleibet unverfehrt. 


Und des Feuers wilde Zungen 
Brechen auf die Heiben ein, 

Sie hat ſchmerzlos Gott lobſungen 
Wie ein Kind im Sonnenfdein. 


„Herr, jetzt ſchau' ich beine Gnade, 
Glaube, Hoffnung, Lieb’ wird wahr, 
In den Flammen freudig babe 

Ich die treue Seele Har. 


„Sch hab’ dich getreu erfunden, 
Sieh, e8 hat, die dich nur ehrt, 
Ihre Feinde überwunden, 

AU mein Hoffen warb gewährt! 


Und ergrimmt ob dieſen Worten 
Ließ der Richter gleich baranf 

Sie mit einem Schwerbt ermorden, 
Jeſus nahm die Seele auf. 


Der Allmächtige, Allgute 

Nahm die Marterbraut an's Herz, 
Stillt' ihr Blut mit feinem Blute, 
Ihren Schmerz mit feinem Schmerz. 
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II. 


Hundert Jahr, nachdem gekemmen 
Unſer Heil auf Erden war, | 
Hieß fein Bräutlein er willkommen 
In der Auserwählten Schaar. . 


Als vom Zug der treuen Freunde 

Ward ihr Leib zum Grab gebracht, 
Iſt der Grimm der blinden Feinde 
Nochmal wieder neu erwacht. 


Und fie warfen nad) dem reinen 
Heil’gen Leib, den fromm man trug, 
Wild ergrimmt mit rohen Steinen: 
Wann hat Bosheit je genug ? 


Smerenzia, die Gefpiele 

Der Berklärten, ſehnte ſich, 
Nach vemfelben hohen Ziele, 
Das ihr nie vom Herzen wid). 


Und fie ftürzet gen die Heiden, 
Rufet: „Schont des Herren Braut, 
Mid, die lebet, laſſet leiden, 

Ich auch bin dem Heren getraut.“ 
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Und fo warb fie da gefteinigt, 
Wo fie ſich dem Herrn ergab, 
Ward gepeinigt, und vereinigt 
Der Geliebten in dem Grab. 


Und fieh! Blige ftürzen tödtend 
Auf der Mörder fredie Schaar; 
Und die Freunde legen betend 

In die Gruft das heil’ge Paar. 


Treuer, heiliger verbunden 

Waren Jungfrauen wohl nie, 

Um veffelben Bräut'gams Wunden 
Starben fie, und leben fie. 


Ihren Freunden, die mit Weinen 
Manche Naht am Grab durchwacht, 
Hat ihr herrliches Erſcheinen 

In der achten Troſt gebracht. 


In des Himmels Hochzeitkleide 
Sie ein Jungfrau'nchor umgab, 
Agnes ſtand, ein Lamm zur Seite, 
Alſo ſchwebt' ſie über'm Grab. 


Und ſie ſprach: „Ihr ſollt nicht klagen 
Um die Todten, unſre Luſt 

Iſt unmöglich auszuſagen, 

Als allein an Jeſu Bruſt. 
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„She erblidt mich fröhlich, felig, 
Schaut zum Himmel ihr emper; 
Unfre Freuden find unzählig 
Wie ver lichten Sterne Chor.“ 


In dem Glanze ihres Lichtes, 
Troſt in alle Herzen kam, 

Zum Gedächtniß des Gefichtes 
Man ven achten Tag annahı. 


Und die frommen Jungfrau'n führen 
Auch ein Tamm zum Gotteshaus, 
Deffen weiße Woll fie zieren 

Wohl mit einem Blumenftrauf. 


Und die Wolle fie dann weben 
In des Biſchofs Mäntelein. 

Was den Heiligen wir geben, 
Herr, das ift auch alles bein! 


Alſo lehrte ich Dich kennen, 

Was du wohl noch nicht gewußt, 
Was, wenn ſie dich Agnes nennen, 
Du vor Allem denken mußt. 


Aber Glauben muß, dein Hoffen 
Und dein Lieben nahe ſein; 

Ihm nur ſteht der Himmel offen, 
Wo Sanct Agnes denket dein! 


Fragment von Bekehrung der heiligen Maria 
von Egypten. 
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Heil’ger Geift, ach, wol’ mid nicht verbammen, 
Wirf mich doch nicht im Die ew’gen Flammen! 
Haft mir einft doch einen Bli gegeben, 

Hätt' ich fonft geweiht dem Heren mein Leben? 
Töchter Jeruſalems, nicht um mich weinet, 

Um euch und eure Kinder weinet! 

In Tagen, die ba kommen, wird man fagen: 
„Selig, die keine Frucht getragen, 

Gelig die Leider, vie fein Kind erzeuget, 

Selig die Bruft, die nicht geſäuget!“ 

Zu Berg und Hügel werben fie voll .Zagen: 
„Fallt über uns, bevedet uns!“ dann fagen, 
„Wenn foldhes an dem grünen Holz gefcheben, 
Wie wirb dem bürren es ergehen?‘ 

Dies Wort Hang weiter vom Calvarien - Steine, 
Durch Wüften, Steppen, Wildniſſ' und durch Haine, 
Hin durch Sahrhunderte zu allen Kindern 
Serufalems, zu Büßern und zu Sündern. 


Und Biele haben, wie er ſprach, gemweinet, 

Nur ein eguptifh Weib war ganz verfteinet. 

Sie zog den Pilgern nad, die kalte Schlange, 

Mit Bafilisfen Augen und gefchminfter Wange; 
Um dreißig Silberlinge zu verberben, 

Die hier der Herr erlöft mit feinem Sterben. 

Sie fah die fromme Schaar mit nadten Füßen 
Zum Tempel ziehn, des Heilands Grab zu grüßen, 
Und wagt’s, fid) höhnend unter fie zu mifchen, 

Ein Krocodill im Netz bei reinen Fiſchen. 

Nicht aber fo. — Schaut, die Parabel - 

Vom hedhzeitlichen Kleid ift feine Fabel! 

Es ſtrömt das Bolk zum Auferſtehungshaus, 

Das heilige Meer, es wirft ven Tobten aus. 

Ein Engel ſchwebet ſchützend auf der Welle, 

Und wirft die Sünderin zurüd von heil'ger Schwelle. 
Und wieder, wieder will fie vorwärts dringen, 

Und kann doch nie der Sünde Brandung zwingen, 
Ihr Maaß iſt voll, es fol nicht Aberfließen, 

Sol nit fein Gift zum Quell ver Sühne gießen; 
Unfihtbare Gewalt ringt gegen fie: 

Da fträubet fi) ihr Haar, da bridt ihr Knie, 

Da bricht ihre Herz! — Weh mir! was ift geichehen? 
Ich darf des Herren Kreuz erhöht nicht fehen. 

Sie eilt zur Seite in den äußern Hallen, 

Iſt vor Maria auf die Knie gefallen. — 

Sie ſchlug and Herz und fleht: „Du haft geboren 
Den, der da wiederbringet, was verloren; 
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Du voll der Gnade, weh mir! ich voll Echande 
Trag deinen Namen, gib, daß ich noch ante 
Am Kreuz, das in dem Tempel fie erhöhen; 
Hilf! fo ich's nicht erreiche, muß ich untergehen!‘ 
Und fo zerfnirfcht, ergreift fie neue Gluth, 

Cie ftürzt fi) wieder in des Bolfes Flut, 

Und fühlt fi) leicht und frei von allem Zagen 
Ind Haus des Herrn vom Volle hingetragen. 
O, heil’ger Grund! von jenem Blut getränfet, 
Das fi aus Gott ins Menfchenherz geſenket; 
D, Haus der Liebe, wo mit Pein und Qualen 
Lautlos ein Lamm wollt’ unfre Schuld bezahlen; 
D, Haus des Sieged, wo von Todesbanden 

Der Siegesfürft und unfer Heil erftanben: 

Du duld'ſt mid) nech, du ſtößt mich nicht hinaus, 
O Triedensert, o du des Lammes aus.‘ 

Da ſinkt Maria aus Egypten hin zur Erde 

Und weint, und weint bis fie gereinigt werbe. 


Ber heilige Solinns. 


. Ein armer Thor lebt ausgejchloffen 
Draus an dem Weg bei einem Baum, 
Die Wand’rer reihen unter Poſſen 
Ihm hartes Brod, er danket kaum. 


Denn von der Sonne erftem Steigen 

Bis zu der Sonne Untergang, 

Schwingt er fid) an des Baumes Zweigen 
Mit ewig heiligem Gefang. 


Er finget nur die ſüßen Worte: 
Ave Maria! fort und fort, 

Aus feines Mundes armer Pforte 
Kam niemals noch ein ander Wort, 


Und als er endlich ausgeſchwungen 
Am Abend bei vem Baume lag, 
Hat fterbend leifer er gefungen: 
Ave Maria! bis zum Tag. 


Es nahten fih des Weges Boten 
Erſtaunt, weil ſich der Thor nicht: ſchwaug, 
Und ſcharrten fromm ven armen Todten 
Am Baume ein ohn' Sang und Wang. 


Ein Weiſer, der ihn oft verlachte, 

Reiſt eine Zeit nachher vorbei, 

Und naht dem Baume ſtolz und dachte: 
Was half ſein Schwingen und Geſchrei? 


Da ſpielt ein Lüftlein in den Zweigen, 
Auf jedem Blatt der Weife ficht 

Ave Maria! fteigen, neigen, 

Mit goldner Schrift, des Thoren Lied. 


Da grüßt ihn felbft ver Liebe Wunder, 
Er fündet e8 der ganzen Welt, 

Und macht zum Gruß viel Herzen munter, 
Und fchlägt viel Schwätzer aus dem Feld. 


Nach des Erlöfers wahren Worten: 
„Selig die Armen in dem Geift,“ 

Der arme Thor, der felig worden, 
Der ſelige Solinus beißt. 


Wer fo für Gott nur fohwingt und finget, 
Der löft die Feffeln ver Natur, 

Denn nad Erlöfung ſeufzt und ringet 
Mit uns ja alle Creatur. 


D, Seligleit der beiden Worte: 

Ave Maria! fort und fort, 

Erlöfung tönet im Akkorde: 

Gott, Menſch, im Fleiſch gewordnen Wort! 


Das Waldvögelein. 


Es war ein frommer Ordensmann, 
Sar treu in allen Dingen, 

Der Mutter Gottes zugethan 

Im Beten und im Singen. 

In aller Rebe fort und fort 

War ftets fein erft und letztes Wort: 
„Segrüßt feift du, Darin! 


Gar lieb war ihm ein Vögelein, 
Das jüngft ihm zugeflogen, 

Und er im Fleinen Körbelein 
Gelehrt und aufgezogen. 

Und lieblich fang es früh und fpat, 
Wie e8 von ihm gehöret hat: 
„Gegrüßt ſeiſt du, Maria! 


Nun war das Kleine Körbelein 
Baufällig und zerbrechen, 

Da ift pas kluge Bögelein 
Zulegt herausgekrochen; 

Und als e8 in die Freiheit fam, 
Ting fröhlich e8 zu fingen an: 
„Segrüßt feift vu, Maria!“ 


Der fromme Mann dem Bögelein 

Iſt lange nachgegangen, 

Und hielt ihm dar das Körbelein, 

Es wieder einzufangen ; 

Doc dies von Baum zu Baum ſich ſchwang, 
Und immer fort fein Liedlein fang: 
„Segräßt feist- du, Maria!‘ 


Das Vöglein einft auf dürrem Zweig 
Sid wollt’ fein Neftlein bauen, 

Da ftürzt auf e8 ein Geher gleich, 
Trug's fort in feinen Klauen; 

Da ſchrie das Heine Vögelein, 

Wohl in den höchſten Nöthen ſein: 
„Gegrüßt ſeiſt du, Maria!“ 


Da kam ein Blitz in höchſter Noth 
Aus hellem Himmel nieder, 

Und ſchlug den böſen Geyer todt, 
Frei flog das Vöglein wieder. 

Und zu Maris Ehren fang 

Das Böglein mit noch bellerm Klang: 
„Segrüßt feift du, Maria!‘ 


Der fromme Dann im Garten ſtand, 
Sah zu mit Angſt und Bangen, 
Friſch und gefund ihm auf die Hand 
Flog's Vöglein, ließ fi fangen. 
Heim trug er's in dem Körbelein, 
Und fang mit feinem Vögelein: 
„Segrüßt feilt pu, Maria!‘ 


Hat nung, o liebſte Mutter mein, 
Bei dir fo viel erworben 

Ein unvernünftig Vögelein, 

Daß es nicht 658 gefterben ; 

Wirſt du mich auch verlaffen nicht, 
Der dich verehrt und herzlich fpricht: 
„Gegrüßt feift du, Maria! 


So will ich, Tiebfte Mutter rein, 
Dich grüßen mit Vertrauen, 

Daß du mich allen Feinden mein 
Mögft reifen aus den Klauen. 

So fing’ i dir im Thränenthal 
Noch hunvertmal und tanfendmal: 
„Gegrußt fetſt vn, Murtal = 


Die Gottesmauer. 


Traus bei Schleäwig vor ver Pforte 
Wohnen armer Yeute viel, 

Ad, des Feindes wilder Horde 
Werben fie das erfte Ziel. 
Waffenſtillſtand ift gekündet, 

Dänen ziehen ab zur Nacht. 

Ruſſen, Schweden ſind verbündet, 
Brechen her mit wilder Macht. 
Draus bei Schleswig, weit vor allen, 
Steht ein Häuslein ausgeſetzt. 


Draus bei Schleswig in der Hütte 
Singt ein frommes Mütterlein: 
„Herr, in deinen Schooß ich ſchütte 
Alle meine Angſt und Pein.“ 

Doch ihr Enkel, ohn' Vertrauen, 
Zwanzigjährig, neuſter Zeit, 

Will nicht auf den Herren bauen, 
Meint, der liebe Gott wohnt weit. 
Draus bei Schleswig in der Hütte 
Singt ein frommes Mütterlein. 


„Eine Maner um uns baue,” 
Singt das fromme Mütterlein, 
„Daß dem Feinde vor uns graue, 
Hüll' in deine Burg ung ein.‘ 
„Mutter, ſpricht der Weltgefinnte, 
„Eine Maner und um's Haug, 
Kriegt unmöglich fo geſchwinde 
Euer. lieber Gott heraus.” . 

„Eine Dauer um uns baue,” 
Singt das fromme Mütterlein.. 


„Enkel, feſt ijt mein Vertrauen, 
Wenn's dem lieben Gott gefällt, 
Kann er und die Mmer bauen, 
Was er will, ift wohl beſtellt.“ 
Trommeln rombivom rings praffeln, 
Die Trompeten ſchmettern brein, 
Roſſe wiehern, Wagen raffeln, 

Ah, nun bricht der Feind herein. 
„Eine Mauer um uns baue,“ 
Singt das fromme  Mütterlein. 


Rings in alle Hütten brechen 
Schwer’ und Ruſſe mit Gejchrei, 
Lärmen, fluchen, drängen, zechen, 


Doch dies Haus ziehn ſie vorbei. 


Und ter Enkel fpriht in Sorgen: 
„Dentter, uns verräth das Lieb,’ 
Aber fieb, das Heer vom Morgen 
Dis zur Nacht worüber zieht. 
„Eine Mauer um ums bane,” 
Singt das fromme Mütterlein. 


Und am Abend tobt der Winter, 
An das Fenſter ftilrmt der Nord, 
„Schließt deu Baden, liebe Kinver! 
Sprit die Alte, und fingt fort. 
Aber mit den Floden fliegen 

Bier Kofadenpulle an, 

Kings in allen Hütten Kegen 
Sechzig, and) wohl achtzig Mann. 
„Eine Mauer um uns baue,” 
Singt 948 fremme Mütterlein. 


Bange Nacht voll Kriegägetöfe, 

Wie es wiehert, brüllet, ſchwirrt, 
Kantſchuhhiebe, Kolbenſtöße, 

Weh! des Nachbarn Feuſter klirrt. 

Hurah, Stupai, Boſchka, Kurwa, 
Schnapps und Branntwein, Rum und Rachk, 
Schreit und flucht und plackt die Turba, 
Erſt am Morgen zieht ver Pad. 

„me. Mauer um and baue,‘ 

Singt Das fromme Muͤtterlein. 
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„Eine Mauer um uns baue,“ 

Singt ſie fort die ganze Nacht; 
Morgens wird es ſtill: „O ſchaue, 
Enkel, was der Nachbar macht.“ 

Auf nach innen geht die Thüre, 
Nimmer käm' er ſonſt hinaus; 

Daß er Gottes Allmacht ſpüre, 

Lag der Schnee wohl Mannshoch draus. 
„Eine Mauer um uns baue,“ 

Sang das fromme Mütterlein. 


„Ja, der Herr kann Mauern bauen, 
Liebe, fromme Mutter koͤmm 

Gottes Mauer anzuſchauen!“ 

Rief der Enkel und ward fromm. 
Achtzehn hundert vierzehn war es, 
Als der Herr die Mauer baut, 

In der fünften Nacht des Jahres. 
Selig, wer dem Herrn vertraut! 
„Eine Mauer um uns baue,“ 

Sang das fromme Mütterlein. 





11 


243 


Lied von den heiligen fünf Kunden. 


„O, Troſt in legten Stunden, 
Ihr heiligen fünf Wunden, 

Die Mutter laßt gefunten, 

Bon Euch ja kommt das Heil!‘ 
So fleht der Kinder Iammer, 
Da Hingt der Pforte Hammer, 
Da naht der Schmerzenfammer 
Der Tod mit feinem Pfeil. 


Es mahnt der Schrei ver Eule, 
Es kracht des Hanfes Säule, 
Ein klagendes Geheule 

Erhebt der treue Hund. 

Da fleht die Mutter leiſe: 

„O, Herr, zur dunklen Reiſe 
Sehnt mich's nach heil'ger Speiſe 
Aus deinem Gnadenbund.“ 


Ja3 


Da kam der Arzt gegangen, 
Die Kinder fleh'n mit Bangen 
Und jammernvdem Berlangen: 
„D Herr, brich unfre Roth!“ 
Er fah mit Thränenbächen 
Der Mutter Augen breden 
Und wagt nicht, auszuſprechen: 
„Sott bel, ich feh den Top.“ 


Da bat er Rath gefunben, 

"Er fah des Heilands Wunden, 

Den Zroft in lebten Stunden, 
Gemalet an ver Wand. 

Dahin den Blid erhoben, 

Zeigt ruhig er nah Oben 

Und fpridt: „Die Hand da droben, 
Die hilft, die Gotteshand. 


„Ich felbft kann hier nichts geben, 
Den Wein fucht bei den Reben, 
Das Leben bei den Leben, 
In Heilands Heilhand Heil. 
Zu diefem Arzte tretet, 
Er Hilft euch, fo ihr betet.“ 
Und als er fo gerevet 
Verließ er fie in Ei. 
11* 
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Und als er fo gefchieven, 

AN andre Hülfe mieden 

Die Kinder, fromm zufrieben, 
Sie ‚folgten feinem Kath. 

Denn von dem Troſt belebet, 
Das Haupt die Mutter hebet 
Und. fpridt: „Ihr Lieben _gebet 
Was er georpnet hat.‘ 


Es fehrt.nac zweien Tagen 
Der Arzt mit milden BZagen, 
Den Kindern nadhzufragen, 
In dieſes fromme Haus. 

Da hört er Lieder Elingen - 
Und feierlich Lobfingen, 

Und dachte: „Ach fie bringen 
Die Leiche nun heraus.” 


Sein Herz wollt’ Gott da lenken, 
Die Waifen zu bevenken, 

Den Kleinen will er fchenfen 
AS Bater fi zur Stund'. 

Und fah, ind Haus gegangen, 
Am Hals der Mutter bangen 
Die Kinder, fie lobjangen, 

Die Mutter war gefund. 


Sie eilten ihm entgegen 

Und riefen: „Gottes Segen 

Auf allen deinen Wegen 

Sei, treuer Arzt, dein Theil. 

Du ſprachſt: „Ich Tann nichts geben, 
Den Wein fucht bei ven Reben, 
Das Leben bei dem Leben, 

In Heilands Heilhand Heil. 


„Den Becher hielt ver Glaube, 
Die Hoffnung preßt die Traube, 
Lieb’ warf vom Yarbenftaube 

Der Heilandshand hinein. | 
Schau’ auf nad) den fünf Wunben, 
Die eine ift verſchwunden, 

Es trank fie, zu gefunden, 

Die Mutter in dem Wein. 


Da fah ver Arzt das Wunder, 

Da ging fein Wiffen unter, 

Da warb fein Glauben munter, 

Er bob das eble Haupt, 

Und ſprach: „In den fünf Wunden 
Hab’ ich die Kunft gefunden. 

Heran, wer will gefunden. 

Heil, heilig wird, wer glaubt!‘ 


Bu Ehren der heiligen Elifabeth. 


An dem Namenstag einer Schulfchwefter von ihren 
Schülerinnen. 


— — 


Es ſtand ein Stern am Himmel, 
In Ungarn hell entbrannt, 

Der leuchtet bis nach Heſſen 
Und über alle Land. 


Da ward das Kind geboren, 
Das Königstöchterlein, 
Eliſabeth, erkoren 

Zu heil'gem Glanz und Schein. 


Da war kein Streit im Lande, 
Da war die Zeit gar mild, 
Es deckt der Herr die Wiege 
Mit ſeinem Gnadenſchild. 


Das Kind bracht Fried' und Segen 
Wohl auf ſein Vaterland, 

Und ging auf frommen Wegen 

An eines Prieſters Hand. 
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Und was der fie gelehret, 
Zwölf Bunkte recht von Golb, 
Die feien dir verehret, 

An deinem Yet gezollt. 


Du gibft. uns alle Stunden 
Der .guten Lehrer viel, 

Nun fei audy angebunden 
Bon und zu gleihem Ziel. 


Zum Erften: Ganz freiwillig 
Soft du in Armuth fein, 

In Schmach und Noth gebulbig, 
Du Königstöchterlein. 


Zum Zweiten: Sei demüthig, 
Bon aller Herrichfucht rein. | 
Drittens: Flieh’ ird'ſche Lüfte, 
Die bringen ew'ge Bein. 


Zum Vierten: Sei barmherzig. 
Zum Fünften: Deinen Sinn, 
Dein Herz und bein Gemüthe 
Richt’ ganz zum Heiland hin. 


Zum Sehsten: Du mußt danken, 
Daß did) fein Tod befreit. 

Zum Siebenten: Ohn' Wanken 
Zrag’ für ihn Spott und Leid. 


Zum Achten: Gib dein Leben 
Mit Leib und Sce® ihm hin. 
Zum Neunten: Solft du fireben 
Nach kindlich reinem Sim. 


Zum Zehnten: Thu' dem Nächſten 
Wie du willſt, daß er thu'. 

Zum Elften: Wie das Leben 

So kurz iſt, denke du. 


Zum Zwölften: Alle Stunden 
Bereue deine Schuld, 

Und fleh' aus Jeſu Wunden 
Vergebung, Gnad' und Huld. 


Das ſind die Leiterſproſſen, 
Worauf Eliſabeth, 

Muthig und unverdroſſen, 
Hinauf zu Jeſu geht. 


Nun ſteige auf die Leiter, 
Leg' uns die Sproſſen aus, 
Dann folgen wir dir heiter 
In's hohe Himmelshaus. 


Sid zu Ehren der heiligen Eliſabeth Sand- 
gräfin von Thüringen. 


Für die Kinder zu Ehren eier Schuljungfer in Dülmen 
an deren Namenstag gebichtet. 


— ——— 


Im Himmel hoch wird heut ein Thron erbaut; 
Das Königstöchterlein, 

Eliſabeth, ging heut als liebe Braut 

Zu ihrem Jeſu ein. 


Wenn fie auf Erben in die Kirche kam, 
Legt fie die Krone ab, 

Die heut im Himmel ihr ver Bräutigam 
Viel ſchöner wiebergab. 


Sie fah das Blut und wundenvolle Haupt 
Des Herrn im Dornenfranz, 

Und bat vor ihm fi alles Schmuds beraubt, 
Ihr Schleier war ihr Glanz. 
11*%* 


Sein Haupt erniedriget das Sienskind 
Bor Gott, an ven e8 glaubt; 

Doc Babel bauet Thürme in den Wind 
Schon auf der Kinder Haupt. 


Elifabeth, du Haft e8 wohl erkannt, 
Der Himmelspfad iſt ſchmal; 

Die niedre Pforte in das heil’ge Land 
Fand'ſt du im Demuthsthal. 


Dein Kleid war arm, doch für ver Arınen Kleid 
Eorgt’ deine milde Hand, 

Darum ftrahlt auch dein Hochzeitskleid fo weit 
Heut in dem heil'gen Land. 


Der Mantel, ven der blut'ge Jeſu gibt, 
Am Kreuze ausgeftredt, 

Der ift e8 nun, weil du ihn treu geliebt, 
Der deine Blöße dedt. 


Den krauſen Bänderpuß, das Gängelband 
Der Thorbeit in den Tod, | 
Zertrat bein Fuß, betrat das heil’'ge Land 
Kein von der Erde Koth. 


Du fperrteft dich in todter Majeſtät 
Nicht in die Kammer zu, 

Was im verlaffnen Weinberg untergeht, 
Trugſt in die Kelter du. 
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Du, königliche Armenmutter, haft 

Die Wirthſchaft trem -beforgt ; 

Und fam als arm ver Herr bei dir zu Saft, 
Haft du bei Gott geborgt. 


Dir, Königelind, genaß im Armenhaus 
Der Knabe an ver Bruft, 

Dein Beten löſchte Sündenflammen aus 
Und brady unreine Luſt. | 


Der efelhaften Kranfen bittre Noth X 
War deines Hofes Staat, 

Mit den Berpeſteten brachſt vu dein Brod, . ' 
Wie e8 dein Jeſus that. Ä 


Unmünd’ge Kinder lehrteſt du getreu 

Die Wahrheit und den Weg, 

Und nahmft dem eitlen Menfchenfind vie Schen 
Bor bitterm Kreuzesfteg. 


Den ftrengften Prieſter fuchteft du dir auf 
Zum Führer auf dem Pfad; 

Die glatten Zungen höhnten deinen Lauf 
Durch Jeſu Thränenfaat. 


Wo ſind die aufgeblaſnen Heuchler nun, 
Die nur ſich ſelbſt geſucht, 

Die auf des Eigenlobes Lorbeern ruhn? 
Geſtank iſt ſeine Frucht. 


Du fuchteft dich nicht, nein, ven Heiland nur, 
Der durch die Myrrhen geht; 

Da warb bein Leib auf ‘feines Leidens Spur 
In Wohlgeruch gefü't. 


Am hohen Dom, den liebend vu gebaut 
Dem reinen Gotteslamm, 

Band in der Kleinen Hütte dich, die Braut, 
Der Seelenbräutigant. 


Er legt dein Erdenkleid in's Gotteshaus, 
Das ihm dur dich erftand, 
Und fchmüdet e8 mit Liebeswundern aus, 
Sie ftrahlen durch das Land. 


Ein beilend Del für kranke Noth ergoß 

Dein züchtiges Gebein ; 

Das Herz, das fi) dem Armen nie verſchloß, 
Muß Gnadenquelle fein. 


Dich aber, heil’ge Seele, ftaubentblößt 
Hüllt der in Himmelsfchein, 

Der, die das Kreuz geliebt am Kreuz exlöft, 
Führt Dich zum Vater ein. 


Mildreiche! ſei dem Erdenkinde mild, 
Das deinen Namen trägt, 

Auf daß nad dir, als einen Muſterbild, 
Ihr Herz ſich prüfend wägt. 


Führ' zu dem Kreuze unjre Führerin, 

Zu Jeſu Onadenflut, 

Zum Duell des Heils führ’ unfre Hirtin hin, 
Uns Lämmern kömmt's zu gut. 


Elifabeth! im Himmel bete mit, 

Auf Erven beten wir, 

Dur Jeſu Chrift, der für und Sünder litt, 
Führ’ Bater uns zu dir! 


fied zu Ehren der heiligen Anna. 


Aus der Ferne kommen wir 
Mutter Anna ber zu bir, 
Freundlich dich zu grüßen; 
Denn und Armen ift befannt, 
Gnade wächſt aus deiner Hand, 
Heil wählt dir zu Füßen. 


Waſſer in ven Wolfen ſchwebt, 
Waſſer in dem Meere lebt, 
Doch wir fuchen Bronnen; 
So ift uns ein Önabenftrahl 
Bon dem Annaberg ins Thal 
Unfrer Noth geronnen. 


Sieh, der durft’gen Pilger Hauf 
GSteigt zu deinem Berg binauf, 
Sucht die Önabenquelle; 

Anna, Gnade ift genannt, 
Gnad' erflehet rings das Land 
An der Gnadenſchwelle. 


Liebe Gnadenmutter ſchan, 
O, St. Anna! liebe Frau, 
Nieder auf uns Sünver; 
Bitt' Maria de, dein Kind, 
Und ihr liebes Jeſuskind, 
Für uns, deine Kinder. 


Ad, wie gerne bringen wir 
Blumenfränze ber zu bir; 
Möchten dich gern preijen; 
Habe doch mit und Geduld, 
Sche nit auf unfre Schuld, 
Wol’ uns nicht abweifen. 


So viel. Schritte, als wir find 
Hergefchritten, deinem Kind, 
Bitten für uns ſende; 

Daß um deine Würbigfeit 
Seine Allbarmberzigkeit 
Unfrer Noth gevente. 


Bift du doch die Mutter groß, 
Bift du doch der heil'ge Schooß, 
Jene Bundeslade, | 

Der das Yungfränlein entfprang, 
Zu der einft ver Engel fang: 
„Grüß dich! voll der Gnade.’ 


Hat doch Gott von Ewigkeit, 
Als er ſchaute in die Zeit, 
Anna, dich erforen; 

Hat als Baum dich ausgeſucht, 
Deſſen jungfräuliche Frucht 
Gottes Sohn geboren. 


Ah! wie war die Sehnfucht groß, 
Herr! thu' doch den Himmel los, 
Laſſ' doch Gnade thanen; 

Ad, ta warb in bie bereit't, 

Die da iſt gebemebeit 

Unter allen Frauen. 


D, gedenfe jener Stimm’, 

Die zu bir und Joachim 
Tröſtend ift erklungen, 

Daß aus deines Schooßes Zucht 
Wachſen ſollt' die heil'ge Frucht, 
Der das Heil entfprungen. 


a, gedenke an das Heil, 

Das mit dir und warb zu Theil 
An der güld'nen Pforte, 

Da du, unfruchtbares Weib, 
Wardſt gefegnet mit dem Leib, 
Der Fleiſch gab dem Worte. 
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Denke jeuer felgen Nacht, 

Da dein Kind dich angelacht 
An den Segensbrüften; 

Da Maria, ohne Schub, 
Trauk die Liebe und die Huld, 
Nah der wir gelüften. 


Bift du denn fo gnadenvoll, 
Daß ans dir die Liebe foll 
Ihre Fülle trinken; 

O fo laſſ, du Segensfluf, 
Deiner Gnade Ueberfluß 
Zu uns niederfinfen. 


Mad’ uns keuſch und treu und mil, 
Zieh’ ung auf zum Ebenbild 

Deines Kinds, vol Gnaden; 
Unter deiner Mutterhand 

Gottes Mutter blühend ftand, 

Hüt' auch und vor Schaden! 


Halte mit uns Zucht im Haus, 
Theil' mit uns den Armen aus, 
Mit uns lehr' und nähre; 
Führ' uns mit Maria rein, 
Keufch zum Tempel Gottes ein, 
Gnade uns befcheere. 


Pflege uns, denn wir find rauf, 
Lehre uns Gebet und Dank, 
Mehr’ uns das Vertrauen; - 
Glaube, Hoffnung, Liebe ftärf, 
Bis der Glaube wird zum Wert, 
Gottes Haus zu bauen. 


Helfe in Berzweiflungsnoth, 

In dem Sturme ſend' ein Boot, 
Das zum Hafen führet;. 

Ad, ein Wort aus deinem Mund, 
Baut uns einen feften Grund, 
Den fein Feind berühret. 


Friedenspforte, weit geſpannt, 
Ew’gen Friedens Unterpfand, 
Gottes Regenbogen. 

Pforte, die der Herr gebaut, 
Daß des heil’gen Geiftes Braut 
Zu uns eingezogen. 


D, du hohes Feljenland, 

Wo die Arche Ruhe fand 

Bei der Fluthen Weichen, 

Auf dir wuchs das Delzweiglein, 
Das des Noah's Taube rein 
Trug als Frievenszeichen. 


Selbſt die Himmelsnachtigall 
Unb ver Erde Wiederhall 
Können nicht genügen; 
Deiner Gnaben Yarbenglanz, 
Dir zu einem Ehrenkranz 
In ein Lied zu fügen. 


Doch ich weiß ein Feines Lieb, 
Das Gott felbft zur Erde zieht 
Mit füßer Harmonia; 

Gewiß, gewiß jett hilfſt du mir, 
Hoch, St. Anna, ih finge dir: 
„Gegrüßt ſeiſt du, Maria! 


„Segrüßt feilt du, Maria, 
In deiner Mutter Schoog! 
Gegrüßt feift du, Maria, 
An deiner Mutter Bruft! 
Gegrüßt feift du, Maria, 
An deiner Mutter Hand! 


„Gegrüßt feift pn, Maria, 
In deines Gotted Haus, 
An deines Joſeph's Hand! 
In deinem Kämmerlein 

Zu dir der Engel ſprach: 
Gegrüßt feift du, Maria!“ 


Bu Ehren der heiligen Anna, bei Küdk 
einer Proceffion. 


— — 


Nun Ave! viel Tauſendmale, 
Anna, Gnadenmutter mein, 

Bon dem Berge zu. dem Thale - 
Ziehen nun bie Finder bein; 
Unfer Herz baft vu erhoben, 
Unfre Seel Haft du erquidt, - 
Weil du von dem Himmel droben 
Zu uns nieder haft: geblidt. 


Auf der Heimkehr will ich denken, 
Was du uns gelehret haſt, 

Will es üben, will es jchenfen; 
Gaftfrei wird ein frommer Gaft. 
AS du noch ein Kind gewejen 
Warft du folgfam, fromm und rein, 
Ad! verleih mir ſolches Wefen, 
Lehr’ mich auch ein Kind zu fein. 
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Eine Jungfrau in dem Tempel, 
Warſt du, Anna, Iilienzein, 

La. mich doch durch dein Exempel 
Keuſch und ernft iungfräulich fein. 
Aud als Braut. und Eh'frau züchtig, 
Wenn es Gottes Wille ift, 

Rein von Herzen, fromm, aufrichtig, 
Du mir redt ein Muſter biſt. 


Deine Mägbe, deine Knechte, 
Hielteft du in Lieb’ und Pflicht, 
Was den Armen gab vie Rechte, 
Das erfuhr. vie Linke nicht; 

Ya, dein Haus war recht in Züchten, 
Maria ging aus und ein; 

Laſſ' mein Haus an guten richten 
Auch wie deins gejegnuet fein. 


Deine Heerden in brei Theile 
Theilteft du, ven heiten Theil 
Triebft zum Tempel du in Eile, 
Flehend um ver Menſchen Heil. 
Zweiten Theil gabft du den Armen, 
Dritten Theil dir zugezäblt, 

Haft in Andacht und Erbarmen 
Dir den beten Theil erwählt. 


Wär’ ich thöricht Doch gegangen 
Gnaden flehend her. zu dir, 

Wenn ich felbft,. die Huf verlangen, 
Geizig wies von meiner Thür. 
Weil Gott und Armen du getbeilet, 
War dir Gott auch wieder mild, 
Heil empfängt,. wer hilft und heilet, 
Gegen nur der Liebe quilit- 


Wie ein Baum unfruchtbar ftehet, 
Und mit Blüthe und mit Blatt 
Betend unterm Simmel wehet, 
Der die Frucht verſchloͤſſen hat; 
So demüthig und gebuldig 

Haft bei Gott du angefucht, 

Bis dir Heilig und unſchuldig 
Unter'm Herzen wuchs die Frucht. 


Lehre mich auch flehen, ringen, 
Taften, beten und vertrau’n, 

Mein Gefchrei zum Himmel dringen, 
Daß er mög’ mein Herz erbau'n, 
Dis ih Tracht der Buße trage, 

Ich, der unfruchtbare Baum, 

Ah! ih wuchs ſchon viele Tage, 
Und e8 grünt ein Blättchen kaum. 


D, wie felig unter'm Herzen 
Wuchs dir anf das YJungfränlein, 
Das geholfen unfren Schmerzen 
Dur) das füße Jeſulein. 

Huf mir doch, daß mein Gewiſſen 
Neu unfchnloig werd’ und rein, 
Dann leg’ anf dies reine Kiffen 
Mir das Gotteskind herein. 


‚ft mein Herz. erft aufgegangen 
Dem, der Reueihränen fchenft, 
Werd’ ih Unſchuld auch empfangen, 
Die vom heil’gen Geift empfängt; 
Dann wird auch in mir geboren 
Jeſu neues Ebenbild, 

Der gefunden, was verloren, 

Unter ſeines Kreuzes Schild. 


Jeſu, der des Himmels Gnade 
Nieder zu ver Erde thaut, 

Folgt Maria auf dem Pfade, 

Seine Mutter, ſeine Braut. 

Lehr' mich auch mein Krenz aufnehmen 
Und ihm folgen Schritt vor Schritt, 
Lehr' mich meines Gott's nicht ſchämen, 
Sch’, o Mutter Anna! mit. 


Sanct Bincentius von Paula. 


Geprieſen fei der Glaubensheld, 
Der ganz bie: Noth im Weinberg Tennt, 
Und treu fein Tagewert beſtellt, 
Kein Reblein doch vom Weinfte trennt. 


Der nicht durch's Fleiſch, nein, durch den Geiſt, 
Den ſchlechten Prieſtern Zucht befiehlt, 
Geweihte nicht zur Ehe weiſt, 

Noch dieſer Jeſu Weihe ſtiehlt. 


Der nicht zerbricht der Klöſter Bann, 
Nein, ſie mit Jeſu Geiſt erbaut, 

Der nicht die Nonne führt zum Mann, 
Nein, zu dem Herrn die Gottesbraut. 


Dem nie ein Fleiſch je ſagte Dank, 
Daß er's von Chriſti Leib getheilt, 
Nachdem von böfen Lüften krank 
Er durch die Sünde es geheilt. 
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Durch defien Wiverwort und Sinn 
Aus feiner Zelle wich die Scham, 
Durch den manch arme Sünderin 
Den Schleier Magdalena's nahm. 


Der keine Läfterworte ſchwingt 

Gen heilige Obrigkeit und Brauch, 
Den armen Bauern Lehre bringt, 
Doc Demuth und Gehorfam aud. 


Der nicht des Hirten Richter wird, 
In Demuth flehend vor ihm kniet, 
Daß er die Schäflein, die verirrt, 
Ihm fammeln dürfe im Gebiet. 


Und nad demüthig frommen Kuß, 
Als es der Vater ihm gewährt, 
Dicht vor des heiligen Vaters Fuß 
Ein armes Schäfervolf belehrt. - 


Der, ohne Plünv’rung, Hab’ und Gut 
Der Reichen theilt den Armen aus, 
Und ſendet ohne eitle Wuth 

Die Jünger. aus dem fremmen Haus. 


Der weil er glaubt, nun wirket auch 

Ein Werk von Yefu Lieb’ erfüllt, 

Das wie ein voller Segenshaud) 

Aus Jeſu Mund durch's Leben quillt; 
12 


Den in dem Dürftenden er tränft, 
Den in dem Hungernden er fpeift, 
Dem er im Nadten Kleivung ſchenbkt, 
Und im Gefangnen Lieb erweilt. 


Dem er im Kranken Troſt ſpricht zu, 
Dem er im Fremden Obdach reicht, 
Den er im Todten bringt zur Ruh', 
Tas heißt dem Volk die Schrift gezeigt! 


Um den die Sünder er beftraft, 
Unwiſſende getreu belehrt, 

Zurecht weit, die da zweifelhaft, 
Und Troft den Traurigen gewährt; 


Um den er Unrecht freudig trägt, 
Verſöhnt bei dem Beleiv’ger fteht, 
Bon deſſen Liebe er bewegt, 

Tür Lebende und Todte fleht. 


Der ohn' vom Vaterland zu fehrei’n, 
Als: „Herr, zulomme ung dein Reich,” 
Die Frau'n und Jungfrau'n im Verein 
Der Milde machte Engeln gleich. 


Der das zerftreute Mitleid band 

Zum ftarfen Steuer in der Noth, 

Und Jeſu Worte wohl verftand: 

„Der Menfch lebt nicht allein nom Brod.“ 


Der, daß er lebt von jedem Wort, 
Das aus dem Munde Gottes geht, 
Bewährte, nährend fort und fort, 

Durch Salrament und durch Gebet. 


Der, wo er war den Menfchen mild, 
An Freund und Feind, es Jeſu that, 
Und darum Gottes Ebenbild 

Durch) Buße erft gereinigt hat. 


Der, wenn ein Andrer noch bis heut, 
Die Klöfter plündernd reformirt, 

Die Schweftern der Barmherzigkeit 
Aus Gottes Kraft [hätt und regiert. 


Lebendig Wort, nicht todtes Wort, 
Ein Wort, das Fleiſch geworben ift, 
Ein Glaub’, der wirfet hier und bort, 
Das ift der Glaub’ an Jeſu Chrift. 


Heil ihm, der Frieden weit und breit 
Allein durch feiner Demuth Kraft 
Hinfenvet durch die fredhe Zeit 

Ohn' Fluch und böfe Leidenfchaft. 


Der wie ein milder Sonnenftrahl 
Aus Jeſu Herz die Saat erquidt, 
Nicht wie ein wilder Kriegesftahl 
Des Herren Aehren frech zerfnidt. 
12* 
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Gepriefen fei der Demuthsheld, 

Der auf ven Leuchter Jeſu Licht 

Und nicht das eigne Licht geftellt 
Sich und den Menſchen zum Gericht. 


Dur welden eine ganze Stabt 

Bon Heil= und Heilgungshäufern fteht, 
Die AT, was fie geerndtet hat, 

In Jeſu Ader ausgefät. 


Dem eine Ceelenlegion, 

Die frievlih er zum Licht geführt, 
Zu Iefu Fügen feinen Thron 
Mit Iefu Licht und Liebe ziert. 


Der nicht getobet, nicht gehekt, 
Gefluchet nicht und nicht gehöhnt, 
Und ohn', daß er ein Kind verlekt, 
Gefämpft, gebeilet und verfühnt. 


Der betend wandelt durch das Land, 
Und lehrend ebnet Jeſu Pfad, 

Und ſegnend zwingt den Widerſtand, 
Und opfernd Heil empfangen hat. 


Dem die Bedrängniß dient zur Zucht, 
Dem die Verläumdung wird zum Ruhm, 
Der nichts erſchwätzet, nichts erflucht, 
Und Alles fand im Heiligthum. 
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Deſſ' ganzes Leben Thun und Sein 
Wohl ohne Auszug lieben Tann 

Ein gottgeweihte® Jungfräulein, 

Und der doch war ein Held, ein Mann. 


Gepriefen fei der Gottesheld, 

In Demuth groß, in Hoffart Hein, 
Er heilte ſchweigend eine Welt, 

Er fol mein Reformator fein! 


Und nun, da er vollendet ift, 

Ergreift fein Werk, ergreift fein Licht, 
Daß uns des Welttags Antichrift 
Nicht blendend treibe ins Gericht. 


Herr! Gib den Helfer jeder Zeit, 
Der ihrer Noth gewachſen ift; 
Gib jedem Kämpfer einen Streit, 
Den er mit deiner Kraft ermißt. 


Gib jedem Eifrer deinen Geift, 

Daß, treibt er Krämer aus dem Haus, 
Er deinen Vorhang nicht zerreißt, 
Nicht Löfcht die ew'ge Lampe aus. 
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Herr heile ſelbſt, Herr gib Geduld, 
Thut Rein’gung noth, ſo rein’ge bu, 
Wie leicht gießt man aus Zornes Schuld 
Das Bad aus und das Kind dazu. 


Und wär’ das Kind auch fterbensfranf, 
Wär's ſchier verfüttert und erbrüdt, 
Ja, wenn’8 auch fchier im Bad ertranf, 
Steht doch fein Leben unverrüdt. 


Du wedit e8 auf, du gibft ihm Schutz, 
Es ift dein Blut=erfauftes Kind, 

Das weder Bus, noch Schub, noch Truß, 
Noch Höllenpforte überwindt. 


Und wo es ausgegoſſen ward, 

Da richt' es auf und thu' ihm ſchön, 
Sein Kopf iſt offen, es fiel hart, 
Nun laß es in die Schule gehn. 


Vor allem aber lehr' es da, 

Wie es hinfort das Urtheil brauch', 
Aus göttlicher Parabola 

Vom Splitter und vom Balken auch. 
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Die heilige Sophia. 


— — 


Die Weisheit treibt drei Blümelein: 
Glaub', Hoffnung, Lieb' ſind das; 
Sophia hat drei Töchterlein: 
Spes, fides, charitas. 


An der beil’gen Töchter Grabe, 
Die die Martyrpalm’ errungen, 
Köftliher als alle Habe, 

Dar Sophia fremm entfchlummert. 


Wunderbare, ſüße Töne 

Sind da ihrem Ohr erflungen; 
Ihre Töchter ſchweben freudig 
Aus des Himmels Höh’n herunter. 


Fromm zur Mutter fie fich neigen, 
Küffen fie mit ſel'gem Munde, 
Da fie wieder aufwärts fteigen 
Iſt die Vierte fie im Bunde. 


Drittes Buch. 
Die 
ſonutäglichen Evangelien. 


12** 


Am erfien Sonntage des Advents. 


Luc. 21, 25. 


Wie der Sommer folgt der Blüthe, 
Folgt ven Zeichen das Gericht, 
Sprit ermahnend heut’ in Güte, 
Der dann ſtrenges Urtheil fpricht. 


Merk! der Heiland nennt die Zeichen, 
Die vor dem Gericht ergehn, 

Daß geheilet, ohn' Erbleihen 

Wir den Richter Tommen fehn. 


Wie dein Urtbeil fällt, fo fal? es, 
Herr! nur deine Gnade gieb, 
Daß ih Gott ftets über Alles, 
Wie mich felbft ven Nächten Tieb’. 


Meine Schul will ich bereuen, 
Stark durch's heifge Saframent, 
Dann mid) meines Richters freuen, 
Der die Seinen felig nennt. 
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Am zweiten Sonntage des Advents. 


Mattb. 11, 2. 


Als Johannes ihn ließ fragen: 

„Biſt du, der da kommen fol?‘ 
Lie der Herr ihm wieder fagen: 
„Sieh! ver Zeichen Maß ift voll. 


„Stumme reden, Blinde fehen, 
Die Ausſätzigen find rein; 
Taube hören, Lahme gehen, 
Todte gehn in's Leben ein. 


„Evangelium wird den Armen 
Aller Orten fund gethan, 

rohe Botſchaft vom Erbarmen; 
ehe, wer fi ärgert dran!“ 


277 


Am dritten Sonntage des Advents, 
Joh. 1, 19. 


Da Johannes kam zu taufen, 
Wurden an des Jordans Strand 
Priefter und Levitenhaufen 
Forſchend zu ihm bin gefanbt. 


„Bin nicht Chriftus, noch Elias, 
Sprach er, „bin auch Fein Prophet, 
Aus der Wüſte,“ fagt Jeſaias, 
„Eines Rufers Stimme geht. 


„Stimme bin id, tauf mit Waſſer, 
Mad’ ven Weg des Heren bereit, 
Der in Mitten feiner Haffer 
Unerfannt geht durch die Zeit.’ 
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Am vierten Sonntage des Advents. 
Luc. 3, 1. 


—— U 0) 


Als Tiberius, der Kaifer, 
Herrſchte im fünfzehnten Jahr, 
Als Pilatus Landes Meifter, 
Annas Hoberpriefter war. 


Trieb Ichannes, aus der Wüfte, 
Zu den Iordan, Gottes Wort, 
Wo er taufte, wer da büßte, 
Sühnung lehrte fort und fort. 


So ward, was durch Jeſaias 
Bon der Stimm’ verfündet war, 
In dem Sohn des Zacharias, 
In Iohannes offenbar. 


Und die Stimme tönt des Nufere: 
„Macht bereit des Herren Weg!’ 
Bon der Höh' des Jordan -Ufers, 
Ruft fie: „Richtet feinen Steg! 


Hohes ſoll fich nieder neigen, 
Tiefes fol erfüllet ftehn, 

Das Unebne aus fih gleichen, 
Alles Fleifh den Heiland fehn! 


— — —— — — — 
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Am heiligen Chriſtfeſte bei der erſten heiligen 
Meſſe. 


Lucas 2, 1. 


Als Auguſtus ließ befehlen, 

— Syriens Pfleger war Quirin — 
Daß man alles Volk ſollt' zählen, 
Mußt' zum Stammort Jeder ziehn. 


So zog auch aus Galiläa, 

Daß man ihn zur Liſte nehm', 
Joſeph in das Land Judäa, 
Zur Stabt Daviv’s, Bethlehem. 


Denn er war aus dem Geſchlechte 
David’, und fo mußt’ er hin 

Zu der Stadt, der nad) dem Rechte 
David's Haus gehörte, ziehn. 


Mit dem ihm verlobten Weibe, 
Mit Maria, Gott geweiht, 
Tragend Frucht im heil’gen Leibe 
Bon dem Geifte, benebeit ; 


Und da ſchon ter Gotterfornen 
Zeit herangefommen war, 

Sie alldort, als erftgebornen 
Sohn, ihre Kind zur Welt gebar. 


Und weil fie nit Raum gefumben 
In der Herberg felbft im Ort, 
Legt in Windeln eingewimben 
Sie's in eine Krippe bort. 


Und fieh’! in dee Gegenb fanden 
Hirten fi in ſelber Nacht, 

Daß kein Schäflein käm' abhanden 
Hatten ſie der Heerde Acht. 


Dieſen iſt allda erſchienen 

Leuchtend Gottes Herrlichkeit, 

Und ein Engel ſtand vor ihnen: 
„Fürchtet nicht, denn große Freud',“ 


Sprach er, „bring' ich euch zur Kunde, 
Die da allem Volke gilt: 

Die Verheißung aus dem Munde 

Der Propheten iſt erfüllt; 


„Denn in David's Stadt kam heute 
Chriſtus euch, der Herr zur Welt, 
Daß erlöſt ſie werd' vom Leide 

Und in Friede hergeſtellt; 
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„Und als Zeihen fell euch ftehen, 
Wenn ein Kind, in Windeln bloß 
Eingehüllt, ihr wervet ſehen 
Liegen in ver Krippe Schooß.“ 


Und den Engel rings umgeben 
Sah man, von des Himmel! Heer; 
Ringsum feine Schaaren ſchweben 
Singend: „Gott fei Lob und Chr’! 


„In den Höhen, und auf Erven 
Freud' und Fried’ der Menjchen Kind; 
Freud' und Fried’ fell Allen werben, 
Die da guten Willens find!‘ 


en 


Bei der zweiten heiligen Meſſe. 
Luc. 2, 15. 


u 


Nach des Engeld Botfchaft gehen 
Eilend nun die Hirten bin, 

Um, was ſie gehört, zu fehen; 
Forſchten, fuchten, fanden ihn. 


Fanden in ber Krippe liegend 
Ihn als Kinplein, mild und ſchön, 
Neben ihm, der Noth fich fügend, 
Joſeph und Maria ftehn. 


Sehend nun, daß fich befinde 
Alles, wie der Engel Schaar 
Ihnen jagte von dem finde, 
Machten fie es offenbar. 


Alle ftaunten, Solches hörend, 
Doch Marien’8 Herz behält, 
Lichter Engel Zeugniß ehrend, 
Jedes Wort, das jie erzählt. 


Gott Tobpreifend, fromm erbanet, 
Würdigend ald Gnad' und Glüd, 
Was gehört fie und gefchauet, 
Kehrt der Hirten Schaar zurüd. 


Bei der dritten heiligen Meſſe. 


$ob. 1. 


— — 


Heute in der Schrift wir leſen: 
In dem Anfang war das Wort, 
Und iſt ſtets bei Gott geweſen, 
Und Gott ſelber war das Wort. 


Alles, was gemacht ſich findet, 

Nur durch Es ward es gemacht, 
Und ohn' Es ward nichts gegründet, 
Nichts geſchaffen, nichts erdacht. 


Und es war in Ihm das Leben, 
Leben war der Menſchen Licht, 
Und das Licht hat Schein gegeben 
In die Nacht; doch faßt' ſie's nicht. 


Und hat es nicht aufgenommen; 
Sieh! da iſt, von Gott geſandt, 

Zu der Welt ein Menſch gekommen, 
Der Johannes war genannt. 
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Daß er Zeugniß geb’ vom Lichte, 
Daß von Allen werd’ geglaubt 
Durch ihn, und einft beim Gerichte 
Keiner fteh’ des Lichts beraubt. 


Nicht war er Das Ticht; nein, Zeugniß 
Sollt' vom Licht er geben bloß, 
Seiner Ankunft Heilereigniß 

Allen künden, Klein und Groß. 


Diefes war Das ew’ge, wahre 
Licht, das aller Menſchenkind 
Herz erleuchtet, rein und Flare, 
Die zur Welt gekommen find. 


In der Welt, die fein Gebilde, 
War Er, wurde nicht erkannt, 
Kam in’8 Cigne, warb unmilve 
Bon den Seinen ausgebannt. 


Allen doch, vie Ihn auf Erden 
Aufgenommen, gläubig treu, 

Gab Er, Gottes Kind zu werben, 
Macht, und von der Knechtſchaft frei, 


Die da nit aus Blutes Flammen, 
Aus des Fleifches Willen blind, 
Noch aus dem des Mannes ftammen, 
Nein, aus Gott geboren find. 


Und das Wort ift Fleiſch geworden, 
Und bat unter und gewehnt, 

Und geöffnet ung die Pforten 

Zu dem Himmel, wo Er thront. 


Und e8 haben wir Erkornen 

Ihn in Herrlichkeit gefehn, 

ALS des Vaters Eingebornen 

Bel ver Gnad' und Wahrheit ftehn. 


Am Sonntage nad dem heiligen Ehrifttage. 
Lne. 2, 38. 


Hanna's Mund an heil'gem Orte 
Aus in Lobgeſänge bradı, 
Simeon Prophetenworte 

Zu des Kindes Eltern ſprach. 


Er, des Widerfpruches Zeichen, 

Dielen wird zum Auferftehn, 

Bielen aud) zum Fall gereichen 

Und dein Herz ein Schwerbt durchgehn. 


Jeſus auf der Weisheit Pfade 
Wuchs, und Gnade wohnt’ ihm bei. 
Wohn’ auch uns bei, Gotte8 Gnade 
Uns zur Auferftehung fei! 
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Am Sonntage nad) Meujahr. 
Matıh. 2, 19 — 28. 


Nah dem Tode des Herodes 
Sprad ver Engel: „ieh! es find 
Selbft bereits ein Raub des Tores, 
Die mit Tod bedroht das Kind; ‘ 


Zu Joſephus in Egypten, 
„Darum heim, nad) Sirael, 
Kehre nun mit der betrübten 
Mutter und dem Kinde ſchnell.“ 


Joſeph folgt, doch einzuziehen 
Wagt er nicht in's Judenland, 
Als die Herrſchaft er verliehen 
Des Herodes Sohne fand. 


Und im Schlaf von Gottes Worte 
Angemahnet, in's Gebiet 
Galliläa's, nach dem Orte 
Nazareth, er wohnen zieht. 


Daß man müſſ' erfüllt bekennen 
Jeremiä Wort, „den Chriſt 
Wird man Nazarener nennen,“ 
Dieſes ſo geſchehen iſt. 


Am gene der yeiligent Dr eikönigt- 
Eyiyhanie . Matth ˖ 9, + 


Und die Hohenpricefter ließ er 
Und ver Schriftgelehrten Schaar 
Sich verfammeln, forſchen hieß er 
Sie, und ihm dann fünven Mar, 


Wie den Ort man mög’ erfennen, 
Der zur Stätte fei beftellt, 
Wo der, den fie Chriftus nennen, 
Kommen follte zu der Welt. 


Und fie ſprachen AU’ zuſammen: 
„Aus Judäen's Bethlehem 

Sch dem Volk der Fürſt entftammen, 
Daß er David's Thron einnehm. 


„Denn wir lefen beim Propheten: 
Und du Bethlehem im Land 
Juda, feift nicht von den Stäbten 
Die geringfte, je genannt. 


„Denn es wird vor allen dieſen, 

Der mein Bolf regieren fell, 

Deinem Schooß der Fürſt entjprießen, 
Der verheigen gnadenvoll.“ 


In’ Geheim berief die Weifen 

Nun Herodes, und genau, 

Eh’ er fie ließ weiter reifen, 

Fragt er nach der Zeit fie ſchlau, 
13 


Wann der Stern zuerft erſchienen; 
Wied nad. Bethlehem fie dann ; 
Den Gefund'nen, ihm zu dienen, 
Sollten fie ihm zeigen an. 


So belehret ziehend weiter 
Sehn auf's Nene fie entzückt 
Jenen Stern als Wegesleiter, 
Den im Orient ſie erblickt; 


Folgen ihm bis er ſteht, weilend 
Wo Maria mit dem Kind 
Sich befand, und ſehnlich eilend 
Sie dann eingetreten ſind. 


Fromm anbetend werfen nieder 
Sie ſich vor dem Kinde hold, 

Als geheimnißreiche Güter 

Opfernd Weihrauch, Myrrhe, Gold. 


Dem Herodes zu entfliehen, 

Defien Schlauheit fie umgarnt, 

Sie auf anderm Weg nun ziehen 
Heim, von Gott im Schlaf gewarnt. 
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Am erfien Sonntage nad Epiphanie. 
Luc. 2, 42. 


Jeſu Worte lehren, heilen, 

Theilen Licht und Leben aus; 
D, wie felig iſt's, zu weilen 
Bei ihm in des Vaters Hans. 


Als fie ſuchten nach dem Fine, 
War im Tempel Jeſus Chrift. 
„Nur in dem ich mid) befinde,‘ 
Sprit er, „was des Vaters iſt.“ 


Und fo weiß ich, wo ihn finden, 
Wo mit ihm des Vaters fein, 
Den PVerlornen au, aus Sünden 
Führt er rein zur Kirche ein. 
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Am zweiten Sonntage nah Epiphanie. 
Joh. 2, 1. 


Als zu Kana bei vem Feſte 
Jeſus heil'ge Mutter war, 
Waren aud gelapne Gäfte 
Jeſus und die Jüngerſchaar. 


Da e8 fehlt am Hochzeitweine 
Legt die Mutter Fürbitt ein, 
Und daß feine Zeit erjcheine 

Wandelt Waſſer er in Wein. 


Und da höhere Zeit gekommen, 

Ward der Wein fein heil'ges Blut, 
Und fein Leib das Brob der Frommen, 
Unfres Heils hochwürd'ges Gut. 


Wandle, Herr! zu glüh’ndem Weine, 
Meines Herzens laue Flut, 

Bitt', o Mutter, und vereine 
Würdig mir ſein Fleiſch und Blut. 


Am dritten Sonntage nad Epiphanie. 
Matth. 8, 1. 


Steig, o Herr, vom Berg bernieber, 
Stred die Hand aus, mad’ mich rein. 
Herr! ich glaub’, heil’ meine Glieder, 
Laſſ' des Hauptmanns Knecht mid fein. - 


Dein nicht würbig ift die Dede 
Meines Hanfes, ift zu fchlecht, 
Sprich ein Wort nur, und erwede 
Zur Geſundheit deinen Knecht. 


„Nah dem Glauben dir geſchehe!“ — 
Glauben, den Er felten fand, — 
Herr, den Glauben mir erhöbe, 

Stoff mi nicht ins finft’re Land! 


Am vierten Sonntage nach Epiphanie. 
Matth. 8, 28. 


Als der Herr ins Schiff getreten, 
Stiegen auch die Jünger ein. 

Geht das Schiff in Sturmes Nöthen, 
Wogen ſchlagen wild hinein. 


In des Ungewitterd Grimme 

Schwankt' das Schiff, doch Jeſus ſchlief, 
Als der Jünger bange Stimme: 

„Herr, hilf! wir verderben,“ rief. 


„Ihr Kleingläubigen,“ erhoben 

Spricht er, und befiehlt dem Wind 

Und dem Meer: da ſchweigt ihr Toben, 
Meer und Wind gehorſam ſind. 


Wunder! Wer iſt Er, es neigen 
Wind und Meer vor Ihm das Haupt. 
Herr befiehl, und Stürme ſchweigen 
In der Bruſt, die an Dich glaubt! 


Am fünften Sonntage nad) Epiphanie. 
Mattb. 18, 24. 


— — 


Kirche füete guten Samen 

In ven Ader, Nachts der Feind 
Säete Unkraut brein, nun famen 
Korn und Unkraut auf vereint. 


Und die Diener wollten jäten 
Aus, des Feindes Saat im Zorn. 


„Wachſ' es,“ fprach der Herr, „zertreten 
Könntet ihre das edle Korn, 


„Bis zur Erndte! dann zur Scheuer 
Führet man den Waizen ein, 

Und das Unkraut muß zum euer!‘ 
Herr! Taf mid beim Waizen fein! 


Am fechsten Sonntage nad Epiphanie. 


Matth. 13, 31. 


„Einem Keinen Senflorn gleichet,‘ 
Sprach der Herr, „das Himmelreich: 
Baum wird es, der hoch aufreichet, 
Vögel wohnen im Gezweig ; 


„Auch gleiht e8 dem Sauerteige, 
Wenig fäuert vieles Brod.“ 

Treu dich erſt im Kleinen zeige, 
Dann wählt Hilf dir in der Noth. 


Glaube, der das Werk durchſäuert, 
Hoffnung, wachſend hoch zum Baum, 
Tiebe, die und ganz erneuert, 

Führen in des Himmel! Raum! 


Am Sonntage Septuagefima. 
Matth. 20, 1. 


Knechte der Hausvater dinget, 
Einen früh, den andern fpät, 
Gleichen Lohn es jedem bringet, 
Der im Weinberg treu befteht. 


ALS der Erfte mehr begehrte, 

Weil im Lohn dem Legten gleich, 
Straft ver Hausherr die Beſchwerde, 
Sprach: „So iſt pas Himmelreich. 


„Viel der Letzten bei dem Ziele 
Werden Erſten gleich gezählt, 
Denn berufen ſind zwar Viele, 
Wenige doch auserwählt.“ 
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Am Sonntage Seragefima. 
Luc. 8, 4 


Gottes Wort, wie Samenförner, 
Hier auf Weg, auf Fels dort fällt, 
Und aud Bieled in die Dörner, 
Manches doch auf gutes Feld. 


Meg find vie leichtfert’gen Herzen, 
Felſen — Seelen, ftolz eritarrt, 
Dörner — Ertenforg’ und Schmerzen, 
Feld — wer mild und gläubig barrt. 


Ia, ein Herz, das rein ergeben 
Glaubet, ift das gute Feld; 
Hundertfache Frucht für's Leben 
Bringt das Wort, das in es fällt. 


Am Sonntage Üuinguagefima. 


Luc. 18, 31. 


„Rad Serujalem wir gehen, 
Was gejagt Prophetenmund, 

Wird am Menfhenfohn gefchehen,‘‘ 
That der Herr den Zwölfen Fund. 


„Hohn und Spott wird er erleiben, 
Dornenfrönung, Geißeljichlag, 
Sterben wird er durch die Heiden, 
Auferftehn am dritten Tag.“ 


Und fie konnten’ nicht verfteben ; 

Doch ein Blinder, der ihm nah, 

Kief: „Ich glaub’, Herr, Laß mich fehen! 
Und der blinde Glaube fah. 


Am erfien Saflenfonntage. . 
Mattb. 4, 1. 


Jeſus, unfres Siege Duelle, 

Der der Schlange Stachel brach, 

Der ven Tod befiegt, die Hölle, 

Ruft: „Nimm's Kreuz und folg’ mir nah!“ 


Satan in Berfuhungs Stunde 

Sprit: „Mad Brod aus dieſem Stein!“ 
Jeſus ſpricht: „Aus Gottes Munde 

Rührt jed' Wort, nicht Brod allein.“ 


Als der Feind ſpricht: „Stürz dich nieder, 
Engel tragen Gottes Sohn.“ 

Spricht der Herr: „Gott, den Gebieter, 
Zu verſuchen, das iſt Hohn!“ 


Satan will die Welt ihm geben, 
Wenn er, ihn anbetend, kniet. 

Jeſus ſpricht: „Nur Gott, im Leben, 
Bet' ich an;“ und Satan flieht. 


Am weiten Foaſtenſ onntagt- 


Maith 17, 4. 


— 


geder kann es, 


i Wohlgefalen, 
ihr ih hört.‘ 


Am dritten Saflenfonntage. 
guc. 11, 14. 


Als fie ſchmähn: „den Stummbejefinen, 
Heilt er durch den Teufel gleich.“ 

Lehrt der Herr die Gottvergefinen: 
„Gottes ift nicht Satans Reid. 


„Mit mir fammelt, fonft zerftreut ihr; 
Nicht mit mir, heißt gegen mid); 
Satan bringt, flieht er gleich heut bier, 
Morgen fieben ärgre fi. 


„In der reingefegten Kammer 
Wird's oft Ärger als zuvor.“ 
Horch auf des Gewifjens Hammer, 
Chrift, bewache Thür und Thor. 


Selig! Leib, der dih umfangen! 
Selig! Bruft, vie dich geftillt. 
Selig! dem du aufgegangen 
Gottes Wort, und der's erfüllt! 


Am vierten Faflenfonntage. 


Joh. 6, 1. 


„Herr! Brod für zweihundert Zehner,“ 
Spridt Philippus, „reichet nicht, 
Wenn man nur für jeden jener 
Menſchen einen Bijjen bricht.“ 


Und Andreas fagt: „Der Knabe 
Hier fünf Brod, zwei Fiſche hat, 
Doch was hilft fo Heine Gabe!” - 
Aber Jeſus macht fie fatt. 


Danfend, mit fünf Brod, zwei Fiſchen 
Sättigt er fünftaufend Mann, 

Und der Keft von Gottes. Tifchen 
Füllet nech zwölf Körbe an. 


Wunder! Meberfluß aus wenig! 
Er iſt's, der verheißen ift — 
Und fie grüßen ihn als König; 
Da entzog fi Iefus Chrift. 


Am fünften Saflenfonntage. 
Joh. 8, 46. 


„Ber kann mid ter Sünde zeihen ? 
Rev’ ih Wahrheit, glaubt ihr nicht. 
Die aus Gott, Gehör verleihen 
Seinem Worte, wenn e8 fpridt. 


„Wahrlih! wer mein Wert wird halten, 
Sieht ven Tod nicht ewiglich, 

Gott wird meiner Ehre walten, 

Meinen Bater Fenne ich. 


„Sieh! auf meine Ankunft freute 
Sich der Vater Abraham, 
Wahrlich! wahrlich! fag’ ich heute, 
Ih war eh’, als dieſer kam.“ 


Auf dies Wort erheben Steine 
Jeſu Feinde; er verſchwand. 

Hör fein Wort an, nie vereine 
Mit den Steinigern die Hand. 


Am Palmfonntage. 


Mattb. 21, 1. 


Tchter Sion, merP, fanftmüthig 
Zieht dein König zu bir ein, 
Auf der Ejelin, vemüthig, 

Und dem jungen Füllen Flein. 


Jeſus Sprit: „ES fteht ein Füllen 
Und ein Laftihier dort am Ort, 
Führt fie ber, ih muß erfüllen 
Des Propheten frühes Wort.“ 


Jeſus will das Thier befteigen, 
Das mit Kleidern ſie bedeckt, 

Auf dem Weg beſtreut mit Zweigen 
Liegen Kleider hingeſtreckt. 


Und: „Hoſanna in den Höhen, 
Daviv’8 Sohn, gebenebeit! 

In des Herren Namen fehen 

Wir ihn zieh’n! ruft das Geleit. 


Am Ofterfonntage. 
Marc. 16, 1. 


In dem Morgenthaue ziehen 
Zu dem Grab, mit Specerei, 
Ihn zu falben drei Marien, 
Daß fein Leib geehret ei. 


„Wer wird ung ten Stein abwälzen ? 
Ab, der Stein ift weg! o feht! 
Bei dem leeren Grab im Felſen 
Glänzendweiß ein Engel ſteht.“ 


„Richt erichredt, ihr guten Frauen, 
Der Gekreuzigte erftand. 

Wo er lag bier, könnt ihr ſchauen.“ 
Und er zeiget mit der Han. 


„Petrus und die Jünger beißet 
Hin nad) Galiläa ziehn, 

Wie des Herren Wort fie weifet, 
Werben dort fie finden ihn.‘ 


Am erflen Sonntage nad Oſtern. 
Joh. 20, 19. 


Wunden feht in Bruft und Händen, 
Gottes Frieden fei mit euch! 

Wie ver Vater mich well!’ fenten, 
Alfo fende ih num euch. 


Jeſus dies der Schaar verfündet, 
Haucht fie an: „Nehmt hin ven Geift, 
Allem, was ihr Löfet, bindet, 

Gott Beftätigung verheißt.“ 


Thomas war da nicht zugegen. 
Gie erzählen’s, doch er jpridt: 
„In die Wunden muß ich legen 
Meine Hand, fonft glaub’ ich nicht.“ 


Nochmals durch verſchloſſ'ne Thüren 

Naht der Herr: „O Thomas fomm’, 
Meine Wunden zu berühren.‘ 

„Herr und Gott!” ſprach Thomas fromm. 


„Thomas, da du mid, gefehen, 
Glaubteſt du, doch felig find 
Die geglaubt und nicht gejehen, 
Gelig, wer da glaubet blind.“ 


Mehres ift der Art gefchehen; 
Aber dies der Schrift vertraut, 
Daß zum Leben einzugehen, 
Ihr Gott Sohn in Jeſu ſchaut. 


Am zweiten Sonntage nad Oſtern. 
Joh. 10, 11. 


— — 


Für die Schafe geb' ich's Leben, 
Weil der gute Hirt ich bin; 

Nicht würd' es ein Miethling geben, 
Gäb' die Heerd' dem Wolfe hin. 


Weil die Schafe nicht die ſeinen 
Floh' den Wolf er, rettet ſich; 
Doch ich kenne wohl die meinen, 
Und die Schäflein kennen mich. 


So wie mich der Vater kennet, 
Und den Vater kenne ich; 

Nichts mich von der Heerde trennet, 
Für die Schafe geb' ich mich. 


Noch aus anderer Zucht gehören 
Schafe mein, ich treib' ſie bei, 
Werden meiner Stimme hören, 
Daß ein Hirt, ein Schafftall ſei! 


Am dritten Sonntage nach Oſtern. 
Joh. 16, 16. 


„Nicht mehr, und dann wieberfehen 
Sollt ihr mich, nad) Fleiner Zeit, 
Denn ih muß zum Bater geben,“ 
Keiner wußt’, was dies bedeut'. 


Und er ſprach: „Ihr werdet weinen, 
Doch die Welt wird fih erfrewn, 
Aber Freude wird erfcheinen 

Den betrübten Freunden mein. 


„Wenn die Stunde ift gefommen, 
Trauert die Gebärerin; 

Aber ift das Kind gewonnen, 
Füllet Freude ihren Sinn. 


„Jetzt ſeid traurig, jett in Zähren, 
Doc ich werd’ euch wieberjehn, 
Dann wird Freude zu euch ehren, 
Nimmer wieder von euch gehn.’ 
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— 5 — — — — 


Wie hat uns der Herr geliebet, 
Wie bereitet er uns vor! 
Selig trauert, wen betrübet, 
Daß den Heiland er verlor. 


Dem nach Reue und Bekennen 
Kehrt er liebvoll uns zurück; 

O, ſich nimmer von ihm trennen, 
Wär' das allerhöchſte Glück! 
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Am vierten Sonntage nad Oſtern. 


Joh. 16, 5 — 15. 


„Nicht von Trauer feid befangen, 
Daß ich gehe,” Jeſus ſpricht, 
„Denn, wenn ich nicht hingegangen, 
Kömmt zu euch der Tröſter nicht. 


„Heimgekehrt werd' aus dem Lichte 
Ich herab ihn ſenden euch, 

Daß der Welt von Sünd’, Gerichte, 
Bon Geredtigfeit er zeug. 


„Von der Sind’, weil fie nicht glaubet, 
Bon Gerechtigkeit, weil gehn 

Ih zum Vater werd’, beraubet 

Ihr nun bleibet, mich zu fehn. 


„Vom Gerichte, weil geſprochen 
Schon das Urtheil, und gefällt, 
Und bereits der Stab gebrochen 
Iſt dem Fürften diefer Welt. 
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„Diel der Wahrheit noch zu fagen 
Hätt’ von Künftig ih und Nun, 
Aber noch mög't ihr’8 nicht tragen, 
Kommt ihre Geift, wird er es thun. 


„Nicht aus ſich doch wird er lehren, 
Nehmen nur von dem, was mein, 
Wird er mich vor euch verflären, 

Nur mein Wort an euch dann fein. 


„Denn, was irgend angehöret 
Meinem Bater, das ift mein,” 
Darum fprad ich: „mas er lehret, 
Wird von mir genommen fein.‘ 


Geift ver Wahrheit, Geift der Liebe, 
Süßer Tröfter unfrer Noth, 

O, daß mein Geift nie dich trübe, 
Theure Frucht von Jeſu Top! 
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Am fünften Sonntage nah Oſtern. 
Joh. 16, 28. 


— — —— 


Was ihr fleht in meinem Namen, 

Das auch gibt mein Vater gleich; 

Jetzt noch fehlt in meinem Namen 
Glaube, und ſolch Bitten euch. 


Doch der Geiſt, an jenem Tage, 
Lehrt in meinem Namen flehn; 

Was ich jetzt in Gleichniß ſage, 
Wird in Klarheit vor euch ſtehn. 


Dann werd' ich nicht für euch bitten, 
Da euch ſelbſt der Vater liebt, 

Weil ihr glaubt, daß, der gelitten, 
Aus dem Vater kam, und gibt. 


Aus ihm kam ich, in ihn kehr' ich, 
Zu dem Vater aus der Welt, 
Hier belehr' ich, dort erhör' ich, 
Selig, wer zu mir ſich hält. 


815 


Am fechsten. Sonntage nad Oſtern. 
Joh. 16, 26. 


— — 


Aus dem Vater will ich ſenden 
Euch den Tröſter; er wird hier 
Euch Erquickung, Stärkung ſpenden, 
Zeugniß geben auch von mir. 


Und auch ihr ſollt von mir zeugen, 
War't von Anfang ja bei mir, 
Und e3 ſoll euch nimmer beugen, 
Wenn Berfolgung leibet ihr. 


Aus den Schulen euch verweifen, 
Ya fogar euch tübten, wird 
Goltesdienſt bei ihnen heißen, 
Diefes thun fie, weil verwirrt 


Sie nicht meinen Vater Tonnen, 
Noch mich felbit, der euch die Bahn 
Diefer Zukunft läßt erkennen. 
Kommt die Zeit, fo denkt daran. 
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Am heiligen Pfingffefle. 
Yop. 14, 3. 


Mer mic liebt, wird mein Wort haften; 
Weil mein Wort ift Vaters Wort, 

Wird des Baters Liebe walten 

Dei dem Liebenden binfort. 


Und mit ihm ich bei euch wohne; 

Doch ven Tröftenden, den Geift, 

Schidt im Namen er vom Sohne, 
Daß er euch Erkenntniß weiſt. 


Scheidend geb’ ich euch den Frieden! 
Frieden, den die Welt nicht gibt; 
Freut euch, wenn ich hingeſchieden 
Zu dem Vater, der mich liebt! 


Wenig red' ich mehr und gehe, 

Denn jetzt kömmt der Fürſt der Welt, 
Hat an mir nichts. Es geſchehe! 
Weil dem Vater es gefällt. 
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Sonntag Erinitatis. 
Matth. 28, 17 — 20. 


As er auf dem Berg erſchienen 
In dem Galiläer Land 

Den elf Yüngern, und von ihnen 
Manchen noch in Zweifel fand, 


Trat er bin, ſprach: „Wollt nicht beben, 
Bifft, im Himmel auf der Erb’ 

Iſt mir alle Macht gegeben, 

Fülle der Gewalt gewährt; 


„Darum gehet bin und lehret 
Alle Völker weit und breit, 

Daß ihre Herz, zum Heil’ befehret, 
Suche die Gerechtigkeit; 


„Und dann taufet fie im Namen 

Gott des Vaters und des Sohns 

Und des heiligen Geiſt's — zu Samen 
Meines Reichs und meines Throns. 


318 


„Was befohlen ich, lehrt gläubig 
Halten fie, wie ich’8 beftellt, 

Und fieh’, alle Tage bleib’ ich 

Dei eu, bis zum End’ der Welt.‘ 


Iſt dir alle Macht gegeben, 
Herr, ich fleh’, fo knechte doch 
Auch mein irr und ſtörriſch Leben 
Deinem milden ſüßen Joch! 
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Am zweiten Sonntage nad Pfingſten. 
Luc. 14, 16 — 4. 


— — — 


Als zum Mahle ſeine Gäſte 

Einſt ein Menſch durch ſeinen Knecht 
Kommen hieß, es ſei zum Feſte 
Alles da, war's Keinem recht. 


„Einen Hof' kauft' ich und wandre,“ 
Sprach der Eine, „ihn zu ſehn;, * 
„Fünf Joch Ochfen ich,“ der Andre, 
„Und muß prüfen wie fie gehn.‘ 


„Und ich hab’ ein Weib genommen,’ 
Sprach ein Andrer zu dem Knecht, 
Und gleih ihm wollt! Keiner kommen, 
Keinem war die Ladung recht. 


Zornig, da er das vernommen, 

Sprad zum Knecht der Herr vom Haus: 
„Nun, fo mag es Andern frommen, 

Und fo gebe fchnell hinaus. 


„Die du auf der Straß’ magft finden, 
In den Gaffen, groß und Fein, 

Führ' die Armen und die Blinden, 
Führ' die Lahmen mir herein.” 


Sprach der Knecht: „Es ift gefchehen! 
Wie du mir befohlen haft, 

Doch zum Mahle einzugehen 

Bleibt noh Raum für manchen Gaſt.“ 


Sprad der Herr: „Bon Wegen, Zäunen 
Nöth’ge Gäfte denn herein, 

Dod von den Gelapnen Keinen, 

Keiner fol mein Gaft je fein!‘ 


Zu den Lahmen, zu den Blinden, 

Zu den Armen zähl ja ich, 

Herr! fo laff’ denn Gnad' mich finden 
Dei dem Mahl, barmherziglid. 
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Am dritten Sonntage nad Pfingſten. 


Puc. 15, 1. 


„Seht! mit Zölnern und mit Sünbern 
Treibt er's, — fpeift mit ihnen gar; 
Mehr als mit gerechten Kindern,“ 
Sprad der Phariſäer Schaar. 


„Wer da, hundert Schafe weidend, 
Läßt nicht neun und neunzig ftehn,“ 
Sprach der Herr, „von dieſen ſcheidend, 
Dem verlornen nadhzugehn ? 


Und gelang’8 ihm, es zu finden, 
Nimmt er's auf die Schultern dann, 
Seine Freude zu verkünden 

Ruft er Freund’ und Nachbarn an. 


Sp auch frewn den Himmel minder 
Neun und neunzig, welche nicht 
Buß bedürfen, als ein Sünder, 
Der da büßend Tehrt zum Licht. 
14*% 
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Oder welches Weib, das zehen 
Drachmen hatte, zündet nicht, 
Der verlornen nachzuſpähen, 
In dem Hauſe ſich ein Licht. 


Kehrt es aus, und ließ gewinnen 
Die gefuchte ihre Müh', 

Ruft fie Freund und Nahbarinnen, 
„Freut euch mit, ich habe fie.‘ 


So auch wird der Himmelsfinver, 
Wird der Engel Freude fein, 
Ueber einen einz’gen Sünder, 
Der fih waſcht in Buße rein. 


Werd’ gefucht ih von dem Hirten, 
Bon dem Weib, der Kirche, ich, 
O, fo laff’ mit Freud’ bewirthen 
Gottes Gnad' den Himmel mid. 


Am vierten Sonntage nad) Pfingfien. 
Suc. 5, 1— 10. 


Rings von fleh’'ndem Volk umftanden, 
Daß fein Wort an e8 ergeh’, 

Bon zwei Schiffen, die ſich fanden 
Zu Genefareth am Ce, 


Wählt der Herr zum Yehrftuhl Feines, 
Als das Simon angehört; 

Frei feld, darum um ein Kleines 
Stößt er ab vom Land, und lehrt. 


Ausgeftreut der Lehre Samen, 
Sprad er: ‚Simon, nun fahr bin, 
Und zum Fang, in meinem Namen, 
MWirf das Net zur Tiefe kühn.“ 


„Meifter, nichts ward uns gefangen 
Trotz der Müh' der ganzen Nacht, 
Doch auf dein Wert und Verlangen 
erde ver Verſuch gemacht.“ 


Und fieh! als fie zieh’n die Stränge, 
Iſt der Fang von folcher Laſt, 

Daß das Net zerreißt vor Menge 
AM der Fiſche, die es faßt. 
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Und dem Schiff am Land gelegen 
Winkt man, daß es kommen foll, 
Theilen ihres Fanges Segen. 
Beine Schiffe werben voll. 


Simon aber, dieſes ſehend, 

Wirft zu Füßen Jeſu fi: 

„Geh' von mir, Herr!“ ſpricht er flehend, 
„Denn ein ſünd'ger Menſch bin ich.“ 


Auch Jacobus und Johannes 
Staunten, konnten faſſen nicht, 

Wie es möglich, und — wer kann es? 
Doch zu Simon Jeſus ſpricht: 


„Nicht laſſ' dich von Furcht befangen, 
Wenn auch Staunen dich ergriff, 
Künftig wirſt du Menſchen fangen, 
Und ſie ziehen zu dem Schiff.“ 


Mich auch todt aus Babels Wogen 
Hat der Fiſcher treue Hand 

Zu des Heiles Schiff gezogen. 
Herr! hilf lebend mir zum Land. 
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Am fünften Sonntage nad) Pfingften. 
Matth. 5, 20 — 24. 


— — 


„Wahrlich ſag' ich euch, iſt höher 
Euere Gerechtigkeit 

Nicht, als die der Phariſäer, 
Bleibet ihr vom Himmel weit. 


„Schuldig des Gerichts erkenne, 
Den der tödtet, ſagen ſie, 

Ich auch Den ſchou ſo benenne, 
Der dem Bruder zürnet hie. 


„Racca zu dem Bruder ſagend, 
Biſt verfallen du dem Rath, 

Und ihm Narr zu fluchen wagend, 
Führt zur Hölle dich dein Pfad. 


„Bringſt du alſo deine Gabe 
Zum Altar, erinnernd dich, 
Daß dein Bruder etwas habe 
Rechter Weiſe wider dich, 


„Laf vor dem Altar die Gaben 
Und zur Sühne eile hin; 

Dann komm opfern, dann erft haben 
Magft du Gnade, zu Gewinn.‘ 


Was vor Menfchen fcheint unmöglich, 
Möglich ift es, Gott, bei dir! 

D, fo bete zitternd, täglich), 

Und vertranend: Gott hilf mir! 


Am fechsten Sonntage nach Pfingften. 
Marens 8. 
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„Mich erbarmt der Volkesmenge,“ 
Sprach Herr Jeſus, „denn ad) fieh! 
Schon drei Tage barrt e8 ftrenge 
Ohne Nahrung um mich hie! 


„Und entließ ich's ohne Speife, 
Mancher wohl erſchöpfet fiel, 
Und verſchmachtet auf der Reiſe, 
Dem zu fern der Heimath Ziel.“ 


„Sp viel Brod mögt’ zu befommen,‘ 
Tielen da die Yünger ein, 

„Daß es fol zur Sätt’gung frommen, 
In der Wüſt' unmöglich fein.” 


Und er fragt: „Wie viel an Broden 
Habt ihr Vorrath?“ „Sieben nur.“ 
„Wohl, fo lagert an dem Boden 

Rings das Volk hier auf der Flur.“ 


Und er nahm die fieben Brode, 
Dante, brady fie, reichte dann 
Ihnen fie mit dem Gebote, 
Borzulegen Jedermann. 


Ein’ge Fifchlein, auch vorhanden, 
Segnet er, und reicht fie bin, 
Und als Alle fatt ſich fanden, 
Satt und kräftig heimzuzieh'n, 


Hob man no an Keften fieben 
Körbe auf, die von dem Mahl 
Der Entlaff’nen übrig blieben, 
Bei Viertaufend an der Zahl. 


Wohl erliegen ohne Speife 
Müßt' ich Ervenpilger hier, 
Darum fleh’ ich, auf vie Keife 
Reich des Lebens Brod aud) mir. 


Am fiebenten Sonntage nad Pfingflen. 
Matth. 5, 15 — 22. 


Hütet euch vor den Propheten, 

Die im Schafgewande lind 

Heucheln, ſchmeicheln, auch wohl beten, 
Und doch grimme Wölfe ſind. 


Ihre Früchte werden zeigen, 

Weſſen Geiſtes Kinder ſie, 

Nicht von Diſteln bricht man Feigen, 
Und von Dornen Trauben nie. 


Schlechter Baum bringt ſchlechte Früchte, 
Guter, gute Frucht beſcheert, 

Darum ſollt ihr das Gezüchte 

Kennen aus der Früchte Werth. 


Ausgehauen und verbrennet 

Wird, der ſchlecht in Frucht beſteht, 
Jeder Baum. Nicht wer mich nennet: 
„Herr! Herr!“ ein zum Himmel geht. 


Sondern den nur, der den Willen 
Def, der in vem Himmel thront, 
Meines Vaters, wird erfüllen, 

Einft des Himmels Freude Ichnt. 


Deines Baters Wil erfüll’ ich 
Nimmer aus der eignen Müh', 
Darum: Herr! Herr! rufen will ich, 
Hilf mir, fonft vollbring’ ich's niel 


Am achten Sonntage nad Pfingften. 
Lucas 16. 


„Uebel, hör ich, ſollſt du ſchalten,“ 
Sprad ein Herr, „leg Rechnung mir, 
Denn nicht ferner das Berwalten 
Meiner Güter laff’ ich dir.‘ 


Der Berwalter, dies vernommen, 
Sprach zu fih: wohin nun gehn? 
Ließ des Herren Schulpner kommen, 
Ihre Schuldbrief' nachzufehn. 


„Schreibe minder!“ mahnt er eben, 
Und fo ſchafft ihm Truges Kunft 
Freunde, und was ibm vonnöthen, 
Wohnung, Nahrung, ihre Gunft. 


Und fieh’ da! der Herr belobet 
Zwar nicht des Verwalters Trug, 
Aber, daß er fich erprobet 

Hab’, als vorfihtig und Flug. 


„Klüger als des Lichtes Kinder 

Iſt der Finfterniffe Kind, 

Und aud ich rath’ euch nicht minder, 
Macht euch Freunde noch geſchwind 


Mit ven ungerehten Schäten, 
Freunde, bie im Himmel bort 
Euch in ew’ge Wohnung feten, 
Müßt ihr von der Erde fort.“ 


Ungerecht find eure Güter, 
Hoffart, Fleifh und Angengier! 
Geb’ ich fie dem Herren wieder, 
Fürſt der Welt! werd’ ih an dir 


Zwar ein Dieb, doch Gott befreimbet, 
Der mid in die Herrlichkeit 
Aufnimmt, wenn von dir befeindet 
Ih muß ſcheiden ans der Zeit. 


Am neunten Sonntage nad Pfingflen. 


Luc. 19, 41 — 46. 


Dich, Jeruſalem, beklagte 
Jeſu heute, weint’ und fprad: 
„O, daß heute noch dir tagte, 
Was dich einzig retten mag. 


„Denn mit wilden Krieges Wettern 
Wirſt umzogen du vergehn, 

Ihre Wuth wird dich zerichmettern, 
Kein Stein zu dem andern ftehn. 


„Du, und die du haft geboren, 
In der Race Bitterfeit 

Ah! geht Alle ihr verloren, 
Weil ihr nicht erfannt die Zeit.“ 


Und im Tempel angefommen: 

„Die, zur Mörbergrub’ mein Haus 
Macht ihr?” Sprah er zornentglommen, 
Und trieb alle Krämer aus. 


Und fein Wort den Tempel beiligt, 
Den er fo gereinigt bat, 

Daß am Weltgeift unbetheiligt 
Bleibe Gottes heil'ge Statt. 


D, mein Gott! ich ſteh' mit Jagen, 
Klopf’ zerknirſchet an mein Herz, 
Deine Thränen e8 zernagen, 

Meine Schuld erfüllt's mit Schmer;. 


O gib, daß es nicht verfäume 
Seines Heiles rechte Stund', 
Aller Bosheit Geiſt auch räume 
Aus ihm fort und mach's geſund! 


Am zehnten Sonntage nach Pfingflen. 
Luc. 18, 9 — 14. 


Jene, die gerecht ſich ſchienen, 
Sah'n auf Andre ſchnöd' herab, 
Und ſieh' da, ein Gleichniß ihnen 
Unſer Herr, wie folget, gab: 


„In dem Tempel anzubeten 
Einſt ein Phariſäer ſtand, 
Einer auch war eingetreten, 
Der als Zöllner war bekannt. 


Betend Jener ſprach im Stillen: 
„„Gott! ich danke dir gar ſehr 
Dafür, daß, durch deinen Willen 
Ich nicht bin, wie Andre mehr. 


„„Nicht als Räuber, Ehebrecher, 
Ungerechter ſteh' vor dir, 

Oder wie ein anderer Frecher, 
Oder wie der Zöllner hier. 


„„Zweimal in der Woche faſt' ich, 
Geb' von Allem Zehnten auch, 
Alle Sabbattage raſt' ich, 

Halte jeder Satzung Brauch.““ 


„Dort, zum Himmel nicht zu heben 
Wagt dad Aug’ der Zöllner; fern 

Steht er, ſchlägt die Bruft mit Beben 
Und fpridt alfo zu dem Herrn: 

„„Sei, o Gott! mir Sünder gnädig!““ 
„Wahrlich ſag' ich euch: gerecht 

Kam von Schuld und Sünden ledig 
Dieſer heim, und Jener ſchlecht. 


„Den, der niedrigt ſich auf Erden 
Werdet ihr erhöhet ſeh'n; 

Jeder ſoll erniedrigt werden, 

Der ſich ſelber wird erhöh'n.“ 


Aus dem Schatz Marien's komme 
Herzdemüth'ge Niedrigkeit 

Zu mir, und — o milde, fromme, 
Bleib' bei mir auf Lebenszeit! 


O, mein Gott! willſt du erhören 
Dies mein Flehen, immerdar 
Will ich preiſen dich und ehren: 
Deine Gnade mach' es wahr! 


Am eilften Sonntage nad Pfingfien. 
Marc. 7, 31 — 37. | 


Daß von feiner Hand berühret, 
Heilung ihm der Herr befcheer’, 
Ein Taubftummer vorgeführet 
Ward am Galiläermeer. 


Zu deſſ Ohren Jeſu führte 

Und zur Zung’, die Finger ba, 
Die mit Speichel er berührte, 
Seufzt! zum Himmel: „Epheta!“ 


Und es öffnen fih die Pforten 
Ihm, des Schals, ver Zunge Band 
Löſt fi, und ergiekt in Worten, - 
Was das Herz in Dank empfand. 


Trotz des Herren Unterfagen 
Ward die Kunde von dem Fall 
Ueberall umbergetragen, 

Und man rühmt ihn überall. 
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Am zwölften Sonntage nad) Pfingften. 
Luc. 10, 23 — 31. 


„Selig, Sprach der Herr, „vie Augen, 
Die zu feben, was ihr feht, 

Strahlen aus dem Lichte faugen, 
Defien Tag nun vor euch fteht. 


„Wieviel Kön’ge und Propheten 
Haben nicht zu ſchau'n begehrt, 

Was ihr feht, zu Gott gebeten, 
Daß fie hörten, was ihr hört!“ 


„Meifter, will id nad) dem Sterben,” 
ragt ein Schriftgelehrter num 
Ihn verfuchend, „mir erwerben 
Ew'ges Leben, was zu thun?“ 


Jeſu ſprach: „Was ſteht gefchrieben 
Im Geſetz, wie lieſt du da?“ 
„Du ſollſt Gott den Herren lieben, 
Leſ' ich,“ ſagte dieſer, „je — 


„Ihn aus ganzem Herzen Tieben 
Und aus ganzer Seele heiß, 
Und mit aller Kräfte Trieben, 
Des Gemüthes ganzem Fleiß. 


„Ferner: Wie dich felbft ven Nächften.“ 
„Recht gefprochen! alſo tu,“ 

Sagte Iefus, „und vom Höchſten 

Fällt dir ew'ges Leben zu.‘ 


Daß gerecht er fei, zum Zengnif, 
Fragt nun Jener: „Wer ift dam 
Mir der Nächſte?“ und ein Gleichniß 
Hebt der Herr, wie folget, an: 


„Don Jeruſalem einft wallen 
Wollt’ nad Yeriho ein Mann, 
Ward von Rändern angefallen, 
Ausgerandt, mißhandelt dann. 


„Nackt und wund daliegend blieb er. 
Und ſieh', auf derſelben Bahn 

Kam ein Prieſter erſt, vorüber 

Aber ging er, und heran 


„Ward deſſelben Wegs geführet 
Nun zum Zweiten ein Levit, 
Zog vorüber ungerühret; 
Der nun kam, war Samarit. 
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„Der doch trat hinzu mitleibig, 
Goß in Wunden Wein und Del, 
Hob dann zart ihn und geſchmeidig 
Auf fein Thier, daß, was ihm fehl 


„In ber Herberg er erlange; 
Dort auch er ſich treu befleißt, 
Daß der Kranke Pfleg’ empfange. 
Andern Tags, bevor er reift, 


„Gibt dem Wirth er zwei Denare; 
Nimm, ſpricht er, verforg’ ihn mir, 
Nichts an feiner Pflege ſpare, 
Kehre ich, erſetz' ich's dir. 


„Jenem, der ba war gefallen 

In der Räuber Hände bier, 

Sprid, wer von den Dreien allen 
Scheint nun wohl der Nächſte bir?‘ 


„Der, ſprach Jener, „per in Liebe 
Ihm geholfen in der Noth.“ 
„Wohl,“ ſprach Jeſus, „Gleiches übe, 
So erfüllſt du das Gebot.“ 


Am dreisehnten Sonntage nach Pfingften. 
Luc. 17, 11 — 19. 


— — 


Von Jeruſalem ausgehend 

Durch der Samariter Land, 
Zehn Ausſätz'ge, zu Ihm flehend, 
Jeſu an dem Wege fand. 


„Jeſu, Meiſter, ach Erbarmen,“ 
Riefen dieſe, „uns erzeig'.“ 

Und der Herr ſah an die Armen, 
„Geht und zeigt dem Prieſter euch.“ 


Sprach er, und des Weges gehend 
Wurden Alle rein und heil; 

Und ſieh, Einer, rein ſich ſehend, 
Kehrt zurück zum Herrn in Eil', 


Wirft, nachdem er Gott geprieſen, 
Dem Erbörer feiner Bitt', 

Jeſu, dankend ſich zu Füßen, 

Und — das war ein Samarit. 


„Bon den vein geworbenen Zehen,‘ 
Sprach da Jeſu, „fehlen neun, 
Keiner ihrer ift zn feben, 

Der Gott dankt’, als du allein, 


„Der du doch des Auslands einer; 
Wohl, ſteh' auf und geh’ von hier, 
Gott hat fi) erbarmet deiner, 
Hilfe bracht’ dein Glaube bir.“ 


Am vierzehnten Sonntage nach Pfingſten. 
Mattb. 6, 24. 


Niemand Tann zwei Herren dienen, 
Gleich der eine uns mißfält, 

Wenn der andre lieb erjchienen; 

Wer Gott dient, dient nicht dem Geld. 


Sorg’ nit, wer wird Speife geben, 
Wer hält mir ein Kleid bereit? 
Mehr ale Speife ja ift Leben, 
Mehr als Kleid ja ift der Leib. 


Sieh, des Himmels Vöglein ſäen, 
Erndten nicht, Gott fie ernährt, 
Wird auf eure Noth auch fehen, 
Ihr fein mehr als fie ja wert. 


Wer mit allem Sorgen, Sinnen 
Wächſt auch eine Elle nur? 

Seht die Lilien, die nicht ſpinnen, 
Die nicht weben, auf der Flur. 
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Salomo, voll Herrlichkeiten, 

Trug kein Kleid von ſolcher Zier, 
Speis und Kleid iſt Sorg' der Heiden, 
Mehr ſeid ja als Blumen ihr. 


Das Bedurfniß von euch Allen 
Kennt der Bater. Gottes Reich 
Suchet erft, und fein Gefallen 

Gibt euch AU das Andre gleich. 
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Am fünfzehnten Sonntage nad Pfingſten, 
Luc. 7, 11. 


— — 


Einer Wittwe einz'gen Segen, 

Eines Jünglings Leiche trug 

Man vor Naim dem Herrn entgegen, 
Vieles Volk ging mit dem Zug. 


Von der Mutter Leid beweget, 
„Weine nicht,“ der Heiland ſpricht, 
An den Sarg die Hand er leget, 
Und der Zug ging weiter nicht. 


Und er ſprach zum Yüngling nieder: 
„Stehe auf!” und aufrecht ſchon 
Sitzt und ſpricht ver Todte, wieder 
Gibt der Mutter er den Sohn. 


Alle Furcht vor Gott empfanden, 
Alle prieſen Gott mit Zucht: 
„Ein Prophet iſt uns erſtanden, 
Gott ſein Volk hat heimgeſucht!“ 


15* * 


Am fechzehnten Sonntage nach Pfingfien. 
2uc. 14, 1. 


Bei dem Haupt der PBharifäer 
Ging der Herr zum Sabbatsmahl, 
Und rings lauerten die Späher 
Auf fein Thun in großer Zahl. 


Einen Waſſerſuchtbeſchwerten 
Mann fie vor ihm wandeln fahn; 
Da ſprach er die Schriftgelehrten 
Und die Rharifäer an: 


„Saget mir, ift auch zu heilen 

An dem Sabbat wohl erlaubt? 
Keiner fprad — und ohn' Verweilen 
Heilet er den Mann, der glaubt. 


„Wer fleigt nicht zum Brumnen nieber, 
Biel ein Hausthier ihm hinab, 
Rettet's nicht am Sabbat wieder?“ 
Fragt er; Keiner Antwort gab. 
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Es bat Jeſus bei dem Feſte 
Hier ein Gleichniß auch erzählt 
Zum Gehöre mander Säfte, 
Die den obern Platz erwählt. 


Nie beim Feſt ven Vorſitz nehme, 
Daß nicht, kömmt ein Größ'rer jekt, 
Di der Wirth vor ihm bejchänte, 
Sprechend: „Weiche, fit’ zuletzt!‘ 


Get’ did unten an und höre: 
„Rüde Freund hinauf!” vom Wirth. 
Was vor Allen dir mehr Ehre 

Als der Vorſitz geben wird. 


Denn die jetst fich felbft erhöhen 
Werden einft ernievriget; 

Den wird man erhöhet feben, 
Der fich ſelbſt demüthiget. 
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Am fiebzehnten Sonntage nad) Pfngften. 
Matth. 22, 3. 


Ein Gelehrter ſprach: „Mir fage, » 
Welch’ Gebot das größte iſt;“ 

Zur Berfuhung war die Frage. 

Da erwiebert Jeſus Chrift: 


„Ueber Alles Gott zu lieben, 
Wie dich felbit ven Nächiten bein. 
Hierin iſt's Geſetz befchrieben 
Und Propheten groß und Hein.“ 


Als er Pharifäer fragte: 

„Weſſen Sohn jcheint Chriftus euch?“ 
David's Sohn, da jeder fagte. — 
Und der Herr eriwiebert gleich: 


„Die dann nennt ihn einen Herren 
David voll vom heil’gen Geift ? 

„n Spricht der Herr zu meinem Herren, 
Sig’ zur Rechten mir!’ es heißt.“ 


»n Sieh, zum Scheinel deinen Füßen 
Mach ich deine Feinde Schon!‘ 

Muß als Herrn ihn David grüßen, 
Sagt, wie ift er dann fein Sohn?‘ 


Antwort geben konnte Keiner, 

Wie der Herr der Sohn aud wär”, 
Und von nun an auch nicht Einer 
Fragte ihn verſuchend mehr. 


Am actzehnten Sonntage nad, Pfingfien. 
Matth. 9, 2. 


Als man auf dem Bette flehend 
Bringt den gichtgefrümmten Dann, 
Redet, ihren Glauben jehenp, 
Jeſus diefen Kranken an: 


„Deine Schuld wird dir erlaffen, 
Sei getröftet du, mein Sohn!‘ 
Sieh! da denken, die ihn bafjen: 
Diejer läftert Gott mit Hohn! 


Jeſus ſprach: „Nicht Arges benfet, 
Spredt, was leichter wohl geſcheh', 
Deine Schulo ift dir gejchenfet, 
Oder, ftebe auf und geh’? 


„Wißt: Der Sohn hat Macht auf Erben, 
Daß er löfhe Sünden ans,’ 

Dann fprad er zum Gichtbefchwerten: 
„Auf fteh’, trag dein Bett nah Haus.” 
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Und alsbald hat ſich erhoben 
Diefer Kranke beil und grad, 
Und fein Bett mit Dank und Xoben 
Er nad) Haus getragen bat. 


Diefes fah pas Boll mit Beben, 
Ob der wundervollen That 
Pries es Gott, daß er gegeben 
Solche Macht den Menfchen hat. 


Am neunzehnten Sonntage nach Pfingſte 
Matth. 22, 1. 


— — 


Himmelreich, du gleichſt dem Feſte, 
Das dem Sohn ein König gab; 
Die berufnen Hochzeitsgäſte 
Sagten ſeinen Boten ab. 


Andre ſendet er. Verachtet 

Nicht das Mahl, das ſchon bereit, 
Ochs und Maftvieh iſt geſchlachtet, 
Kommet zu der Hochzeit heut. 


Dieſer geht auf ſeine Pachtung, 

Jener treibt ſein Tagwerk fort. 

An den Knechten mit Verachtung 
Ueben Andre Meuchelmord. 


Zürnend hört der Herr die Klagen, 
Hat ſein Kriegsheer ausgeſandt, 
Hat die Mörder all erſchlagen, 
Ihre Städte abgebrannt. 


„Knechte, ruft zum Hochzeitfeſte 
Nun ſtatt der unwürd'gen Schaar 
Mir von allen Straßen Gäſte,“ 
Sprach der König da fürwahr. 
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Und fie Tiefen zu dem Mahle, 
Gut und 688 herein num gehn, 
Zu dem ganz erfüllten Saale 
Kam der König fie zu fehn. 


Allen war ex wohlgewogen, 
Doc, Fein hochzeitliches Kleid 
Hatte Einer angezogen, 

Und der König fprady mit Leid: 


„Freund! Wie bift du bergelommen 
Ohne bochzeitliches Kleid?‘ 

Da verfiummt er. Feſtgenommen 
Ward er aljobald zur Zeit. 


„Knechte, Hand und Fuß ihm bindet, 
Tinfternig werd’ ihm zu Theil, 
Stoßt hinaus ihn, wo fich findet 
Zähngeflapper und Geheul. 


„Denn berufen find zwar Viele, 
Wenige nur auserwählt! 
Selig, wer einft an dem Ziele 
Wird den Letten zugezählt.“ 


Am zwanzigfien Sonntage nad Pfingſten. 
ob. 4 A. . 


Bon Kapernaum entgegen 

Zog dem Herrn ein Königsmann, 
„Meines kranken Söhnleins wegen 
Reif’ mit mir,‘ fleht er ihn an. 


„Ohne Zeichen, ‚ohne Wunder,“ 

Sprad der Heiland, „glaubt ihr nicht.“ 
„Herr, o reif’ mit mir hinunter,’ 

Fleht er, „eh' fein Ange bricht.” 


„Sieb, dein Söhnlein lebt, nun gebe,‘ 
Sprach der Herr. Er glaubt dem Wort, 
Geht, und auf des Weges Höhe 

Sagen ihm die Knechte dort: 


„Er ift heil! zur fiebten Stunde 
Geftern blieb fein Fieber aus.“ 

Da erkannt’ der Mann die Stunde, 
Glaubt’ mit feinem ganzen Haus. 


Am ein und zwanzigfien Sonntage nad) 
Pfingfien. 


Matthäus 18, 28. 


Einem König zu vergleichen 
Stellt das Himmelreich ſich dar, 
Der fih Rechnung ließ einreichen 
Einft von feiner Knechte Schaar. 


Und ſieh! Einer warb gefunden, 
Der Befriedigung fo fern, 

Daß er mit zehntauſend Pfunden 
Stand im Schuldbuch feines Herrn. 


„Ihn mit Weib ımb. Kind und Habe 
Man verkaufe, um bie Schuld.‘ 
„Herr, Erbarmen, Mitleid babe, 
Alles zahl ich, Hab’ Geduld!“ 


Alles ſchenkt fein Herr geduldig. 
Heimgeh’nd er den Mitknecht fand, 
Der ihm hundert Zehner fehulbig, 
Würgend padt ihn feine Hand. 
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„Was du fhuldig, mir bezahle!‘ 
Diefer wirft fih vor ihm bin: 
„Hab' Geduld mit mir, ich zahle!‘ 
‚Mein!‘ zum Kerker fchleppt ex ihn. 


Die Mitknechte traurig Magen 

Died dem Herrn, der vor das Recht 
Jenen ruft: „Wie kannſt du wagen 
Solches, du fchalkhafter Knecht ? 


„Mit dir hatte ih Erbarmen, 
Schenkte Schuld dir und Gericht, 
Und du konnteſt deines armen 
Mitknechts dich erbarmen nicht? “ 


Und erzümt: „Zu fteten Qualen,“ 
Sprad der König, „führet ihn! 
Bis er Alles wird bezahlen, 

Gebt ven Peinigern ihn hin.“ 


Sp mein Vater auch — fo thut er 
Jeglichem in feinem Neid, 

Der hienieven feinem Bruder 
Herzlich nicht vergibt ſogleich. 
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Am zwei und zZwanzigflen Sonntage nad) 
Pfingften. 


Matthäus 22, 15. 


Phariſäer ſich berathen, 

Im Geſpräch zu fangen ihn, 
Und mit Herodianern traten 
Fragend ſie zu Jeſus hin: 


„Weg und Wahrheit lehrſt du, Weiſer! 
Siehſt auf die Perſonen nicht; 

Zins zu zahlen an den Kaiſer, 

Sag', iſt's Unrecht oder Pflicht?“ 


Und der Herr ſprach: „Falſch ihr fraget, 
Führt Verſuchung nur im Schild; 

Zeigt die Münze her, nun ſaget, 

Weſſen iſt hier Schrift und Bild?“ 


Und ſie ſprachen all: „Des Kaiſers!“ 
Da erwiedert Jeſus Chriſt: 

„Gebt dem Kaiſer, was des Kaiſers, 
Gebet Gott, was Gottes iſt.“ 


Am drei und zwanzigfien Sonntage nad 
Pfingfien. 


Matthäus 9, 18. 


Sieh! Jairus naht gequälet, 
Beuget vor dem Herrn fein Knie: 
„Meine Tochter, jetzt entjeelet, 
Lebt, legft du die Hand auf fie.‘ 


Jeſus folgt; der Glaube führte 
Her ein ſchamhaft krankes Weib. 
Wenn ich feinen Saum berührte, 
Glaubt fie, dann geneft mein Leib. 


Sie berührt ihn, — er fi wendet: 
„Tochter, habe Zroft, zur Stunv’ 
Half dein Glaube dir.“ Geendet 
War ihr Web, fie war gefunb. 


Zu den Pfeifern, dem Gebränge, 

Sagt er: „Weit vom Sterbehaus, 
Denn fie fchläft nur.“ Und die Menge 
Lachte unſern Herrn da aus. 


AS das Volk hinweggegangen, 
Ging er ein, nahm bei der Hand 
Die Verſtorbne, Heil empfangen 
Hat fie, die da auferftand. 


Und verkündet warb das Wunder : 
„Heil macht feines Manteld Saum!’ 
Herr, mad’ unfern Glauben munter! 
Glauben macht ven Tod zum Traum. 


Am vier und 3wanzigſten Sonntage nad 
Pfingften. 


Matthäus 24, 15. 


Wenn nad Daniel ſich hebet 
Fluch und Greul an heifgem Ort, 
Wer dann in Judäa lebet 

Vliehe auf die Berge fort! 


Keiner fteig’ vom Dache niever 
Etwas holen in dem Haus; 
Keiner Fehr’ vom Felde wieder, 
Um fein Kleid etwa, nad) Haus. 


Weh der Schwangern, und der Kinder 
Säugenven, dann ſchweres Weh! 
Fleht, daß nicht die Flucht im Winter 
Und am Sabbat nicht geſcheh'. 


Sole Noth war nie erfehen 
Bon dem Anfang bis zur Zeit, 
Wird nicht wieder auch ergehen 
Dis zum Ende aller Zeit. 
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Niemand würde felig werben, 

- Würde nicht verkürzt die Bein, 
Um die Auserwählten werben 
Doc verfürzt die Tage fein. 


Glaubt dann nicht, ſollt einer reden: 
„Hier iſt Chriſtus, dort iſt er!“ 
Falſche Chriſtus, Trugpropheten 
Ziehn mit Wundern dann umher. 


Heißt es: „In ber Wüſte gehet 
Chriſtus dort!“ Geht nicht hinaus. 
Heißt's: „Im innern Haus ihn ſehet!“ 
Gehet nicht nach ihm in's Haus. 


Denn wie Blitz vom Aufgang helle 
Leuchtend fährt von Gottes Thron 
In des Niederganges Schwelle, 
So kömmt einſt der Menſchenſohn. 


Wo der Leib ſein wird, da wieder 
Sammelt ſich der Adler Schaar; 
Zu dem Haupte kommt ihr Glieder, 
Stellt mit ihm die Kirche dar. 


Nach der Nothzeit bald erdunkeln 
Sonnenſchein und Mondenlicht, 
Sterne fallen, die jetzt funkeln; 
Himmelskraft erſchüttert bricht. 
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Died Geſchlecht wird nicht vergehen, 
Wahrlich! vis dies wird geſchehn; 
mmel wird vergehen, 
god mein Wort wird ewig ſtehn . 


Vierte Buch. 


Vermiſchte Gedichte, 
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Eingang. 


— — 


Was reif in dieſen Zeilen ſteht, 

Was lächelnd winkt und ſinnend fleht, 
Das ſoll kein Kind betrüben; 

Die Einfalt hat es ausgeſä't, 

Die Schwermuth bat hindurch geweht, 
Die Sehnfucht hat's getrieben. 

Und ift das Feld einft abgemäht, 

Die Armuth durch die Stoppeln geht, 
Sucht Aehren, die geblieben; 

Sucht Lieb’, die für fie untergeht, 
Sucht Lieb’, die mit ihr auferfteht, 
Sucht Lieb’, vie fie kann Lieben. 

Und hat fie einfam und verſchmäht, 
Die Nacht durch, dankend in Gebet, 
Die Körner ausgerieben, 

Lieſt fie, als früh ver Hahn gefräht, 
Mas Lieb’ erhielt, was Leid vermweht, 
Ans Feldkreuz angejchrieben: 

„D, Stern und Blume, Geift und Kleid, 
Lieb’, Leid und Zeit und Ewigkeit!“ 


Alhambra. 
Am Borabend des Abdvents. 


Es ſaß ein Mägplein an dem Wege, 
Die Augen fahen Har in’s Licht, 
Die Händchen über's Herz geleget, 
War's ftille, ftille, redet nicht. 


Und rings um's Kind war füßer Frieden, 
Und um des grünen Rödleind Saum 
Schneeglöckchen lieblich nidend knieten, 
Der Winter träumte Frühlingstraum. 


Von allen Vöglein auf den Zweigen, 
Da rührt ſich keins, ſie winkten ſich, 
Sie wollten alle ſtille ſchweigen, 

Kein Lüftchen durch die Blätter ſtrich. 
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Ein Pilger, ter daneben rubte, 

Sprach leije: „Sag', du liebes Kind, 

Wie ift dir's denn fo ſtill zu Muthe, 

Als wenn der Schlummer Träume fpinnt?” 


Ta feufzt das Kind: „O daß ich läge 
In einem Bettchen ausgeftredt, 

Und nicht fo einfam hier am Wege, 
Die Mutter hätt’ mich zugebedt. 


„Und würde mid) gar leife wiegen, 
Bis mich ein Engeltraum bejchlid,, 
Und würd' fi zu mir nieder biegen, 
Und küſſen mi, und fegnen mid). 


„Mir iſt's jo ftille jett im Herzen, 
Ich fühle ganz mid) wie ein Kind, 
AU meine Freuden, meine Schmerzen, 
Sie fpielen wie ein Blatt im Wind. 


„Ich fehe in Großvaterd Zimmer, 

Der lang fhen todt — er lichte mid), 
'S ift Donnerftag, da fomm ich immer, 
Und freue an den Bildern mid. 


„Die vielen Bilderbücher Liegen 
Dort auf dem Muſchelmarmortiſch, 
Da bin ich jett fo vol Vergnügen, 
AS nur im Waſſer je ein Fiſch. 


„Sch und die Schwefter ſtill befchanen 
Bon Sadler das Einfienlerbud, 

Und glei) wir uns ein Hättchen banen 
Dort unterm Tiſch, behängt mit Tuch. 


„Da find wir fill in unſerm Haufe, 
Und fchauen ung die Klausner an 

In Wald, in Höhle, Feld und laufe, 
Und was fie Alles dort gethan. 


‚Und wenn Großvater disputiret 
Mit einer Jungfrau fromm. und Aug, 
Und Glaubenszweifel erpliciret, 

Bis fie ihn mit der Bibel ſchlug; 


„Da hören wir, was in dem Buche 
Wir öfters abgebilvet fehn, 

Den Zweifel, daß er ihn verfuche, 
Zum alten Eremiten gehn. 


„Ach, wie iſt's rings fo voller Sachen, 
Dort Männden, Thierchen feingefchnigt, 
Und wenn das Schränken auf wir machen, 
Die Steine, Muſcheln, wie das bligt! 


„Herr je, was ift das, ich erfchrede, 
Die Kate mir zur Schulter fpringt, 
Sie lauerte Dort in ber Ede, | 
Und weh, ver fchöne Traum verfinft!‘ 


Da ſprach der Pilger: „Liebe Waife, 
Ih war bei Allem auch babei, 

Deun ewig bin ich auf der Reife, 
Damit ich ewig bei dir ſei.“ 


Das Mägplein fprach nach Heiner Stille: 
„„Mich dünkt, daß ich ein Kätschen wär, 
Nichts fehlet, nichts, als nur mein Wille, 
Ich Tief auf fteilem Rand umher; 


„„Ich Könnt von Aft zu Aft binfpringen, 
Bon Feld zu Fels, auch noch fo fteil, 

Und mehr — ja durch die Luft hindringen, 
Adje, fort bin id — bin ein Pfeill"" — 


Da ſprach der Pilger: ‚Liebe Waife, 
Gleich bin ich wieder auch dabei, 

Dein Seelchen fliegt in meinem Gleife, 
Ob's Kätschen, ob ein Pfeil es ſei.“ 


Das Mägplein ſprach nad Heiner Weile, 
Indem ihm füß bie Lippe blüht: 

„„Ich ruh' an einer feinen Säule, 

Wie fühl iſt's bier! die Sonne glüht! 


O golone Zier der Wunberhallen, 
O linde Xuft, wie füß, wie müd'! 
Der Springbrumn plätjchert, und fein Lallen 
Singt mir ein buntes Schlummerlieb; 
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Ich ziehe lei? durch die Alhambra, 

Der Blumenfäulen Traumpalaft, 

Ein Weihrauhwölfchen, ſüß wie Ambra, 
Schweb' ich beim Mähren bier zu Saft. 


Mer bin ich denn, bin ich die Wonne, 
Die bier ihr Traumgezelt geſpannt, 

Bin ih ein Strahl ver heißen Eonue, 
Sid, fühlen auf des Springquelld Rand? 


Bin ih ein Geift ans dieſen Hallen? 
Ein Vogel, der im Laub dort fingt? 
Bin ih dort aus dem Neft gefallen, 

Ein Täubchen, das die Flügel ſchwingt? 


D, heißer Duft der PBomeranzen 
Komm, kühle dich in meinem Blut! 
Ih möchte auf dem Springquell tanzen, 
Mir iſt's fo Leicht, fo frei zu Muth! 


Ich Taf’ mir einen Teppich bringen, 
Lieg auf dem Marmor bingeftredt, 
Die Vögel blühn, die Blumen fingen, 
Ein Himmel bat mich zugebedt. 


Komm Sinnſpruch, kommt ihre golpnen Sterne, 
Komm Schidfal vom Lazırr - Ge;elt, 
Komm nah und näher ew’ge Werne, 
Komm, Tüßle mich, du füße Welt! 
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Horch! Mitten inne pocdht das Heine, 
Das leicht bewegte Kinderherz, 

So ganz allein, allein, alleine! - 

Und jehnt nach Freude ſich und Schmerz! 


Hier kann ich feine Zeitung lefen, 
Noch philoſoph'ſche Abhandlung, 
Ich bin ja hier ein andres Weſen, 
O, welche ſüße Umwandlung! 


Mein Schmetterling bricht durch die Larve, 
Ein Blumenſegel ihn entführt, 

Mein Seelchen ſchwebt wie Klang der Harfe 
Vom Kuß der milden Luft berührt. 


Sprich, Traum der Wahrheit, kann ich lügen? 
Kann mid, den Stolz der Pünktlichkeit, 
Bezaubern müßiges Bergnügen ? 

Küßt bier der Rauſch die Nüchternheit ? 


Berrätherei, wer hat vie Wonne, 
Die ſehnend mir im Blute finnt, 
Wer hat bier ausgeblimt zur Some, 
Was tiefgeheim mein Seelchen fpinnt? 


O Sehnfucht, Schwalbe meines Geiftes, 
Die durch die Sonnenhallen ſchweift, 

Wie heiß das Feine Herz, du weißt es 
Wenn leif’ dein Flug den Springquell ftreift 


873 


D, Blumen blühen, Teufche Lippen, 
D, Bienen glühend, treuer Kuß, 

D, Schmetterling, du flatternd Nippen, 
Sagt nicht was ich verjchweigen muß! 


D, Dämmerliht ver bunten Säle, 
Bon Licht und Liedes Gold gefäumt, 
Du biſt ver Schleier meiner Seele, 
Die über ferner Liebe träumt. 


So fühn und groß bier die Begierde 
Im Blumenkelch den Rauſch kredenzt, 
So tief verwandt iſt mir die Zierde, 
Die hier den Helm mit Roſen kränzt. 


Ich bin's, ich bin's, mit Kinderlallen, 

Auf feinen Säulchen ſchlank und, hold, 
Durchkühlt von hüpfenden Kriſtallen, 
Spannt gern mein Geiſt ein Netz von Gold. 


Drinn fang' ich mir die heiße Sonne, 
Und flecht ihr fein das goldne Haar, 
Tauch' ſie in kühlen Bades Wonne, 
Da ſcheint ſie mir nochmal ſo klar. 


Kriſtallgeſpinnſt des Morgenfroſtes, 
Im Sonnenfeuer aunsgeglüht, 
Geheimniß des bewegten Moſtes, 
Wenn draus die Rebe wieder blüht! 


Bon mir gefühlt, von mir gefponnen, 
Gewebt, erlebt! — du Zauberlaft, 
Die hier umfchirmt ven Löwenbronnen, 
Lagſt wie ein Kind an meiner Bruft! 


Beraufcht vom Duft ver Roſenhecken, 
Wo kühn die Luft dem Dorn entjchlüpft, 
Zrägt Löwen - Großmuth Marmorbeden, 
Bom Demanttropfen fühl durchhüpft. 


D Halle der Abenceragen! 

Die Blutſpur Maget laut genng, 

Die Wunden, die mir find geſchlagen, 
Die Wunden, bie ich andern ſchlug. 


Dies Senfzen, Stöhnen, Flehen, Schwirren, 
Die Geifterflage, vie hier tönt, 

Gie fleht zu mir — dies bange Girren! 
Es fleht aus mir, ach fein verfühnt! 


Ah fortgehn, fortgehn! bitte, bitte! 
In's Gärtchen dort ich gehen will, 

Dort blüht's in des Palaftes Mitte, 
In fih gehüllt geheim und ftill. 


Kleinod ver füßen Lindachara, 

Du der Alhambra Blumenftrauf, 
Lieb’ fprichft tu füR, wie Dulcamara, 
Mit Leid in einem Namen aus. 
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Beſchloſſ'nes Gärichen aller Wonne, 

Wo keuſch der Mond im Brunnen fpielt, 
Und fih der Strahl der Mittagsjonne, 
Im Schooß der vollen Roſe fühlt. . 


Hier will id mid im Bad erfrifchen, 
Bon Rof’ und Myrthen dicht verftedt, 
Bon duftenden Zitronenbüfchen 

Und Golvorangen zugebedt. 


Du bift aus meinen Heiligthumen, 

Du Gärtchen, deſſen Inſchrift ſpricht: 
„O, ſtille Kerzen, Erdenblumen, 
Entbranunt vom Himmels-Sternenlicht.“ 


Was gleicht den Alabaſterbronnen, 
Aufwallend vom kriſtallnen Thau, 

Als du, o Mond, voll Sehnſuchtswonnen 
In wolkenloſer Himmels Au'. 


Verſteckt von kalter Marmorzinne 

Biſt du, o Gärtchen, nur mein Herz, 

Drinn blüht, und glüht und träumt die Minne, 
Geheimniß decket Luft und Schmerz! 


Mir iſt, als ob an allen Ecken 
Ich auf in tauſend Blumen ging, 
Mir iſt, als ob an allen Hecken 
Ich wie ein Flöckchen Wolle hing. 
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Ich bin ver Bogel und das Neftchen, 
Das Mütterhen und auch das Ei, 
Ih brüte, zwitfchre auf dem Aftchen, 
Und trage Futter auch herbei. 


Ih fühle mich gebaut, gemalet, 
Geſchnitzt, gebläht, in biefem Haus, 

Und in dem Springquell auögeftrahlet, 
Ich fag’ e8 ja — bin jäh — bin kraus. 


Wer bat mein Gürtelchen gelöfet, 
Wer ftreute meinen Blumenfranz, 
Hier fo von allem Schut entblößet, 
Dezaubernd aus im Sonnenglanz ? 


Horch! full! — ad)! das find Männerferitte! 
Weh' mir! — welch junges Helvenbilo ! 

Nicht der! — nicht her! ach bitte, bitte! 

— Er fteht und vedt fih mit dem Schild! 


Und fpridt: „Ich bin Gazul, vor- Zeiten 
Der fügen Lindachara Freund, 

Ih muß in ihrem Gärtchen ſchreiten, 
Bis bier ihr Ebenbild erjcheint, 


„Das alle Sehnsucht meiner Träume 
In feinem Kinverherzen ftillt, 

Und als deu Zauber dieſer Ränme 

Sich ſelbſt erblict in meinem Schi.“ “ 


„Da hörte ich dein keuſch Verzagen, 
Du Süße, in dich ſelbſt verftedt, 
Fühlſt deinen Reiz vor veinen Tagen, 
In der Alhambra aufgebedt. 


„Dich bauten dieſes Baues Meifter ! 
Ad, lange eh’ dein Herzen fchlug, 
Begeifierte bein Geiſt bie Geiſter, 
Doch thaten fie ibm nie genug! 


„Sie brachen deiner Sehnſucht Spiegel, 
So daß du Dich zerſtreut beſchaut — 
Doch du wirft ihres Werkes Siegel, 
Zerftreutes ward in bir’ erbaut. 


„Denn alles Sehnen, alle Schmerzen, 
Die einft bewegt in Kampf und Luft, 
Die längft in Staub zerftrenten Herzen, 
Sind Eind und ganz in deiner Bruft. 


„Nur du bift dieſes Werkes Seele, 
Biſt diefer Zauberſchale Kern, 

Bift Lichtes Blitz in dem Juwele, 
Biſt dieſes öden Himmeld Stern; 


„In dir ich die Alhambra ſehe, 

Wie du in der Alhambra dich, 

Es lößt ſich meiner Sehnſucht Wehe, 
Zu Lindachara kehre ich! 
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„Mein Herz wird gleich den Lilien munter, 
Menn fie der Sterne Licht bebaut, 

Blid in mein Schild, du liebes Wunder, 
Sei deiner eignen Wonne Braut! 


„Dein Gürtel ift nicht mehr gelöfet, 
Nicht mehr zerftrent dein Blumenkranz, 
Und Gazul taucht, durch dich erlöfet, 
Nun auf in Lintachara’s Glanz!“ 


„So ſprach Gazul, und auf jein Flehen 
Hab’ ich, von eignem Reiz entzüdt, 
Mein Bild in feinem Schild gefehen, 
Und hab’ gar füR mir zugenidt. 


„Da ift mir Alles rings verſchwunden, 
Da ward ich wieder zäh’ und kraus, 
Und alle Blumen find gebunven 

In den verftedten Blumenſtraus. 


„In mid zurück zog die Alhambra, 

Ih bin allein, allein, allein! 

Ih Weihrauchwöllchen, FÜR von Ambra, 
Den®: Wo mag nun der Gazul fein!“ 


Nun ſchwieg das Kind! — Sein webend Sehnen 
Zog durch des armen Pilger8 Bruft, 

Und nieder thauten feine Thränen 

In ihrer Träume Blumenluft. 
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Er ſprach: „O Kind! in alles Scheinen, 
Das fih um deine Seele legt, 

Muß immer fill ich nieverweinen, 

Bis fih ein Regenbogen fchlägt. 


„O ſchwebe dur, du Frievenstaube, 
Und bring’ ein grünes Delblatt ber, 
Daß neu ich hoffe, liebe, glaube, 

Mir ift vie Welt fo wüft, jo leer!‘ 


Da. ſpricht das Kind: „Jetzt zieh’ ich weiter,‘ — 
Und zudt, der Pilger fragt: „Es flach 

Bielleiht dich ein Infekt, denn leiber, 

Sie traten hier dem Blute nad!“ — 


Das Kind ſprach: „Greulich find mir Spinnen, 
Ich fliehe ihre tückſche Lift.‘ 

Der Bilger ſprach: „Du willſt entrinnen, 

Weil du ein tanzend Mückchen biſt.“ 


„Ich kann,“ ſprach fie mit edler Miene, 
„Nie glauben, daß der Herr erfchuf 
Die garſt'gen Thiere — nur die Biene, 
Die hat noch göttlichen Beruf. 


„Ich Könnte felbft noch Schlangen leiden 
In meinem ftilen Kämmerlein, 

Doch feh’ ich eine Spinne fchreiten, 

So muß ich fliehen, muß ich ſchrei'n. 


„Maikäfer, wie gemeinen, bummen, 
Ich dulde fie; wenn Alles grün, 
Hör’ ich fie Abends gerne ſummen, 
Sie rennen an und fallen bin. 


„Die Flöhe hüpfen, Tann fie fangen, 
Hüpf hinten drein, kleb' fie ans Licht, 
Die Wanzen machen mich erbaugen, 
Bon andern Thierchen fpricht man nicht. 


„Ih war einmal bei armen Kindern, 
Da kriegt ich eine ganze Schaar; 

Gott fteh’ mir bei, den reihen Sündern 
Droht glei den Armen die Gefahr.‘ 


Der Pilger ſprach: „Wie fchauft du, Seele, 
Aus der Alhambra Luftpalaft, 

In dieſe trübe, wüfte Höhle, 

In diefen Efel und Moraft? 


Sie ſprach: „Ich möcht’ ein Bild jetzt malen 
Bon dem verlornen Baradies, 

Berwelft find alle Sonnenftrahlen, 

Als Gott hinaus den Menfchen ftief. 


„Ih armes Kind muß drauf verzichten, 

Ich fühle, daß die Form mir fehlt, 

Auch fehlt das Wort, fonft wollt! ich dichten, 
Was tief mein Herz mit Xieb’ bejeelt. 


„Die Blumen und die Blätter weinen, 
Die Bögel ſchmachten ftumm und krank, 
Kalt ſeufzt das Echo aus den Steinen, 
Das Blut ergrimmt in Streit und Zanl. 


„Der Himmel, bleiern, rufet Wehe, 
Verhüllt fein Sternen - Antlitz fich, 
Und liegend an der Erde fehe 
Gefeffelt einen Engel ih.” — 


Der Pilger fprah nun zu ihr nieber: 
„Du bift der Engel, armes Kind! 
Noch zuckt zum Lichte dein Gefieder, 
Iſt gleich dein Auge fonnenblind. 


„Dich feinen Strahl aus Gottes Schimmer, 
In dem verlornen Paradies, 

Dich heil'gen Ebenbildes Trümmer, 

Ans Herz ich nieberweinend ſchließ.“ 


Da weinten ftille alle Beide, 
Sie lehnte gern an feiner Bruft, 
Sie litt e8, daß er felig leive, 
Und Beide haben nichts gewußt! 


Aus Beiden greift ein tiefe® Sehnen 
Hinaus bis nach der Ewigfeit, 

Und wie fie fo zufammen lehnen, 
Da naht das Ewige der Zeit. 


Der Bilger ſprach: „Welch leiſes Schalen, 
Sag’, Kind! pocht dem bein Herzchen fo? 
Ich ſehe Licht. auf3 Haupt dir fallen, 

Mir wird's ſo innig, wird's fo froh!“ — 


Das Mägdlein blicte in die Ferne, 

Die Wange glübt, die Lippe blüht, 

Ihr Schauen glih dem Blick der Sterne, 
Wenn Liebe dur den Himmel zieht. 


Dann ſprach fie: „Horch! ſtill, bitte, bitte, 
Dies iſt nicht meiner Locken Licht, 

. Und diefe8 Schalen, das find Schritte, 

So pocht mein heimlich Herzchen nicht! 


Und durch die. Naht von Licht erfiillet 
Führt her ein Mann fein Ejelein, 
Und auf dem Thier figt weit verhüllet 
Ein lilienreines Jungfräulein. 


Als dieſe ſah den Engel liegen 
Gefeſſelt au der Erde dort, 

Iſt fie vom Laftthier abgeftiegen 

Und ſprach zu ihm mit ſüßem Wort: 


„In aller Luft wirft du nichts finden, 
Als das verlorne Paradies, 

Den Fefjeln will dich jettt entwinden 
Der treue Gott, wie er verbieh. . 


‚Beil du ein armes Kind, warb Liebe 

In mir num aud ein armes Kind, 

Daß dir auch gar kein: Vorwand bliebe, 
Komm mit, fomm mit, füß Lieb’, arm Kind! 


„hu! wie du lang gepflegt zu thuen, 
Halt an der Mutter Schürze dich, 
Komm mit mir reifen, mit mir ruhen, 
Denn deine Mutter bin aud ich! 


„Komm mit, folft an der Krippe fingen, 
Ein Lied dem ſtarken Brüberlein, 

Der löſt die Feſſeln deiner Schwingen, 
Trägt dich in's Paradies hinein. 


„Da bringt dir Feine Spinne Grauen, 
Beraufchet Fein Alhambra dich, 

Da ſollſt du ſchönre Bilder fchauen, 
Als bei Großvater ſicherlich!“ 


Das Kind fprah: „Mir ift Heil geſchehen! 
Dies ift die Wahrheit, ift fein Traum, 
Sit’ auf dein Efelein, wir gehen, 

Ich faſſe deiner Schürze Saum.“ 


Die Jungfrau ſprach: „Willſt nicht mitnehmen 
Den armen Mann bu, der bort lag.“ 
Das Kind ſprach: „Ei, ich thu' mich fchämen, 
Er kömmt mir ohne dies ſchon nach!“ 


Da blidt e8 um — ber Pilger hebet 
Sein müdes Haupt, folgt ungetrennt, 
Gen Betlehem ver Zug hinfchwebet, 
Die erfte Nacht war’8 im Aovent. 


Sankt Iofeph und Maria heißen, 
Die Beiden mit dem Ejelein, 

Nach Betlehem fie jet hinreiſen, 
Sie kehren Nachts bei Hirten ein. 


Wer ift das Mägblein dann gewejen, 
Und dann der Pilger, ftet8 dabei? 

Das Mägplein war der Sehnjuht Weſen, 
Der Pilger war die Phantafei! 


An den Engel in der Wüſte. 
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Ich bin durch die Wüſte gezogen, 
Des Sandes glühende Wogen 
Berbrannten mir den Fuß; 

E83 haben die Wolfen gelogen, 
Es kam fein Regenguß. 


Die Sonne trant wie im Zorne 
Das Waſſer aus jeglihem Borne, 
An dem die Reiſe gerubt; 

Ich dürfte, es ledten vie Dorne 
Meiner brennenden Wunden Blut. 


Ich nahm den erfchlagnen Rameelen 
Das Waffer, das Blut aus den Kehlen, 
Zu retten mein Weib und Kind; 

Die Schäge an Gold und Juwelen 
Degrub im Sande ver Wind. 


Dann wählt ic mit glühendem Schwerbte 
Den Kindern mand) Grab in die Erbe, 
Erwühlte doch feinen Duell: 

Ob Gott fie wohl finden werbe? 

Die Hyäne heulte fo grell. 


Ein Kind unter'm Mutterherzen 

Brad mit ihm, in fchreienden Schmerzen’ 
Gebar fie e8 fterbend dem Top; 

Es goß gleich glühenden Erzen 

Die Sonne mir Licht in die Noth. 


Gern hätte ich Thränen getrunken, 

Die Augen weinten nur Funken, 

Ich wühlt' noch ein Grab in den Sand, 
Und bin in Verzweiflung geſunken, 

Ach, weil ich kein Waſſer fand. 


Da ward ich zur wandelnden Leiche, 
Auf daß ich den Brunnen erreiche, 
Den letzten auf glühender Bahn, 
Und wie ich fo lechzend hinfchleiche,. 
Da brüllen die Tiger mich an. 


Es brannte vie glühende Schwelle 
Des Tages, da fam ich zur Stelle, 
Der Brunnen war troden und tobt, 
Es glühte zur Mitternacht belle 
Der Mond wie Kupfer fo roth. 
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Der Tod flog auf aus der Wüſte 
Und ſchauderte, da ich ihn grüßte, 
Und floh, da rief ich ihm zu: 
Daß Einer hier fterben müßte! 
Er fohrie mir: „Erſt lebe vu! 


„Denn fterben heißt Ruhe erwerben, 
Drum kannſt bu nicht leben, nicht fterben, 
Der Durft ift unendlich in bir. 

Dein Erbtheil, dad will ih nicht erben!“ 
So ſchrie er, und eilte von mir. 


Und heulend flog der Gefelle 
Wüfteinwärts mit Pfetlesjchnelle, 
Der Sand flug raſſelnd um ihn, 
Da traf mich die glühende Welle, 
Ah, daß ich erblindet bin. 


D, Nacht ohn' Anfang und Ende, 
Kein Stern, wohin ich mich wende, 
Kein Bogen, fein Pfeil, fein Ziel! 
Da rang id) betend die Hände 

Bis die Dede mir nieberfiel. 


Da fühlt ich das Ziel mir gekommen, 
Die glühenve Leiter erflommen, 

Und ſchrie zu dem bitteren Stern: 
„Der Herr hat gegeben, genommen, 
Gelobt ſei der Wille des Herrn!“ 
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Da hört ich ein Flügelpaar Flingen, 

Da hört ih ein Schwanenlieb fingen, 
Da fühlt ich ein kühlendes Wehn, 

Da fah ich mit thaufchweren Schwingen, 
Den Engel der Wüfte gehn. 


Und als ih ihn fragend begrüßte: 
„Sag’ an, du Engel der Wüfte, 
Wo find’ ih den Waſſerquell?“ 

Da ſprach er: „Wer treulich büßte, 
Der fteht an der Brunnenſchwell.“ 


„Sag’ an, du Engel der Wille, 

Wo find’ ich den Duell, da ich büßte, 
Wo find’ ich Verufalem ? 

Da fprad er: „Wer das nicht wüßte, 
Käm’ nie von Bethlehem. 


„So folge nun ftreng meinem Gleiſe, 
Du wandelteft blind nur im Kreife, . 
Nah Jeruſalem wollteft du? 

Reich mir die Hand auf der Reife, 
Du zogft nad) Babylon zu. 


„Der Herr trieb taufend Meilen 
Mich her, um dich zu heilen, 
Zu brechen mein Brod mit bir, 
Den Becher auch mit dir zu theilen, 
Wohl auf, wir bleiben nicht hier!‘ 
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Da kniete ich ſtill vor ihm nieder, 
Da legt er fein thauig Gefieder 
Mir fühl um das glühenve Haupt, 
Und fang mir die Pilgerlieber : 
Da bab’ ich geliebt und geglaubt. 


Da fah ich den Himmel wohl offen, 
Ah, Gott! Fühl niedergetroffen 
Kam Gnade, fam Segensflut; 

Da konnte ich endlih aud hoffen 
Auf meines Erlöfers Blut. 


Da fang ih: „Reich treulic die Hände, 
Nun nimmer, nimmermehr wende, 

D Engel der Wüfte, von mir 

Die Augen vor meinem Ende, 

Dein Kreuz ift mein Kreuz auch mir.’ 


So haben wir da wohl gefungen, 
Und Hand in Hand da gejchlungen, 
Und Flügel in Flügelpaar 

Uns über die Wüfte geſchwungen, 
Die ein Garten voll Segen war. 


Dies war wohl ein innerlid Sehen, 
Ein innerlich Auferftehen, 

In mir felber erwachte ver Geift; 
Die Wüſte, das waren vie Wehen, 
In denen mein Leben gekreift. 


AU, was ich verloren, begraben, 
Au, was ich, allein um zu haben, 
In ber heißen Wüfte gefucht, 

Das fol mid im Geifte nun laben 
In unverbotener Frucht. 


D Schimmer, o Lichter, o Farben, 

D alle ihr goldenen Garben 

In Duft, in Sonne, in Than! 

Ich ſchwelge, ich kann nicht mehr darben, 
Gott grüß dich, mein geiftlicher Pfau! 


Ach, Alles, was je ich gewefen, 
Kann dir in der Seele ich leſen, 
Kann vor dir in Thränen vergehn, 
Kann vor dir in Neue genefen, 
Kann mit dir dann auferftchn. 


Und will dieſer Abend verglimnen, 
Laſſ' höher und höher uns klimmen, 
Auf Golgatha finft Feine Nacht, 

Es fingen da ewige Stimmen: 

„Am Kreuze, nun hab’ ich vollbracht!‘ 
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Der in ſeiner Dornenkrone 
Jeſus mild ein Neſt gebaut, 
Draus dem lieben Gottesſohne 
Tren fie in pie Augen ſchant. 


Als der Vogel ſie erkannte, 

So in Demuth? Hufven ſtehn, 
Fühlt vurch ſeiner Wunden Bande 
Er die alten Schmerzen weht. 


Und er trat an ihre Seite, 
Steht zu ihr, die ihn verſtand, 
Und die Taube hat im Leide 
Sich zerſtört in ihm erfannt. 


Da hat er zu ihr geſprochen:; 

„O, gib doch von deinem Heil 
Meinem Herzen, das gebrochen, 
Frommes Schweſterlein ein Theil‘ 


„ „Bürv ich meines Heils dir geben, 
Blieb die Kamp’ mit nicht gefüllt, 


„„Dem auch mir es iſt entſloſſen, 
Leicht magſt du geneſen port, 
Doch Der Sehnſucht nur erſchloſſen 


„„Drum zum Seile mög' erglühen 
Liebend Sehnen deiner Bruft, 
Bruder, mit dir hinzuziehen, 

Sei dann meine Freud’ und Luft.‘ 


Als ſich fo ihr Wort ergofien, 
Blickt' die Taub’ ihn freundlid an, 
Und fie fangen, Bundsgenoſſen, 
Sich ein Lied zur Pilgerbahn: 


„D, hätten wir feine Zügel, 
ALS nur die fromme Zudt, 
Und hätten wir Schwalbenflügel 
Zu einer Himmelsfludt. 


„Wie wollten wir jett außfliegen, 
Der Himmel ift fo blau, 

Die Erde follt’ unten liegen, 
Eine fhimmernde Sonnenaw. 


„Und unſer Flug ſollt' ſchreiben 
Geheimniß unſrer Luſt, 

Die Züge ſollten nicht bleiben, 
Als heimlich in unſrer Bruſt. 


„Und was wär' es am End' geweſen, 
Was wir geſchrieben im Flug, 

Es darf es wohl Jeder leſen, 

Es iſt ein frommer Zug.“ 


Mich hat ein Pfeil getroffen, 
Er kam von Oben herab, 


Im Wetter auf der Heimfahrt. 


D du lieber, wilder Regen, 

D du Tieber Sturm ter Nacht, 
Da der Finfterniß entgegen 

Ich mein Licht nad Haus gebradit. 


Sturm! du warft ein Bild des Lebens, 
Licht! Du warft der Liebe Bild, 

Das im Drang des Widerſtrebens 
Leuchtet unter Jeſu Schild. 


Doc ich bebe, zieht fo braufend 

Spät der Sturm mir noch durch's Haar, 
Treibt das welke Laub mir faufend 

Nah im Kreis um den Altar. 


Meine Lampe fladert, ledet, 

Rußt die blanke Leuchte an, 
Zudend, hin und ber gefchredet, 
Zeigt ihr Schein mir irre Bahn. 


Gleich’ ich de dem armen Echwimmer, 
Der zum theuren Ziele ringt, 

Den, verführt von falidem Schimmer, 
Bald das wilde Meer verichlingt. 


Alles hab’ ich ſinken laſſen, 
Sinken alle Luft ver Welt, 
Eines treu an's Herz zu faflen, 
Was mid über Meer erhält. 


Eine Gott gefallne Blüthe 

Trägt und hebt mein brennend Herz, 
ZTreib’, o Woge, die verglithte 

Aſche endlich heimatwärts. 


Aber diefe Blüthe kühlet 

Ewig mir die heiße Gluth; 

Nie verzehrt, die in mir wiühlet, 
Mich ver Flamme irre Wuth. 


D, ertränf mic, wilder Regen, 
Schleudre mi, du Sturm der Nadıt, 
Einem fcharfen Feld entgegen, 

Daß mein fchwerer Traum erwacht. 


Wind und Waſſer um mich zanfen, 
Auf den Bahnen wankt das Licht, 
Schwaxze Wolken der Gedanken 
Stürzen vor das Weltgericht. 


Soll ich fliehen, fol ich bleiben? 
D, unnennbar liebes Gut! 
Wolle mich zum Ziele treiben, 


Wo tie ganze Hoffnung ruht. 


Alles, was im Sturm zu fchiffen 
Einft mein banger Arm umfaßt, 
Treibt um mid), der ſelbſt ergriffen, 
Schwebt ohn' Steuer und ohn' Maſt. 


Eines iſt mir nur geblieben, 
Eines, das ich nie verlor, 

Ein unſterblich treues Lieben 
Reißt mich über'm Meer empor. 


Heil dir! die des Sturmes Zügel 
Wie mit Kinderhänden lenkt, 
Und die reinen Himmelsflügel 
Selig durch die Nacht hinſchwenkt. 


Immergrüne Dornenkrone, 

Die die Roſen ſeelwärts flicht, 
Daß ver Leib anſſchreit: O ſchone! 
Und der Geiſt in Wonne bricht. 


Ja, ich trag' dich dicht am Herzen, 
Du zerreißeſt mir die Bruſt, 

Doch die Neſſelgluth der Schmerzen 
Deckt mir eine heil'ge Luſt. 
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Selig, gehft du treu zus Seiten, 
Schweb' ich durch die Wetternacht, 
Iſt es doch ein: fühes Leiden, 
Wenn die fromme Lippe lacht. 


D, unnennbar lebend Sterben, 
Himmelebrod in Erdennoth! 
Lachen in uns felbft die Erben, 
Macht ver Tod die Wangen roth! 


Tagsanbruch im Augenbrechen, 
Glüh'nden Durſt macht du zum Tranf, 
Dornen blüh’n, wenn Rofen ftechen, 
Ervenheil ift himmelskrank! 


Wer bift fu? mit müden Händen 
Taffet Dich mein letter Traum, 
Als die Nacht fi) wollte wenden 
Zratft du hell ihr auf den Saum. 


Lichtes Sproffe, — Himmelsleiter, 
Engel, fteig’ allein nicht auf, 
Dffne doch die Thüre weiter, 
ZTreibe meinen müden Lauf. 


O, ſüß Kind, Geliebte, Schweiter, 
Schatten, Leben, Leid und Luft, 
Alle Bögel haben Nefter 

Und mein Herz hat eine Bruft. 


An der Thüre angelommen 

Spradift du mir ein freundlih Wort, 
Hätt’ft mich gerne aufgenommen, 
Doch mein Richter trieb mic fort. 


Kann ich einft zu ruh'n verbienen 
Mit dir unter einem Dad, 
Summen über uns die Bienen 
Auferftehungsblumen wach. 


Blumenang’ im Morgengrauen, 
Zraumberaufht von Thränenthau, 
Wirſt du nah dem Bruder ſchauen, 
Perlenwiegend auf der At. 


Wirft ſüß duftend nicken, blicken, 
Flüſtern zu des Gärtners Hand, 
Sollſt den Armen mit mir pflücken, 
Hab' zum Tod ihn treu erkannt. 


Ja wenn ich erſt kann verdienen 
Unter deinem Dach zu ruhn, 

Iſt der Morgen ſchon erſchienen; 
And'res bleibt mir noch zu thun. 


Muß nech einſam ringend ſteuern 
Durch die wilde Wetternacht, 
Bis zu allen Fegefeuern 

Mir dein Flügel Kühlung facht. 


— — — — 


O zu ſelig, daß ich Armer 
Stehe in ſo edler Pein, 

Daß ich ewig den Erbarmer 
Seh' in des Gerichtes Schein. 


Und ſo bin durch Wind und Wogen 
Ich, wie ein verlernes Kind, 

Durch die Blumen hingezogen, 

Daß ich dir ein Sträußlein bind'. 


Und den Strauß, den ich gepflücket, 
Iſt dies Sturmverwirrte Lied, 
Würd' er an dein Herz gedrücket, 
Dann wär' er dem Herrn erblüht. 


Mofeleisgang-Sier. 
1830. 


Es Tief im engen Thal 

Am armen Dorfe Lay 

Biel hunderttauſendmal 

Die Mofel fromm vorbei, 
Wie Gott den Weg gezeigt: 
Links fteile Rebenwand, 
Rechts Flur, bequem geneigt, 
Dann Lay, dann Felfenftrand. 
Stromauf am Dorf zuletzt 
Nächſt manchem Nachbardach 
Steht, fluthoch ausgeſetzt, 
Ein Hüttchen ſchlecht und ſchwach. 


Da lebt ein Vater arm 

Vom Tagelohn mit Noth 

So hin, daß Gott erbarm! 

Viel Kinder, wenig Brod. 

Sechs Wochen ſind's, da bracht' 
Sein Weib das neunt' zur Welt, 
Nalt, kalt! bat nicht gelacht, 
Der Tod beſtellt ſein Feld 
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Am Zaufftein klirrt pas Eis, 
Da man das Kinplein tauft, 
Gott es zu finden weiß, 
Bon Jeſu Blut erfauft. 


Bom Mutterfhooß zum Schooß, 
Bon Mutterbruft zur Bruft 
Der falten Erbe, bloß 

Und nadt, hat's heim gemußt. 
Der Kirchhof ift fo hart, 

Die Leichen deckt nur Schnee ; 
Man denkt: Da eingefcharrt 
Es grün ſich auferfteh’! 

Ein Krenzlein fteht beim Grab, 
Daß es fein Wolf berührt; 
Es heißt, die Schildwach hab’ 
Bei Koblenz ihn gefpürt. 


Er hungert, beult herum, 
Das Thal ift tedt und eng, 
Das. Echo taub und ftumm, 
Die Bergwand fteil und ftreng. 
Der Winter ıft fo kalt, 

So ftark das Mofel- Eis, 
Wie feiner, noch jo alt, 

Sich zu erinnern weiß. 

„Ad, Gott im Himmelreich, 
Halt’ und in deiner Hut, 
Wird fchnell das Wetter weich, 
Geht's heuer uns nicht gut. 


„Man fieht’8 der Mofel an, 
An ihrer Quelle fieht 

Ein Berg, heißt Wetterhahn, 
Sie thut, wie ber ihr kräht. 
Die Meurth’, vie Orn', die Saur, 
Die Saar und dann die Kyll 
Steh’n al ihr auf ber Lau'r, 
Sie kann nicht, wie fie will. 
Im Schlangenbett geftemmt 
Muß fie doch los zulegt, 
Aus jeder Schluht ja kömmt 
Ein Hündlein, das fie bett. 


„Zu Trier von Sanct Matheis 
Heißt's: Matheis bricht das Eis, 
Und findet Matheis keins, 

So macht und Matheis eine. 
Dies Jahr macht er es nicht, 
Wenn er nur fein drauf fieht, 
Daß es zu früh nicht bricht, 

Ich tram’ nicht mehr dem Fried’; 
Mir ift’s, ala hört’ ich fchon, 
Sind's gleich noch vierzehn Tag, 
Die Matheisprozeifion 

Bol Sammer und voll Klag'.“ — 


Schon weht ein lauer Wind, 
Die Raben zieh’n ins Feld. 
Zur Some Mann und Rind 
Sid vor die Hütte ftellt. 
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— — —— — 


Es tröpfelt ſchon das Dach, 
Noch ſteht der Rhein wie Stein, 
Die Moſel geht ſchon ſchwach, 
Weiß nicht wo aus und ein: 
„Schnell, Hannes, guter Sohn, 
Die Kuh führ' hoch ins Ort, 
Es ſchwillt das Waſſer ſchon!“ 
Der Knabe eilet fort. 


Bang brüllt das treue Thier, 
Die Wogen ſauſen laut, 

Der Knabe kehret ſchier, 
Ringsum er Waſſer ſchaut, 
Steigt in ein ſtärk'res Haus, 
Wo auch die Nachbarn find, 
Und ruft zum Bater aus: 
„Ih bleib’ bis ab es rinnt! 
Die Fluth fteigt, horch, ein Krach! 
Es Flirren Ziegel ab, 

Der Bater ſchaut durchs Dach, 
Sieht rings ein Waflergrab. 


Mann, Weib und fieben Kind, 
Seht, achtzehn Hänve arm 
Empor geftredet find: 

„Delft, helft, daß Gott erbarm ! 
Es hebet fi) das Eis, 

Es wälzt und brauft heran, 
Knickt Bäume wie ein Reis, 
Zerſchmettert Schiff und Kahn; 
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Hilf Gott! Weh! Angft und Roth! 
Die Hütte hebt fich fchon, 

Rings tobt der grimme Top: 

Das hört, pas fieht der Sohn. 


Vom Nachbardache ſchallt 
Ein ernſter Chriften - Chor: 
„Nur Gott bat hier Gewalt; 
Zu dem nur fehrei empor. 
Jeſu, der helfen fan, 
Dih, Weib und Kind befehl‘, 
Du bift des Todes, Mann, 
Den? deiner armen Seel. 
Adies, 0 Nachbar gut! 

Du mußt zu Grunde gehn, 
Es fommt das Eis mit Wuth, 
Auf dich iſt's abgeſehn.“ 


Der Sohn thut einen Schrei, 
Der Bater zu ihm fpridt: 
„Mit uns ift’8 nun vorbei, 
Der Herr geht ind Gericht. 
Du warft ein frommer Sohn, 
D, Hannes! all dein Tag, 
Halt’, was vor Gottes Thron 
Sp nah, ich fterbend ſag'. 
Bor Allem hoch allein 

Lieb’ deinen Gott und Herrn, 
Und dann ven Nächften dein, 
Arbeit’ und helfe gern. -- 
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„Den Priefter ehre hoc, 
Folg' treu der Obrigkeit, 
Dan Gott für leichtes Joch 
In einer ſchweren Zeit. 
An Vater, Mutter ven? 
Und die Geſchwiſter dein, 
Manch Baterunfer chen? 
Ins Eisgrab uns hinein. 
Halt’ unfer Kühchen gut, 

Es bringt dir feinen Lohn, 
Adies, mein Fleiſch und Blut!” — 
Da fegnet er den Sohn. 


Hell fchreit die Mutter Weh! 
Hell ſchrei'n die Kinder auf, 
Der flarre Wogenfee 

Frißt ihre Stimmen auf. 
Nun beten Mann und Weib 
Und Kinder; Herz an Herz, 
Ein angftbefeelter Leib, 

Biel Hände himmelwärts: 
„Ab, Herr, dein Will’ gejcheh’ ! 
Herr, hab’ mit uns Gebulb! 
Auf Iefu Wunden ſeh', 

Und nit auf unfre Schuld!“ 


Die Eisfluth fauft und kracht, 
Das Haus ſchwankt wie ein Kahn, 
Und weh! ſchon zieht die Nacht 
Und kalt dee Mond beran. 
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Die Nachbarn ſehn nicht mehr 
Das eisumthürmte Haus, 

Vor Trümmern, Bäumen ſchwer 
Sieht kaum das Dach heraus. 
Hierher geht all der Drang, 

Dort ſchreit es, hier wird's ſtumm, 
Von hier dem Strand entlang 
Wirft's Haus und Hütte um. 


Hier reißet hin, dort ſprießt 
Das ſtarre Wogengrab, 

Und auch den Nachbarn ſchließt 
Es alle Zuflucht ab. 

Iſt, Moſel, dies dein Dank? 
Des Rheins berauſchte Braut 
Zerſchlägſt du Tiſch und Bank 
Dem, der den Wein dir baut. 
Weh Lay, mühſelig Lay! 

Dich hat ſie in der Hand, 
Bricht Haus und Hof entzwei, 
Und ſtreut dich auf den Strand. 


Dein Pfarrer hilft voll Muth, 
Flieht dann zum Haus hinauf, 
Und ſchließt, ſo folgt die Fluth, 
Es unterm Waſſer auf. 
Breitbach! es bricht dein Kahn, 
Der Retter merkt es kaum, 

Da hebt ihn Gott hinan 

Auf einen Pflaumenbaum. 
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Die Fluth fleigt zu ihm hin, 
Und fieh! zu fiderm Ort 
Schwingt bald fein Engel ihn 
Bon Scholl’ zu Scholle fort. 


Bonkirch von Diebelich! 

Oft dringſt du durch die Flut, 
Wagſt dich chriftbrüverlich 
Für unſer Gut und Blut. 
Du frommer Fuhrmann haſt 
Dir heut' das nicht gedacht, 
Du kömmſt zu uns als Gaſt 
Und hol'ſt dir Gottes Fracht. 
Gevatter! manches Kind 
Hebſt du aus Todes Tauf, 
Alle ihre Engel ſind 

Vor Gott und ſchreiben's auf. 


Der Mond mit bleichem Schein 
Sieht in die Jammernacht, 
Noch ſteht der ſtarre Rhein 
Und Haus und Schiff erkracht. 
Die Moſel drängt ſich auf, 
Eis wild auf Eis fie thürmt, 
Als ob um Todeskauf 
Berzweiflung Nothwehr fürmt. 
Vom Brüdengurt gefhnürt 
Wächſt noch ihr Ungeftüm, 
Der Rhein ſteht ungerübrt 
Und horcht auf ihren Grimm. 
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Sie ruft: „Eutfeſſ'le mich! 
Ih thürme Schanz auf Schanz, 
Sieh, zürnend ſchant auf dich 
Der fteilen Feften Kranz. 

Ich habe jüngft gehört, 

Bis in das Meer fei frei, 

Das ift, was mich empört: 
Brich auf, laß mid vorbei!“ — 
Wild ob dem Wiberftand 
Nimmt Rheinauf fie den Lauf, 
Wirft auf des Ufers Rand 
Haushoch die Blöcke auf. 


„D, Rhein! erbarme dich, 

Iſt deine Bruft von Erz? 

Brich, harter Naden, brich, 

Die Braut muß an dein Herz. 
All die Kranzjungfräulein, 

Die Meurth’, die Saar, vie Kyll, 
Gie toben auf mid ein, 

Die Das, die jenes will, 

Die rechts bald gehn, bald ftehn, 
Gie find nicht einig ganz, 

Die links vor Grimm vergehn, 
Und wollen an den Tanz. 


„Die Thran, die Elz ſchon ftürmt 
Am Eispamm body hinan, 

Um Neuendorf gethürnt; 

Rhein! fieh den Yanımer an. 





409 


" „‚BebenP, hinab, - hinauf, 


Mit Kehr und Wiederlehr, 

Sing ih von Jugend auf 

Im Schlangenbett zur Lehr’! 

Du ſchweigſt? Die Schul ift dein!’ — 
Scheu blidt fie um im Kreis, 

Raſt in fi felbft hinein, 

Weh Gülz dir! weh. dir Weis! 


„Du ſchweigſt, hemmft meinen Lauf 
Dis Alles hingerafft!“ 

So ſchreit die Mofel auf 

In banger Leidenſchaft. 

„Ich kenne“ — murrt fie hohl — 
„Den Schlüſſel deiner Bruſt, 

Ein Opfer find' ich wohl, 

Dann weiß ich, daß du mußt.“ — 
„Weh!“ ſchreit vom Eiſesdamm 
Die Thran und Elz ihr zu: 

„In Lay würgſt du das Lamm, 
Vogeſenwölfin du!“ — 


Nach Lay kehrt nun ihr Lauf, 
Bricht in ein Hüttchen ein, 
Die Eltern fliehn Trepp auf 
Mit ven zwei Tüchterlein. 
Der Bater fluthbedrängt 
Auf Bett und Faß ſich ftellt, 
Am Hals das Weib ihm hängt, 
Sein Arm die Kinder hält, 
18 


410 


Sein Haupt am Dad fchon flreift, 
Zur Bruſt die Fluth ihm fpringt, 
Die nad) dem jüngften greift 

Und ihm fein Kind verfchlingt. 


Er fteht, halt Kind und Weib, 
Ah, und kann belfen nicht! 
Steht wie ein Martyrleib, 

Dem man das Herz ausbridht. 
Dann hebet fih das Haus, 
Schwimmt wohl zehn Schritte weit, 
Und ſteht. O Naht voll Graus! 
Nacht, die zum Himmel fchreit! 
ALS deine Fluth abrinnt, 

Kommt eine Thränenfluth, 

Weckt nicht das liebfte Kind, 

Das todt am Boden ruht. 


Da Hagen Meurth’ und Saar: 
„Web, Lotharingerin ! 

Weh, daß ich mit dir war! 

Du Kindesmörderin!“ — 

Die hört's und wendet fi 
Nochmals zum Rhein mit Wuth, 
Schreit: „Weh! auf dic, auf dich 
Komm das unfhulv’ge Blut!‘ 

Sie bäumt fi, ſtürmt an's Thor: 
„Thu auf! noch heut, noch heut!“ — 
Und an des Rheines Ohr 

Schlägt Sturm und Nothgeläut. 


a1 


Da fenfzt der alte Rhein: 

„Run hör’ ih andern Ton, 

Dein Toben und dein Schrein 
Klang mir wie blanfer Hchn. 
Sitzt doch wie ich fo ftarr, 

So leihtfinnig wie du, 

Noch mander Faſtnachtsnarr 
Bei deinem Wein in Ruh'. 
Gleich dir, ſo klagt ſein Weib, 
Er ſitzt in Saus und Braus, 
Die Herrn nach Haus erſt treib', 
Und dann komm ſelbſt nah Haus!” — 


Die Mofel hört beſchämt 

Des Rheins gerechte® Wort, 
Und ftürmet ungezähmt, 
Schwemmt all die Thoren fort. 
Und waſſerſcheu, weinfatt 
Wird mander heim gefahnt, 
Die Fluth erfteigt vie Stadt 
Bon Mauern eingezahnt. 
Sanct Baftor! brid den Weg! 
Sanct Rita! fleh' zum Rhein! 
Er liebt dich, war ein Steg 
Ja einft ven Füßen dein. 


Am Hofpital zur Flut 

Spridt Sanct Elifabeth: 

„Kehr' um, es geh’ dir gut! 

drei haben wir fein Bett.“ — 
18* 
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Da plätſchert's an der Schwell: 
„Don Nanch ging ich aus, 

Bin eine Meurthewell, 

Ein Gruß vom Mutterhaus!“ — 
„And ic von Finfting komm, 

Ein Wellhen aus der Saar, 

Gut Zeit! ihr Schweftern fromm, 
'S ift nur, daß da ich war.” — 


Noch ftürmt das Eis am Strand 
Rings um die Mauern Fed, 

Da fteigt zur Eisblodwand 

Die Mofel am Deutjch - Ed, 
Und Hagt: „Ein Mägplein roth, 
O Rhein, farb mir im Schooß!“ — 
De jammert ihn die Noth, 

Er macht die Riegel los, 

Er fenft fein blankes Schild 
Und nimmt die Mofel auf, 

Das Fühne Helvenbilv 

Brauſt ihm an's Herz hinauf. 


Der Brüde Gurt erbebt, 

Ein Brautſchmuck in vem Tanz, 
Sie raft, fie ftürmt, fie ſchwebt, 
Und blist im Mondesglanz. 
Die Feſſeln, das Gefchmeid 
Streut fie im Feld umher, 

Nie war ihr Winterfleiv 

So kalt, fo blank, jo fchwer. 
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Die Faftnacht hat vorm Jahr 
Rhein, Mofel hier vermählt, 
Heut hat das Riefenpaar 
Den Tanzplat fi erwählt. 


Stumm hat mit eh'rnem Mund 
Die Feftung, mißgelaunt, 
Eisfhanzend in die Rund' 

Ihr Stürmen angeftaunt ; 

Nun donnert das Geſchütz, 
Borrollend vor der Fluth; 

Daß Mühl und Schiff man ſchütz', 
Flammt Pech- und Fadelgluth. 
Die Ufer fhimmern meit, 

Ein Feu'r und Gluthfpalier, 
Noth, Sammer, Angft und Streit 
Gab Pracht der Nacht und Zier. 


Das Weh, pas all geichah, 
Dedt fchier vie Mitternacht, 
ALS rettend nieberfah 

Der Herr, der ob und wacht, 
ALS rings fih Danfgefchrei 
Aus Angft und Noth erhob; 
Im Nahbarhaus zu Lay 
Erflang aud) Dank und Lob, 
Und mit dem Hannes arm, 
Flehn alle brünftiglid : 

„Ah Herr und Gott erbarm’, 
Der Eltern Seele dich!“ 
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Und ftillee wird's Gebraus: 

„Hoch, horch! hörft vu ven Schrei? 
Ah Jeſus, dort vom Haus, 

Als ob's der Bater ſei?“ — 
„Selobt fei Jeſus Chriſt! — 

In alle Ewigkeit! — 

Amen. — „Es tft, es iſt 

Die Mutter, die fo ſchreit!“ — 
„Delft, helft, wie naß nnd kalt!“ — 
„Das ift der Kinder Stimm’; 
Auf! Nachbarn, braudt Gewalt! 
Auf! Hannes, ſchwimm' und klimm'!“ 


Sie breden eine Bahn 

Durch Ei8 und Trümmer fraus, 
Und Hettern fühn binan 

In's Gott umfchirmte Haus, 
Und ziehen einen Schatz 

Bon Jeſu Treu’ hervor : 
„Der Bater iſt's, macht Plag, 
Die Mutter zieht empor, 

Und lebend Kind vor Kind.‘ 
Wo Drei zum Vater mein 
Bereint im Beten find, 

Will ich bei ihnen fein. — 


Wer klimmt herab vom Wald 
Mit feinem Bündelein ? 

So klar, ih meinte bald 

Es könnt' ein Engel fein. 
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Bielleiht ein frommes Kind, 
Das Holz den Eltern ſchleift, 
Das Wetter ift ganz lind, 
Doch fcheint fein Haar bereift. 
Es ift der junge Tag, 

Tritt ſcheu in’8 Dorf hinein, 
Schaut um, als ob er frag: 
Wer kauft hier Sonnenjchein? 


„Sagt, bin ich recht? iſt's Lay? 
Ih ruf: We fein die Leut'? 
Mid, grüßt nur Wehgeſchrei 
Aus Trümmern wild zerftrent. 
And) fehlt ein Töchterlein, 

Heut nit e8 mir nicht zu 
Durd das Eisfenfterlein, 

Heut hält e8 lange Ruh!“ — 
Da rief ver Mond ganz frank: 
„Suchſt bu das Mägblein roth? 
Schau von dem Eishlod blank 
Ins Stübchen, drin liegt's tobt. 


„Ich hab’ mich Frank und bleich 
Bei ihm verweint, verwacht, 
Es ift 'ne fehöne Leich, 

Den Sarg hat Gott gemacht. 
Iſt wie Kriſtall ſo weiß, 

Vom Kreuze an der Wand 
Fiel auch ein Palmenreis, 
Liegt bei des Kindes Hand, 
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Und fein Gebetbüdhlein 

Liegt auch nicht gar zu fern, 

Lang las ich drin allein, 

Gab's dann dem Morgenftern.” — 


Da fah der junge Tag 

Hinein ins Kämmerlein, 

Gar lieb das Mägplein lag 
Im erften Sonnenfdein. 

„'S ift alles, was ich hab’, 
Wart nur noch Wochen vier, 
Dann auf ein grünes Grab 
Bring ih die Veilchen dir.‘ — 
Dann fchleiht er ſtill aufs Hans, 
Das eißgeftügt braus ſteht, 
Und niet und weint fi aus, 
Und fingt fein Frühgebet. 


„ob Gott, du Waffersnoth, 
Lob Gott, du Eisgang wild, 
Ein Schwerbt auf fein Gebot, 
Auf fein Gebot ein Schild. 

Lob Gott, du armes Haus, 
Lob Gott, vu Mann und Rind, 
Er hört im Yluthgebraus 

Die zu ihm betend find. 

Lob Gott, du armes Lay, 

Lobt Gott, ihr Trümmer raus, 
Er bricht das Haus entzwei, 
Und bauet auch das Haus.” — 


wo 
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Der Tag zog beim in's Land, 
Da ftieg ein Freund nad Lay 
Herab die fteile Wand: 

Web’, welche Wüftenei! 

Da füllt manch flarre Hand, 
Der nichts mehr übrig blieb 
Als Trümmer an dem Strand, 
Die Hand, die dann mir fehrieb: 
„Ich fah draus ungeſchützt 
Das Haus, weit ausgefekt, 
Gebrochen, eisgeftügt 

Hielt Gott. e8 bis zulekt. 


„Ich ſah ven guten Mann, 
Und mit ibm Weib und Kind, 


Er zählt fie, ſchaut fie an, 
"Ob all beifammen find. 


. Im Rathhaus einquartirt 


Geht ſelig er umher, 


Und weint und triumphirt, 

Als ob er Kaiſer wär. 

„„Sagt, Freund, wie wunderlich, 

Wie ging's dann nur?““ — „„Ei ſeht, 
Mein Weib, die Kinder, ich, 

Wir haben halt gebet't!““ — 


‚Und wer e8 nicht gejehn, 
Mer fehüttelt mit dem Haupt, 
Wer's nicht will zugeftehn, 
Mer an’8 Gebet nicht glaubt: 
18*%* 
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Der gehe ſtolz nach Lay 

Und feh’ die Hütte an, 

Und rufe frank und frei: 

Nur Gott bat dies gethan ! 

Und dann an’8 Herz er poch', 
Bielleiht fein Herzenseis 

Schmilzt vor dem Eife noch 

Zu Lay. Glück auf die Reif!’ — 


Geh betteln, armes Lie, 

Geh um von Thür zu Thür, 
Sprih: „Diefem Haus fei Fried’! 
Daß Gott die Herzen rühr. 
Er war fo ftarf und mild, 
Drum fang das Mitleid mid); 
Du Menfch, fein Ehenbilo, 
Du auch erbarme dic. 

Kauf mid, fo wird ein Stein, 
Der an der Hütte baut, 

Dem milden Frau'nverein 

Zu Koblenz anvertraut.” — 
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An 2*2*3* nach ihren erflen Sefuchen bei 
a. €. Emmerid. 


Zweimal hab’ ich dich gefeh’n, 
Bei der Einz’gen, vie mir lebet, 
Und e8 war, als käm' ein Weh’n 
Ueber Gräber hergejchwebet. 


Eine Stille ift in dir, 

Die beruhiget und fehweiget, 
Diefe hat im Herzen mir 
Fern und nahes Glück gezeiget. 


Vor den Furien auf der Flucht 
Hab ich nach geweihten Orten 

Oft mit heißer Angſt geſucht, 
Weinend vor verſchloſſ'nen Pforten. 


Und ſo habe ich gelernt 

Liebe Herzen zu erſchauen,v, 
Wo die Quäler fich atiecun 
Konnt ich wie ein Kinb’ndiimngen. 
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Gelten doch ift mir gefchehn, 
In die Freiftatt einzubringen, 
Immer muß ich draußen ftehn, 
Wo ſie ihre Geißeln fchmingen. 


Aber du, du bift recht gut, 

ALS ich bei dir eingetreten, 
Hat in mir das Herz geruht, 
Sa, ich könnte bei dir beten. 


Wenig Worte fprachen wir, 

Doch Haft du mic viel gelehret, 
Denn ein Schweigen ift in bir, 
Das man mit der Seele höret. 


Was mich blühend einft berüdt, 
Was mic) feheivdend jett verfühnet, 
Haft auch du an's Herz gedrückt, 
Hat au dir ven Traum verfchönet. 


Abgemähet war das Feld, 

Nah der Erndte ging ich fragen, 
Und mir warb da freigeftellt, 
Meine Armuth frei zu fagen. 


Und fo hör’ denn ohne Arg: 

Bor mir wird ein Kreuz getragen, 

Unter Blumen In dem Sarg 

Scheint. mein. Herz ſchier noch zu ſchlagen. 
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Hat die Aehrenleſerin 

Nichts ald Unkraut gleich gefunven, 
Hat fie doch mit frommem Sinn 
Diefen Erndtekranz gewunven. 


Reiner folgt, als fie allein, 

Die gern mit dem Kreuze gehet, 
Und fie wird auch bei mir fein 
Wenn's auf meinem Hügel fehet. 


Wird es fchmüden mit dem Kranz, 
Den fie meinem armen Leben 
Ohne Tugend, ohne Glanz 

Auf den legten Weg gegeben. 


Wird auch beten bei dem Grab, 
Wenn, ben fie verlaffen haben, 
Den ihr Gott als Kranken gab, 
Wenn den Todten fie begraben. . 


Als zur Kirche du wollt’ft geben, 
Bift du, Braut, zu und gelommen, 
Haft den Todtenkranz gejehen, 

Und der Todte rief:--Willlommen! 


Willſt du mir die Liebe thun, 
Gib mir ein paar Schritt’ Beleite, 
Leichter wirb e8 mir zu ruh'n — 
Gehſt du ſtill an ihrer Seite 


— — 


Denk dabei an meinen Kranz, 
Und an die, die ihu gewunden, 
Wie von ſolchem Duft und Glanz 
Nie mehr einer wird gefunden. 


Denk, daß dieſer Roſen Glut 
An den Wunden ſich entzündet, 
Deren überſinnlich Blut 

Unſre Sünde überwindet. 


Denk, die Maienglöckchen weiß 
Perlen ſind, die ſie gewonnen, 
Als des Herren Todesſchweiß 
Auf ihr kindiſch Herz geronnen. 


Und die Aſtern Sterne ſind, 

Ueberm Haupt ihr aufgegangen, 
Als das Kind zum Heilandskind 
In der Krippe trug Verlangen. 


Denk, hier die Vergißmeinnicht 

Blicke find, die fromm fie hebet, 
Wenn fie zu dem Heiland fpricht, 
Der für und am Kreuze fehwebet. 


Ja der Kranz ber liebften Braut 
Dürft' ein Sterbenver ihn wählen, 
Könnte nimmer fo vertraut 

Mit dem Leben ihn vermählen. 
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Blumen von fo ew’gent Glanz, 

Wie fie meinen Sarg befränzen, 
Schmüdten feinen Hochzeitskranz 
Seit der Welt, feit allen Lenzen. 


Und fo nenw’ ich dich heglüdt, 
Weil du in umkränzten Tagen 
Ienen Kranz an's Herz gebrüdt, 
Den ich bis in's Grab darf tragen. 


Ewig lieb bleibt mir bein Bild, 

Treu will ich's im Herzen hüten, 
Weil du ſprachſt fo leif’ und mil: - 
D, wie glänzen dieſe Blüthen ! 


Wohl ift dies ein andrer Glanz 

Als der Strahl im Früblingslieve, 
AS die Glut in Sommers Kranz, 
Als der Schein in Herbftes Friede. 


Alle hab ich dir gezeigt, 

Dich ergötte all dies Funkeln, 
Als die Sonne fich geneigt, 
Schimmerte es füß im Dunkeln. 


Aber dann, dann fam die Nacht, 
Hat mir Bieled zugevedet, 
Bei mir hat der Traum gewacht, 
Hat mir Alles aufermwedet. 
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Komm nur mit, fein Blättchen ranfcht, 
Still iſt's auf den vielen Hügeln, 
Regt fi einer wohl und laufcht, - 
Iſt's mit angftgebundnen Ylügeln. 


Sige nieber, ſchweigend Bi, 
Horcht nur zu, ihr armen ‚Seelen, 
Wie der Herr unendlich mil, 

Hört, jetzt will ich's end, erzählen. 


Glaube, ven ich ftolz verſchwur, 
Hoffnung, die ich ſchnöd' zerriffen, 
Liebe, vie ich nie erfuhr, 

Kehrten heim mit vem Gewiſſen. 


Daß das heil'ge hohn Lied 

Mir konnt Sinnentaumel ſcheinen, 
Muß, der durch den Spiegel ſieht, 
Himmeltrunken ich beweinen. 


Denn es ſchwand das Feuerband, 
Das die bunte Wehmuth webte, 
Als ich vor der Sonne ſtand 
Und nach ird'ſchen Farben ſtrebte. 


Du auch haſt dein ſehnend Herz 
In dies Abendroth getauchet, 
Deine Wonne, deinen Schmerz 
In dies tönend Wehn gehauchet. 
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Doch ich hab in ihm gewohnt, 

Wie ein Pfau ihm nadhgefchrien, 
Gelbit, als ich den ernften Mond 
Kalt ſchon durch die Nacht fah ziehen. 


Ah, ed war nit Gott in mir; 
Einem falfhen Schmerz ergeben 
Suchte ich mit wilder Gier 

In dem Schein ven Schat zu heben. 


Nicht die frommgeſtirnte Nacht 

Zog mich auf zu heil'ger Ferne; 
Wo die Gluth auf Schäten lat 
Sucht’ ich meine Schidjalsfterm. 


Dod die Schätzer dieſer Welt 

Sind jo argliffig” bevinget, 

Daß, wer fih an ihnen hält, 

Sich ſtets mehr und mehr verfchlinget. 


Glimmen ſah ich's hier und bart; 
In die Gluth, den Schat zu heben, 
Warf ih mand ein Kleinod fort; — 
Immer muß.ein Pfand man geben. 


Heil’ge Pfänder trug ich viel, 
Daß ich baar von ihnen werbe 
War allein des Feindes Ziel, 
Der die Schätze hat der Erbe. 
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Und er ließ am Abgrund bin 
Melufinen - Lippen lachen, 

Und Sirenentöne ziehn 

Eh’ der Drade zeigt ven Rachen. 


Poeſie, die Schminferin, 

Nahm mir Glauben, Hoffen, Lieben, 
Daß ich wehrlos worden bin, 

Radt zur Hölle hingetrieben. 


Nur ein Schild blieb unbewußt 
Mir nch aus der Unſchuld Tagen, 
Heilge Kunft, auf Stirn und Bruft 
Ein katholiſch Kreuz zu fchlagen. 


Längft vergefien war dies Gut, 
Und als Pfand mein Chriftenleben 
Warf ich in die falſche Gut, 

Um den böfen Schag zu heben. 


Doch die Hölle ftieß mich aus, 

Denn dort wird fein Kreuz ‚gelitten, 
Zwifchen Licht und finfterm Graus 
Schwebt ich in der Wüften Mitten. 


Wie in einem Falten Schacht 
Hab ih da gezagt, getrauert, 
In die Säule eigner Nacht 
War ich Böſer eingemauert. 
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Und als ringend ich erkannt, 
Wer ich fei und wer gewefen, 
Ich den Mutterpfennig fand, 
Kreuz! du kannſt allein erlöfen! 


Aus der Naht zur lichten Höh' 
Ward dad Kreuz, das ich gefchlagen, 
Wie ein Lotos aus dem See 
Liebeſuchend aufgetragen. 


Oben aber war ein Land 

Und ein Kind, das Blumen pflüdte, 
Und mein Krenz, das vor ihm ftand, 
Pflüdte und an’d Herz dann drückte. 


Gleich ‚hat es mein Kreuz erfannt, 
Flocht mir eine Dornenleiter 

Tief hinab mit frommer Hand, 
Und ic flieg mit Schmerzen weiter. 
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Einig und getrennt. 


— — — 


O, vergib, daß ich erbebt 

Und dir jammernd nachgeſehen, 

Herz, in dem das meine lebt, 

Hand in Hand wit vir getrennt zu geben. 


D, vergib mir meinen Schrei! 

Denn mir warb mein Herz gebrochen, 
Daß mein Gott dein Brod nicht ſei, 
Haft du, armes Kind, ja ausgefprocen. 


D, vergib du armer Mund, 

Deſſen Hunger meine Seele leibet, 

Wirf nicht weg das Herz jo wund, 

Weil die Trennung bitter es durchſchneidet. 


D, vergib mir meine Schuld! 

Alle haben Theil am Böfen, 

Das da trennte, hab’ Gebulp, 

Ad, Geduld, für mich mein Theil zu Löfen. 


Uach großem Seid. 


— —— 


Ich darf wohl von den Sternen ſingen, 
Mich hat die Blume angeblickt, 

Und wird mein armes Lied gelingen, 
Dann wird vom Stern mir zugenickt. 
„O Stern und Blume, Geiſt und Kleid, 
Lieb', Leid und Zeit und Ewigkeit!“ 


Im Garten ſtand die arme Waiſe 
Und ſenkt den Blick zum Blumenfeld, 
Die Sonne fank im Purpurgleiſe, 

Die Sterne ſpannen aus ihr Zelt. 
„D Stern ꝛc.“ 


Mit euch wag’ ich mich auszufprechen, 
Ihr Fennet mich, und bin ich ſtumm, 
Weil mir das kranke Herz will brechen, 
Bringt ihre mich nicht mit Fragen um. 
„D Stern ꝛc.“ 


Ihr Lieben Blumen ftil und innig, 

Ein Tröpfchen Thau, ein Licht, ein Hauch, 
Ihr lieben Sterne Far und finnig, 

Ein Strahl, ein Blid, ein Blitz, ein Aug’. 
„D Stern ꝛc.“ 


Und wie die Sterne heller blinfen 
Beugt Schatten fi auf's Blumenfeld, 
Und auch des Kindes Augen finfen, 
Der Traum fie in den Armen bält. 
„D Stern 20. 


Ihr Engel fteiget auf und nieber, 

Bringt Sternenluft, bringt Blumenſchmerz, 
Und küßt die unerjchaffnen Lieder, 

Und legt fie jchlafen auf ihr Herz. 

„D Stern x. 


Und wiegt die Thau beraufchte Roſe 
Im Dornenbettchen bald zur Kuh’, 

Und ſchließt dem Veilden in dem Moofe 
Die frommen Augen feguend zu. 

„D Stern 2.” 


Die Blumen al, die farbig prangen, 
Sind bald, ach bald ‚nicht mehr zu fehn, 
Die Nacht nahm ihre Pracht gefangen, 
Nur eine Schaar blieb betend flehn. 
„O Stern 20. 
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Sieh dorten um die füße Linde 
Steht eine reine Lilienfchaar, 
Der Engel zeigte fie dem Kinde, 
Sie leuchteten ganz wunderbar. 
„D Stern x.” 


Der Engel ſprach: „Mein Kind, o fehe 
Die Lilie unter Dornen bort, 

Das Licht wird Fleiſch, horch: „Es geſchehe 
Der Magd des Herrn nach deinem Wort!“ 
„D Stern 20. 


„Die Lilie fpinnt nicht, doch es webet 
Aus ihr Das Wort ſich einen Leib, 
Zur Yungfran tft pas Licht gejchwebet 
Und Mutter Gottes ward das Weib.“ 
„D Stern 2.” 


‚And als der Geift fie überſchattet, 
Dedt rings die Nacht das Blumenfeld, 
Der Lilie nur das Licht ſich gattet, 
Das auf den Leuchter wird geſtellt.“ 
„D Stern 10. 


„Die Lilie, die nicht zieht, nicht fchweifet, 
Nicht fallen laßt und wieder fucht, | 
Die fehnend ſtill zum Lichte greifet, 

Sie fand das Licht und trug die Frucht.‘ 
„D Stern x.” 
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So ſprach der Engel zu dem Finde, 
Und führt es zu der Lilie Licht, 

Da niet e8 niever an ber Rinde 

Und fand im Traum die Worte nicht. 
„D Stern 10. 


Da ſprach zum Kind die reine Lilie, 
Die nie vorher gefprochen bat: 
„Wach auf, wach auf zu mir, Käcilie, 
Sing mit mir das Magnificat. “ 

„D Stern 20.” 


Ob fie es fang, ich kann's nicht fagen, 
Sie hat mich träumend angeblidt, 

Es hat ihr Herz bewegt gefchlagen, 
Es hat ihr Haupt mir zugenidt. 

„D Stern ꝛc.“ 


Das kalte Wiffen ift ermattet, 
Das milde Fühlen war erwacht, 
Die Blumen waren überjchattet, 
Die Liebe hat mich angelacht. 
„D Stern 20.” 


Geh’, armes Lied, und fag’ der Lieben: 
„Es hat ein Herz zum Tode krank 
Mid unter Thränen aufgefchrieben, 
Und zagt, ich fei dir nicht zu Dank!" 
„D Stern und Blume, Geift und Kleid, 
Lieb’, Leid und Zeit und Ewigkeit!“ 
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Ih kann nicht anders fingen. 


Die Erde war geftorben, 
Ich lebte ganz allein, 

Die Sonne war verborben, 
Zwei Augen gaben Schein. 


Da bot fie mir zu trinfen 
Und blidte mid nicht an, 
Sie Tieß die Augen finfen, 
Es war um mid gethan. 


Reg' Frühling nun die Schwingen, 
Sehn' nur, du Erde, dich, 

Ich Tann nicht anders fingen, 

Als: Jeſus, ſchau auf mid! 


19 


a34 


Rothkehlchens Liebſeelchens Tod und Begräbniß. 


(Zu einer Zeichnung.) 


Ihr Rinder feht die große Noth; 

Hier liegt Rothkehlchen ſtumm und todt, 
Es ſingt nicht mehr, frißt mehr kein Brod, 
Weilt auch nicht mehr beim Morgenroth. 
Und wollt ihr mit der Leiche gehn, 

Müßt ungeweckt ihr heut aufſtehn! — 


Auf dem Zaun vor nicht gar lang 
Rothkehlchen Liebſeelchen 

Fromm ſein Morgenliedchen ſang, 
Köpfchen dreht und Schwänzchen ſchwang, 
Luſtig hin und wieder ſprang 
Rothkehlchen Liebſeelchen. 


Und der Hirte ſtreut ihm Brod, 
Bis der Brodneid es macht todt. 
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Cag, wer hat venn umgebracht 
Rothkehlchen Liebſeelchen? 

Sprach der Spatz: ich hab's vollbracht, 
Mit dem Bogen, mit dem Pfeil 

Schoß in's Herz ich alleweil 
Liebſeelchen Rothlehlchen. 


Der neid'ſche Spatz, wer hätt's gedacht, 
Der hat Rothkehlchen umgebracht. 


Sag, wer hat denn ſterben ſehen 
Rothkehlchen Liebſeelchen? 

Mücke ſprach: ich ſah's geſchehn 
Mit dem klaren feinen Aug' 
Sah ich ſterben unter'm Strauch 
Liebſeelchen Kothlehlchen. 


Dies iſt die Mück, mit ſeinem Aug' 
Sah ſie es ſterben unter'm Strauch. 


Sag, wer fing denn auf das Blut 
Rothkehlchen Liebſeelchen? 

Sprach der Fiſch: ich war ſo gut, 
Habe drunten nicht geruht, 

Hob mein Tellerchen aus der Flut, 
Rothkehlchen Liebſeelchen. 


Dies iſt der Fiſch, der fing das Blut, 
Hob auf das Tellerchen aus der. Flut. 
19* 


A356 


Sag, wer's Leichentuch genäht 
Rothkehlchen Liebſeelchen? 

Käfer ſprach: ich, der's verſteht, 
Mit der Nadel ſpitz und klein 
Näht das Leichentuch ich fein 
Rothkehlchen Liebſeelchen. 


Dies iſt der Käfer, der ſo fein 
Genäht hat mit der Nadel ſein. 


Sag, wer hat das Grab gemacht 
Rothkehlchen Liebſeelchen? 

Sprach die Eule: wohlbedacht 

Grub ich's Grab mit dem Grabſcheit, 
Nicht zu ſchmal und nicht zu breit, 
Rothkehlchen Liebſeelchen. 


Dies iſt die Eule, die mit Bedacht 
Rothkehlchen hat das Grab gemacht. 


Sag, wer predigt dann am Grab 
Rothkehlchen Liebſeelchen? 

Sprach der Rab': das Amt ich hab', 
Hier aus meinem ſchwarzen Buch 
Lehrte ich den Leichenſpruch 
Rothkehlchen Liebſeelchen. 


Dies iſt der Rab' mit ſchwarzem Buch, 
Der lieſt am Grab ven Leichenſpruch. 
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Sag, wer ſoll der Küſter ſein 
Rothkehlchen Liebſeelchen? 

Sprach die Lerche: ich allein, 

Wenn man: Ruh' in Frieden! ſpricht, 
Sprech ich: leucht' ihm's ew'ge Licht! 
Liebſeelchen Rothkehlchen. 


Dies iſt die Lerche, die da ſpricht: 
Amen, leucht' ihm's ew'ge Licht! 


Sag, wer trägt es dann zu Grab, 
Rothkehlchen Liebſeelchen? 

Habicht ſprach: das Amt ich hab’, 
Legt ein Kiffen mir nur auf, 

Und das Grabtuch obenprauf 
Rothkehlchen Liebſeelchen. 


Dies iſt der Habicht, fromm und klug, 
Der zum Grab Rothkehlchen trug. 


Sag, wer trägt die Tadel dann 
Rothkehlchen Liebfeelchen ? 

Hänfling ſprach: ih bin ver Mann, 
Trag die Tadel, daß es feheint, 
ALS ob fie heiße Thränen weint 
Rothkehlchen Liebſeelchen. 


Dies iſt der Hänfling, wie es ſcheint, 
Trägt er die Fackel, daß ſie weint. 
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Sagt, wer klagt denn Ach und Weh 
Rothkehlchen Liebſeelchen? 

Spricht die Turtel: ich's verſteh, 
Ruf und ſchluchze, gute Ruh', 

Gute Ruh', wie gut warſt du, 
Rothkehlchen Liebſeelchen. 


Dies iſt die Turtel, die Klage ruft, 
Ruh' gut, Rothkehlchen, in der Gruft. 


Sagt, wer trägt den Trauerflor 
Rothkehlchen Liebſeelchen? 
Sprach Zaunkönig: hoch empor 
Schwing' ich in die Lüfte ihn 
Mit der Frau Zaunkönigin, 
Rothkehlchen Liebſeelchen. 


Das iſt das kleine Zaunkönig Paar, 
Es ſchwingt den Trauerflor fürwahr. 


Sag, wer ſingt den Chorgeſang 
Rothkehlchen Liebſeelchen? 
Nachtigall gleich ſüß und bang 
De profundis intonirt, 

Und Frau Echo reſpondirt 
Rothkehlchen Liebſeelchen. 


Dies iſt die lieb' Frau Nachtigall, 
Pſallirend mit dem Wiederhall. 


“ 
neu — — — — 


Sag, wer forgt für's Grabgeläut' 
Rothkehlchen Liebfeeldhen? . 

Sprach der Stier: ich trag’ allzeit 
Eine Glode an dem Hals, 

Und die Kühe ebenfalls, 
Liebſeelchen Rothkehlchen. 


Dies iſt der Stier, er läut' zuſamm' 
All die Kuhglocken: Pum, Pim, Pam. 


Sag, wer hat dies Lied gemacht 
Rothkehlchen Liebſeelchen? 

Sprach der Hirt: ich hab's erdacht, 
Als ich heim die Heerde trieb, 
Ach, ich hab' dich gar zu lieb, 
Rothkehlchen Liebſeelchen. 


Dies iſt der Hirt, er hat's erdacht, 
Und nun, Rothkehlchen, gute Nacht! 


Hagenröslein. 
(An R. S.) 


Alles eilt zu ſeinem Ende, 
Hagenröslein! 

In dem Frühling kaum erſchloſſen, 
Freudig dich zum Ende wende, 
Deine Zeit iſt bald verfloſſen. 


Als ich dich vor deinem Ende, 
Hagenröslein! 
Lachend, blühend hab geſehen, 
Hob ich betend meine Hände: 
Mögſt du ſelig untergehen! 


Freudig geh' zu deinem Ende, 
Hagenröslein! 

Alſo wer in Dornen blühte, 
Und in frommer Liebe brennte, 
Lächelnd ſtirbt in ſeiner Güte. 
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Selig prei ih Ort und Ende, 
Hagenröglein ! 

Wo die Jugend Krünze winbet; 
Selig, wenn fie dich ta fände, 
Und dich in ihr Sträußlein bindet. 


Mögeft du in deinem Ende, 
Hagenröglein ! 

Einen offnen Himmel fehen, 

Daß, wohin dein Aug’ fich wende, 
Es in Freude möge ftehen. 
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An das Blut am Abend vor dem Gericht. 


Gute Nacht, du liebes Blut! 

Komm nod einmal zu dem lieben Herzen, 
Thu' dir heut’ noch was zu gut; 
Morgen wirft du beine Luft verfcherzen. 


D, du ſel'ger Feuerquell! 

Manchen Wundertraum haft vu gejchaufelt ; 
Wie ein trunfener Gefell 

Bift du durch das liebfte Herz gegaufelt. 


Warſt fo überwohl zu Haus, 

In den lieben, reinen, blauen Adern 
Machteft vu dich gar zu Fraus, 
Wußteſt gar nichts von fatalen Badern. 


Doch du machteſt dich zu breit, 
Hielteft nicht die Fluth und nicht die Ebbe, 
Wie dad Meer, das feiner Zeit 
Demuthsvoll dem Monde küßt die Schleppe. 


— — EEE 


Hielteſt dich auch nimmer ſtill, 

Triebſt ein hämmern, brennen, ſtechen; 
Wer im Hauſe bleiben will, 

Muß dem Herrn nicht immer widerſprechen. 


Lang ſah man der Unart zu, 

Doc an dir verloren iſt ſo Malz als Hopfen, 
Welchen trifft die Strafe nu? 

Ad, ihr dauert mich, ihr armen Tropfen. 


Und weil feiner von euch weiß, 

Ob er morgen in's Gericht wird treten, 
Sollt ihr alle gleicher Weif 

Hent noch einmal mit der Lieben beten. 


Seid fein ftill und thuet Buß’, 

Wer von euch fie im Gebete ftöret, 
Morgen aus dem Haufe muß, 
Fühlen muß zuletzt wer nicht geböret. 


Gute Nacht, du liebes Blut! . 
Komm nod einmal zu dem lieben Herzen; 
Wem es einmal ward fo gut, 
Der kann alles Andre leicht verfchmersen. 


© Mutter, halte dein Aindlein warm! 


D Mutter, halte dein Kinvlein warm, 
Die Welt ift kalt und belle, - 

Und trag’ e8 fromm in deinem Arm 
An deines Herzens Schwelle. 


Leg ftill e8, wo dein Buſen bebt, 

Und leis herabgebüdet | 

Harr liebvoll, bis e8 die Auglein hebt, 
Zum Himmel jelig blidet. - 


Und we’ id) dich mit Thränen nicht, 
So we ih dich mit Küffen, 

Aus deinem Aug’ mein Tag anbridht, 
Som’, Mond dir weihen müſſen. 


D, du unfchulo’ger Himmel, du! 
Du lachſt aus Kindesblicken, 

O Engelfehen, o ſel'ge Ruh’, 
In dich mid, zu entzüden. 
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Ich Schau zu dir, fo Tag als Nacht, 
Muß ewig zu dir fhauen, 

Und wenn mein Himmel träumend lacht, 
Wächſt Hoffnung und Vertrauen. | 


Komm ber, komm her, trink meine Bruſt, 
Leben von meinem Leben, 

D, Könnt’ ich alle fromme Luft 

Aus meiner Bruft dir geben. 


Nur Luft, me Luft, und gar Fein Web, 
Ad, du trinkſt auch die Echmerzen, 
So ftärfe Gott in Himmelshöh' 

Did Herz, aus meinem Herzen. 


Vater unfer, der du im Himmel bift, 
Unfer täglih Brod gib uns heute, 
Getreuer Gott, Herr Jeſus Chrift, 
Tränk uns aus deiner Seite. 


Du ftrahlender Augenhimmel, vu! 
Du thawft aus Mutteraugen, 
Ah Herzenspochen, ach Luft, ah Ruh’, 


An deinen Brüften jaugen. 


Ich fchaue zu dir, jo Tag als Nacht, 
Muß ewig zu bir fohauen, 

Du mußt mir, die mich zur Welt gebracht, 
Auch nun die Wiege bauen. 


Um meine Wiege laß Seide nicht, 
Laß deinen Arm ſich fchlingen, 

Und nur deiner milden Augen Licht 
Laß zu mir nieder bringen. 


In deines keuſchen Schooßes Hut 
Sollſt du dein Kindlein ſchaukeln, 
Daß es dir bleibe ſo lieb, ſo gut, 
Wie Träume es umgaufeln. 


Mir träumet, wie ich fo ganz allein 
Gewohnt dir unterm Herzen, 

Da waren die Freuden, die Leiden bein 
Mir Freuden aud) und Schmerzen. 


Und warb dir dein Herz ja allzu groß, 
Und batteft nicht, wen klagen, 
Und weinteft du ftill in deinen Schooß, 
Half ih dein Herz bir tragen. 


Da rief ich, komm, lieh” Mutter kemm! 
Kühl dich in Liebeswogen, 

Da fühlteft du dich fo ftill, fo fromm 
In dich hinabgezogen. 


Sp mutterfelig ganz allein 
In deiner Luft beranfchet, 
Hab ich Die Mare Seele bein, 
Du reines Herz, belauſchet. 
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Was heilig in dir zu aller Stund', 
Das bin ich all geweſen, 

Nun küſſ' mich, ſüßer Mund, gejund, - 
Weil du an mir genefen. 


O Selig, felig ohne Schulo, 
Wie konnt’ ich mit dir beten, 
D wunderbare Ungebulp, 

An's Scharfe Licht zu treten. 


D Mutter, halte dein Kindlein warm, 
Die Welt ift kalt und helle, 

Und trag’ e8 fromm, bift du zu arm, 
| Hin an res Grabes Schwelle. 


Leg e8 in innen, vie du gemebt, 

Zu Blumen, bie du gepflüdet, 

Stirb mit, daß, wenn e8 die Äuglein hebt, 
Im Himmel es did, erblidet. 


So Iallt zu Dir ein frommes Herz, 

. Und nimmer lernt es ſprechen, 

Blickt ewig zu dir, blidt himmelwärts, 
Und will in Freuden brechen. - 


Bricht's nicht in Freud’, bricht's doch in Leib, 
Brit e8 und allen Beiden. 

Ah, Wiederſehen gebt fern und weit, 

Und nahe geht das Scheiven | 


Schwanenlied. 


— — 


Wenn die Augen brechen, 

Wenn die Tippen nicht mehr fprechen, 

Wenn das pochende Herz fich ftillet, 

Und der warme Blutſtrom nicht mehr quillet: 
D, dann finkt ver Traum zum Spiegel nieber, 
Und ich hör’ der Engel Lieber wieber, 

Die das Leben mir vorübertrugen, 

Die fo felig mit den Ylügeln fchlugen 

An's Geläut’ der Feufchen Maies - Gloden, 
Daß fie al die Vöglein in den Tempel Loden, 
Die fo füge, wild entbrannte Pſalmen fangen: 
Daß die Liebe und die Luft jo brünftig vangen, 
Bis das Leben war gefangen und empfangen; " 
Bis die Blumen blühten; 

Bis die Früchte glühten 

Und gereift zum Schooß der Erbe fielen, 
Rund und bunt zum Spielen; 

Bis die goldnen Blätter an der Erde raufchten 
Und die Winterfterne finnend laufchten, 

Wo der ftürmende Simann bin fie fäet, 

Daß ein neuer Frühling ſchön erftehet. 


Stille wird’, es glänzt ver Schnee am Hügel, 
Und ich kühl' im Silberreif den ſchwülen Flügel, 
Möcht' ihn bin nach neuem Frühling züden, 

Da erftarret mi ein Falt Entzüden — 

Es erfriert mein Herz, ein See voll Wonne, 
Auf ihm gleitet ftill der Mond und fanft die Some, 
Unter ven finnenden, denkenden, Hugen Sternen 
Schau ich mein Sternbild an in Hinmelsfernen ; 
Alle Leiden find Frenden, alle Schmerzen fcherzen, 
Und das ganze Leben ſiecht aus meinem Herzen: 
Süßer Tod, füher Tod 

Zwifchen dem Morgen» und Abendroth! . 
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Srantgefang. 


| 


Die Gefpielen. 


Komm heraus, fomm heraus, o bu ſchöne, jchöne Braut, 
Deine guten Tage ſind nun alle, alle aus, 

Dein Schleierlein weht ſo feucht und thränenſchwer, 
O, wie weinet die ſchöne Braut ſo ſehr! 


Mußt die Mägdlein laſſen ſtehn, 
Mußt nun zu den Frauen gehn. 


Die Drautjungfern. 
Ihr klugen Jungfrau'n, zieht hinaus, 
Die Lampen ſind geſchmücket, 
Ans Herz den reinen Blumenſtrauß 
Der Bräutigam nun drücket; 
Ihr Lilien, gebt der Braut Geleit, 
Ihr tragt ein ſchönres Ehrenkleid, 
Ein hochzeitlicheres Geſchmeid, 
Als Salomo in Herrlichkeit.“ 


Die Geſpielen. 


Lege an, lege an heut' auf kurze, kurze Zeit 

Deine Seidenröslein, dein reiches Bruſtgeſchmeid', 
Dein Schleierlein weht ſo feucht und thränenſchwer, 
O, wie weinet die ſchöne Braut ſo ſehr! 


Mußt die Zöpflein ſchließen ein 
Unterm goldnen Häubelein. 
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Die Brantjungfern. 


Heb’ an, du liebe Nachtigall, 

Dein kunſtreich Figuriren, 

Hilf und mit deinem ſüßen Schell 

Das Brautlied mufiziren, 

Das Lerchlein foll fein — „Dir, bir, bir, 
Dir Gott fei Lob’ auch für und für 
Erſchwingen in dem höchſten Ton 

Bis auf zu Gott im Himmelsthron. 


Die Gefpielen. 


Lache nicht, lache nicht, deine Gold» und Perlen» Schuh 
Werden dich ſchon drücken, find eng genug dazu, 

Dein Schleierlein weht fo feucht und thränenfchwer, 
D, wie weinet die ſchöne Braut fo fehr! 

Wenn die Andern tanzen gehn 

Mußt du bei der Wiege ftehn. 


Die Brautjungfern. 


Du, blauer Himmel, fpann ein Zelt 
Den Bräutigam zu grüßen, 

Hr Blümlein, webet über's Feld 
Den Teppich ihm zu Füßen, 
Ihr Rüftlein, reget dann geſchwind 
Die Glödlein, daß fie duftend Lind 
Thauperlen ftreuen auf der Au 
Um's arme Kind von Hennegau. 


Die Gefpielen. 


Winke nur, winke nur, find gar leichte, leichte WinP, 
Bis den Finger drücket ver goldne Treuering. 

Dein Schleierlein weht jo fencht und thränenfchwer, 
D, wie mweinet bie fhöne Braut fo ſehr! 

Ringlein fehn heut’ Tieblich aus, 

Morgen werben Yelleln draus. 


Die Brautjungfern. 


Wir Lilien aus dem Lilienthal, 

Wir kehren einftend wieder, 

Dann in ein Bettchen eng und ſchmal 
Sinkt müd' dein Brautkleid nieder, 
Dann naht der Seelenbräutigam, 
Das Lamm von föniglihem Stamm, 
Und wer ihm nicht entgegengeht, 
Dleibt unerhört und unerhöht. 


Die Gefpielen. 


Springe heut’, fpringe heut’ deinen legten, letzten Tanz, 
Wellen erft vie Roſen, ftehen Dornen in dem Kranz, 
Dein Schleierlein weht fo feucht und thränenfchwer, 
D, wie weinet die fhöne Braut ſo fehr! 

Mußt die Blümlein laſſen ftehn, 

Mußt nun auf ven Ader gehn. 


Die Brautjungferm 


Führt fternenreine Engelein 

Die Braut auf guter Weibe, 
Durch Lieb’ und Leid, bis llar und rein, 
Der Geift im Lilienkleide, 

Sich ſcheidet von dem Dornenthal 

Und mit uns fingt beim Hochzeitsmahl: 
„> Stern und Blume, Geift und Kleid, 
Lieb’, Leid und Zeit und Ewigkeit!“ 


Herr Gott, du follfi gelobet fein! 


Kein Thierlein ift auf Erven 
Dir, lieber Gott, zu Hein, 
Du ließ’ft fie alle werben, 
Und alle find fie bei. 
Zu dir, zu bir 
Ruft Menſch und Thier ; 
Der Vogel dir jingt, 
Das Fifchlein dir fpringt, 
Die Biene dir brummt, 
Der Käfer bir fummt, 
Auch pfeifet dir das Mäuslein Hein: 
„Herr, Gott, du follft gelobet fein!‘ 


Das Böglein in den Lüften 
Gingt dir aus voller Bruft, 
Die Schlange in den Klüften 
Ziſcht dir in Lebensluſt. 

Zu dir, zu dir ıc. 


Asßsſ 


Die Fiſchlein, die da ſchwimmen, 
Sind, Herr, vor dir nicht ſtumm, 
Du höreſt ihre Stimmen, 
Vor dir kömmt keines um. 

Zu dir, zu dir ꝛc. 


Bor dir tanzt in ver Sonne 

Der Heinen Müden Schwarm, 

Zum Dank für Lebenswonne 

Ift Feind zu Hein und arm. 
Zu dir, zu bir zc. 


Sonn', Mond gehn auf und unter 
In deinem Gnadenreich, 
Und alle deine Wunder 
Sind fih an Größe gleid). 
Zu dir, zu dir ac. 


Zu dir muß Jedes ringen, 

Wenn es in Nöthen fchwebt, 

Nur du kannſt Hilfe bringen, 

Duch den das Ganze lebt. 
Zu dir, zu dir ıc. 


In ftarker Hand die Erbe 
Trägſt du mit Mann und Maus, 
Es ruft dein Odem: „Werde!“ 
Und bläſt das Lichtlein aus. 

Zu dir, zu dir ꝛc. 


Kein Sperling fällt vom Dache 
Ohn' di, vom Haupt fein Haar, 
D, theurer Vater, mache - 
Bei uns in der Gefahr! 
Zu bir, zu bir 
Ruft Menſch und Thier; 
Der Bogel dir fingt, 
Das Fiſchlein vir fpringt, 
Die Biene dir brummt, 
Der Käfer dir fummt, 
Auch pfeifet dir das Mänslein Hein: 
„Herr, Sott, dur ſollſt gelobet fein.“ 
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Hör’, liebe Seel?! wer rufet dir? 


Hör, liebe Seel’! wer rufet dir? 
Dein Jeſus aus ber Höhe: 

Komm, meine Taube, fomm zu mir! 
Den Ruf ich wohl verftehe. 


Wenn ich foll deine Taube fein, 
Mußt du mir Flügel geben, 

Die waſch in veinem Blut ich rein, 
Und werve glauben fehweben. 


Du rufeft mir! Wie arm ich bin, 
Darf ich zu dir doch kommen, 

Die Mängel bat bein treuer Sinn 
Ia all von mir genommen. 


Sag, Herr, wird auch ein Neftlein fein 
Für mid bei Dir gefunden? 
„3a, meine Taube, komm herein, 
Wohn’ hier in meinen Wunden.“ 

20 
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Mein Jeſu, ach, was willft du mir 
In deinen Wunben geben ? 

„Durch meine Wunden, fag’ ich dir, 
Fliegſt fterbend du zum Leben.“ 


Wohlan, e8 zielt des Todes Pfeil, 
Er wird mich nicht verberben, - 

Zu deinen Wunden, Herr, ih eil’, 
Da werd’ ich’8 Leben erben. 
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Der Abend. 


Wie fo leif’ vie Blätter wehn, 
In dem lieben, ſtillen Hain, 
Sonne will ſchon fchlafen gehn, 
Läßt ihr golones Hemdelein 
Sinken auf den grünen Rafen, 
Wo die fchlanfen Hirſche graſen 
In dem rotben Abenpfchein. 


In der Quellen Harer Fluth 
Treibt fein Fiſchlein mehr fein Spiel, 
Jedes ſuchet, mo e8 ruht, 
Cein gewöhnlich Ort und Ziel, 
Und entſchlummert über'm Laufchen 
Auf der Wellen leiſes Raufchen, 
Zwiſchen bunten Kiefeln fühl. 

20 * 


Schlank ſchaut auf der Felfenwand 
Sich die Glodenblume um; 

Denn verfpätet über Land 

Wil ein Bienchen mit Gefumm 

Sich zur Nachtherberge melden, 

In den blauen zarten Zelten, 
Schlüpft hinein und wird ganz ſtumm. 


Böglein, euer ſchwaches Neft, 

Iſt das Abendlied vollbracht, 
Wird wie eine Burg ſo feſt; 
Fromme Vöglein ſchützt zur Nacht 
Gegen Katz- und Marterkrallen, 
Die im Schlaf ſie überfallen, 
Gott, der über Alle wacht. 


Treuer Gott, du biſt nicht weit, 
Dir vertrau'n wir ohne Harm 

In der wilden Einſamkeit, 

Wie in Hofes eitelm Schwarm. 

Du wirft uns die Hütte bauen, 
Daß wir fromm und voll Vertrauen 
Sicher ruhn in deinem Arm. 
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Ein Pilger wandelte allem. 


U — 


Ein Pilger wandelte allein 

Den Felſenpfad hinab, 

Sah wie ver Sonne legter Schein 
Berihwand im Wellengrab. 


Er hatte lang ihr nachgefehn, 

Das Herz von Sehnſucht ſchwer, 
Konnt’ faft nicht von der Stätte gehn, 
Sp trüb fie ward und leer. 


In Dämm'rung ift das Thal gehüllt, 
Unficher wanft fein Fuß; 
Den Pfad, mit banger Sorg' erfüllt, 
Er mühſam fuhen muß. 


„Ad, daß du mußteft untergehn, 
Du liebe Sonne mein, 

Wie ſchön war's doch ſich zu ergehn 
In deinem warmen Schein.“ 


Er blicket auf; — o welche Pracht! 
Die Sternlein ſehn ihn an, 

Sie führen ihn in dunkler Nacht, 
Beleuchten ſeine Bahn. 


462 


„Ihr fteht fo feft am Himmelszelt, 
Wie ſchön ift euer Licht! 

Ein Schleier hüllte ein die Welt, 
Daß ich euch fehaute nicht! 


„War's jener Sonne Wiederfchein, 
Nah) der ich mich gefehnt? 

Gleich hüllt das Aug’ ein Schleier ein, 
Das Far zu Schauen wähnt!“ 


Die Som’ erſcheint mir hier als Bild 
Bon ird’fher Freuden Traum, 

Ihr Schein dünkt uns fo warm, fo mild, 
Doch ſchwindet er wie Schaum. 


Solang das Herz ſich dahin fehnt, 
Ein Schleier e8 umzieht, 

Der dicht um Geiftes- Aug’ fich dehnt, 
Daß es den Shen nicht jieht; 


Den Schein von jenem Himmelslicht, 
Das feft und ewig fteht, 

Wenn einft die ganze Welt zerbricht. 
Und Alles untergeht. — . 
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Oſtermorgen. 


Weil meine Lieb’ zum Grab gegangen, 
Und in den ftarren Blick gefehn, | 
Und an dem ftummen Mund gebangen, 
Muß neu mein Schmerz heut’ auferftchn. 


Im Often hat mir trüb getaget 

Das freutige, das neue Licht; 

Die lange Nacht lag ich vergaget, 
Dein Abſchiedswort verftand ich nicht. 


Ein Wehelaut, du Herz der Güte, 
Zwei Augen, die mich angejchaut, 

Doch was drin flehte, was brin glühte,. 
Das warb mir Armen nicht vertraut. 


Du fühlteft wie fo krank ich fcheibe, 

Du edles, mitleidtrunfnes Herz, 

Und gabft erbarmend zum Geleite 

Den Ton, den Blid, den eignen Schmerz. 


Den Blid ſah ich wohl vor mir ftehen, 
Die lange bang durchweinte Nacht, 

Bis ich durch deines Wehlauts Flehen 
Aus ſcheuem Schlummer früh erwacht. 


Da ift dein Schmerz mid) weden fommen, 
Er legte mir auf3 Herz die Hand, 
Und fprad, du franfes Herz willfommen, 
Weil heut’ der Heiland auferftand. 


Willkomm, o Schmerz, fo ſprach ich wieber, 
Mein Herz ift ſchwer, das Grab ift leer, 
Und heiße Thränen fandt ich nieber, 

Daß Thau auch in dem Garten wär. 


Du zeihteft mid, daß viele Freuden 
Mit Andern ich nicht theilen kann, 

So gib mir Leiden, Leinen, Leiden, 
Sp nimm mein Herz zum Mitleid an! 


Die Thränen, die fo ſtürzend fließen, 
Sind nicht auf Felſen aufgefät,. 

Ih weiß daß Blumen varans fprießen, 
Und daß mein Lieben auferfteht. 


Ja auferfteht, mit allen Wunden, 
Nach langen Qualen lichtverflärt, 
Wenn Alles wieber ift verbunden, 
Was zu dem Leib des Herrn gehört. 


Jetzt da ich hin zum Garten irre, 

Und in die Felſenthale feh, 

Da fproßt mein Schmerz wie bittre Myrrhe, 
Da wird mein Herz wie Aloe. 


Blind tapp’ ih an den Felſenwänden, 
Und ftreue auf dem Grabe aus, 

Den ich empfing aus lieben Händen, 
Der Schmerzen vollen Blumenftraus. 


Komm mit, komm mit, fchen! eine Thräne, 
Den Ton, den Blid, zur Spezerei, 

Und grüße mit der Magdalene 

Den Herrn duch einen Subelfchrei. 


Alleluja! 
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Aus einem ungedrukten Homane. 


I. 


An tes Haufes Kleiner Thüre, 

Wo ich alt mein Glüd verliere, 
Haft du Lieb’ dag Haupt gewendet, 
Und fo war ver Tag geenbet. 


Alles, Alles mögft vu geben, 
Und doch muß ich fterbend leben, 
Armes Kind, du Herz der Güte, 
Ad, zu geben nicht ermübe! ° 


Ich will auch nicht müde werben, 
Wil im Grabe aus ter Erden 
Keine Blumen zu dir treiben, 
Ah, die dürfen bei bir bleiben! 


Aber ih muß heimwärts wanfen, 
Einfam kniend, weinend danken 
Für die Freuden, für die Schmerzen, 
Für das Feuer auf dem Herzen; 
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Ah, das ich mit bittern Zähren 
Einfam Tag und Naht muß nähren, 
Und muß drin fo ganz verbrennen, 
Daß nur vu mich Fannft erfennen. 


Wie dr Thiere Fennft fern irrend, 
Böglein, ſchnell vorüberſchwirrend, 
Blumen, Beeren in der Wildniß, 
Kenn' auch mich im bleichen Bildniß. 


Wenn vorbei die Andern gehen, 
Und ſo ſcheu nach mir hinſehen, 
Wie man nach Geſpenſtern blicket, 
Die den Grenzſtein falſch gerücket, 


Ach, dann fliehe nicht mein Winken, 
Reiche einmal mir zu trinken, 

Und willſt du nicht zu mir treten, 
Knie, um für mich zu beten! 


Wenn die Andern längſt mit Zagen 
Den verloſchnen Denkſtein fragen: 
Biſt du auch ein Menſch geweſen? 
Sollſt du klar noch in mir leſen, 


Daß ich dich mit Schuld betrübet, 
Daß ich Buße ſchwer geübet, 
Daß, Verſöhnung zu erwerben, 
Ich dich lieben muß zum ſterben. 


A608 


Daß ich mich mit heißen Thränen 
Ewiglich nach dir muß fehnen, 
Läg' ich auch an beinem Kerzen 
Wie die Lehe zwiſchen Kerzen. 


Weil das Gnt, das ich verloren, 
Mir in dir warb neu geboren, 
Weil mein Kichter dir gegeben 
Men unſchuld'ges tiefes Leben. 


Daß die reine Himmelsgabe 
Ewig ich vor Augen Habe, 

Daß das Gottesbild im Kinde 
Zeige mir den Greu'l der Sünde. 


Lieſ' auch im zerbrochnen Herzen: 
„Habe Dank für alle Schmerzen, 
Die du für mein böfes Leben 
Mir zur Buße mußteft geben. 


„Habe Dank du blühnde Ruthe, 
Unter ver ich ſtill verbiute, 
Ich verdiente zu verderben, 
An die foll ich ehrlich ſterben.“ 


Jedem ift ein Amt verlichen, 
Richter figen, Sumder Enten, 

Und ich muß zu deinen Füßen 
Für die ſchweren Schulden büßen. 


Fr 


Gnad' ift mir für Recht ergangen, 
Ich darf deine Knie umfangen, 

Dorf in Thränen zu bir ftammeln, 
La, o laff’ mid Kräfte fammeln. 


Kraft, den Himmel zu nmarmen, 
Den mit rührendem Erbarmen 
Ich in deinen Bliden fühle, 

Daß ich viefes Feuer fühle. 


Kraft, die Blumen all zu jehen, 
Die da auf» und untergehen, 
Wenn on deine Seele rühreft 
Und mid in dein Herz einführeft. 


Kraft, mich über fie zu büden 
Und doch Feine zu erdrücken, 


Thränen, alle zu erfüllen, 
Ad, und Nacht mich einzuhüllen. 


Eine Naht, wo ich alleine 
Um das trübe Leben weine, 
Ohne Mond, ohn' Sternenfchimmer 
Einfam mit dem Worte: Immer! 
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I. 


Ah, wär’ ich doch ver Welt ſchon los! 

„Was haben Sie denn nun fehon wieder?“ 
Ich fage, wird die LFaft zu groß, ' 

Sp feufzt der Träger, und es zieht ihn nieber. 


„Was ich heut’ fah, fällt mir da ein, 

Raum Tonnte ich des Weinend mich erwehren, 
Am Markte ſaß auf einem Stein 

Ein altes bleiches Weib in bittern Zähren. 


„Sie hatte bei ven Bauern ſich 

Ein bishen Grün's und Rüben beigefchnurret, 
Es jah fein Menſch fie an, als ich, 

Sie weinte ſtill vor fi, hat nicht gemurret.‘ 


Warum gabft du nicht Alles ihr, 

Gott gibt’8 mir wieder, gern bin ich bein Leiher. 
„Ich hatte ſelbſt nicht viel bei mir, 

Ich gab ihr, was id) hatte Hin, ſechs Dreier. 


„Als ih am Knoten zerren mußt, 

In den das Geld im Schnupftuch war gefchlungen, 
Iſt ihre fo recht aus tiefer Bruſt 

Ein fchwergefühltes Klagewort geprungen. 
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„In ihren Schooß ſprach fie gar ſchwer, 

Wo ſie die Armuth deckt mit welken Händen: 
Ad, wer doch erſt da drunten wär”, 

Hier wird doch nimmermehr die Sorge enven | 


„Ich dacht’, das konnt' ich wohl verftehn, 
Das brauchteſt du mir gar nicht erft zu fagen, 
Ich hab es dir gleich angeſehn, 
Und wollte dich darum aud gar nicht fragen.‘ 


Warum denn fragft du mid), lieb Kind: 
„Was haben Sie denn nım fehon wieder?“ 
Wird denn an mir dein Scharfblid blind ? 
Mich zieht es, wie die Arme, auch ja nieber. 


Auch ich fig’ alt und bleih am Stein, 

Hab mir ein bischen Grün's von dir erfchnurret, 
Mein Weinen fiebft auch dur allein, 

Auch ich Hab nur gejeufzt und nicht gemurret. 


Auch mir reiht aus dem Schnupftuch Du 

Den Schat, ſechs “Dreier, geftern, heute, morgen, 
Auch ich möcht’ bald hinab zur Ruh’, 

Denn hier wird doch fein Ende je der Sorgen. 


Ich forg’, e8 nahe eine Zeit, 

- Wo du den Sinoten allzufeft wirft fohlingen, 
Da thun div dann die Finger leid, 

Die milde Gabe mir heraus zu zwingen. 
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Ich forg’, es fteigt ein Tag empor, 

Ich mein’, ex gudt ſchon aus dem Keller drüben, 
‚Da wirfft du mir bie ‘Dreier vor, 

Und gönnft mir nicht pas bischen Grün's und Rüben. 


Ich ſorg', es kömmt vie Stunde bald, 

Wo meines Wegs zu gehn du dich wirft fchämen, 
Nicht lang’ mehr thuft du Dir Gewalt; 

Drum winjch’ ich, Gott mög’ mich hinüber nehmen. 


Hab Dank, dab Dank viel tauſendmal, 

Für Dreier, Rüben und die grünen Gaben, 
Man fol mit mein und deiner Dual, 

Dean fol mit meiner Liebe fie begraben. 


Nur Eines flehe ich von bir, 

Geht du mit Andern längs dem leeren Steine, 
Ad, dann erzähle wicht von mir, 

Schweig, dent, wein’, bet’ für mich alleine. 
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III. 


Sternlein an dem Himmel, 
Klar und rein, 

Einſt ſah ich dich ſchimmern 
Ganz allein. 

Wenn ich auf der Schwelle 
Abends ſtand, 

Bald ich deine Stelle, 
Sternlein fand. 

Gingſt du auf und unter, 
Freut' ich mich, 

Dankte, ſüßes Wunder, 
Gott für dich! 

Jetzt biſt du, 

Warum denn? verſchwunden, 
Biſt immer fort, 

Wirſt nicht mehr gefunden 
Hier und dort! 


ATA 


IV. 


Sei geduldig, 

Du biſt ſchuldig, 

Unter Dornen mußt du liegen, 

Ach! dir geht's noch viel zu gut; 
Darfſt dich nur recht niedrig ſchmiegen, 
Wie das Herz, das bei dir ruht. 

Ach, das liebe, liebe Herz 

Theilet gern mit dir den Schmerz! 


Sei geduldig, 

Du biſt ſchuldig, 

Unter Dornen mußt du liegen, 

Ach! dir geht's noch viel zu gut; 
Muß ſich doch der Halm auch biegen, 
Wo der kleine Vogel ruht. 

Ach, der liebe, liebe Fink 

Iſt zu deinem Troſte flink! 


Sei geduldig, 

Du biſt ſchuldig, 

Unter Dornen mußt du liegen, 
Ach! dir geht's noch viel zu gut; 
Bald wird er hernieder fliegen 
Mit dem Blümlein, wohlgemuth. 
Ach, das liebe, liebe Blatt 

Und die Blume macht dich ſatt! 
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Sei gebulbig, 

Du bift fhuldig, 

Unter Dornen mußt bu liegen, 
Ah! dir geht's noch viel zu gut; 
Daß fih Dornen zu dir biegen 
Und dich ftehen bis aufs Blut. 
Ad, der liebe, liebe Dorn 

Heilet dich von deinem Zorn! 


Sei gebulbig, 

Du bift ſchuldig, 

Unter Dornen mußt du liegen, 

Ah! dir geht's noch viel zu gut; 
Kannft das Haupt noch wählen wiegen 
Nach des Tulpenkelches Glut, 

Nach der Liebe Liebesuoth, 

Ohne Duft und ohne Roth! 


Sei geduldig, ° 
Du bift ſchuldig, 

Unter Dornen mußt du liegen, 

Ach! dir geht's noch viel zu gut; 
Darfit ven Fuß hinüber biegen, 

Wo das Herz verwundet ruht. 

Ad, das liebe, liebe Herz 

Iſt wohl wund von edlerm Schmerz! 
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Iſt gebulpig, 

Iſt unſchuldig, 

Und will gern in Dornen liegen, 
Ach! und iſt dir viel zu gut! 

Lehrt dich ſchmiegen, lehrt dich ſiegen, 
Wie's der kleine Vogel thut. 

Singt ein liebes, liebes Lied, 

Gibt die Blume dir und flieht! 
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Kennſt du das Sand? 


D, wär’ ich viefer Welt doch log, 
Los von den vielen Dingen, 

Und ſäß' in kühlen Felſenſchooß, 
Zu fchweigen oder fingen. 

Ja fchweigen ober fingen, 

Oder was es foll fein, 

Du mußt es vollbringen, 

Du kannſt es allein. 


Ih ſchaudre bei dem bunten Kram 
Bon Anftanb und von Lügen, 

Sch muß die Wahrheit und die Scham 
Mit Schidlichlert betrügen. 

Ja Lügen und trägen; 

Der Tag bricht doch an, 

Mit zirnenden Zügen, 

Blickt Wahrheit mich an. 
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D, Herr, brich doch mein troßig Herz, 
Brich es mit harten Schlägen, 
Scheid' aus in Gluth das trübe Erz, 
Dein Bild in’8 Gold zu prägen. 

Ja prägen und wägen 

Dein Kreuz und bein Bild, 

Zum Himmel ein Segen, 

Bor Hille ein Schild. 


Nimm dod den Zweifel ganz von mir, 
Laſſ' mid) doch ganz vertrauen, 

Und ftrafe meine Neubegier, 

Soviel umher zu fchauen. 

Ja Schau’n und Begehren 

Sind nahe verwandt; 

Den Fingern zu wehren, 

Nimm ganz meine Hand. 


Iſt's wahr, o Herr, warft du mir nah, 
Warım wilft du denn ſcheiden? 
Umfing mid) Leid, als ich dich ſah, 

D, Herr, fo gib mir Leiden! 

Ja leiden und meiden, 

Wer möchte das nicht, 

Wenn Jeſus zu beiven: 

„Ich Liebe dich!“ ſpricht. 
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Was in mir aus der Schlangenbrut 
Verſuchend liegt geſangen, 

Herr, tilg' mit deinem Fleiſch und Blut 
Dies Drängen, Sehnen, Bangen! 

Ja Bangen und Verlangen 

Nach Früchten des Leibs; 

Auf's Haupt tritt den Schlangen 

Du Samen des Weibs! 


Mir iſt nach meiner Sünden Zahl 
Wohl mandyes Kreuz vonnöthen, 
Für jede böfe Luft gib Dual, 

Sie kräftig zu ertöbten. 

Ja töbten und quälen; 

Wenn's Herz übrig blieb, 

Soll dir e8 erzählen, 

Wie fehr ich dich Lieb’! 


Weil Qual um Dual, und Pein um Bein, 
Du auch für mich gelitten, 

Sp will id auch das Leiden mein, 

Recht nad) und nach erbitten. 

Ja bitten und ringen 

Um Neth und um Noth, 

Und beten und fingen, 

Und tragen zum Tod. 


Serr, laſſ' mid Waiſe nicht getrennt, 
Sieh, wie die Schuln mich peinigt, 
Gib, daß das heil'ge Saframent 

Der Buße ganz mich reinigt. 

Ja reinigt, und einigt 

Dem Kirchenbrantleib, 

Auf daß ich. vereinigt 

Dir ewig verbleib. 


D Herr, mein Gott, vollende Doch, 
O laſſ' mich's doch erleben, 

Häng' tauſend Leiden an mein Joch, 
Doch will ich zu dir ſchweben! 

Ja ſchweben und ringen 

Auf Flügeln der Noth, 

Auf ſchmerzenden Schwingen 

Zum ſeligen Tob- 


Dann weiß id fon — ich kenne vich — 


Dann wir be mich wicht Iaffen, 
Dein Engel wird noch treuer wid, 
Als ich dich liebend falten. 

3a faffen und tragen 

Zum Vater und Geift, 

Zu dir, dich zu fragen, 

Was Alles du feift? 
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Ad, Engel! und dann bit!’ ich dich, 


Laſſ' mich die Mutter fchauen, 
Die aljo rein und jungfräulid 


Des Herren Leib durft' bauen. 


Ja bauen und pflegen 
Und fäugen das Heil, 
Den himmlifhen Segen, 
Der mir ward zu Theil! 


In ihrem milden Augenftrahl 
Da fließen ſüße Bronnen, 
Da will von aller Ervengual 
Ich laben mid) und fonnen. 
Ja fonnen und laben 

Und beten bazu, 

Wie's Jeſus will haben 

In .ewiger Ruh’! 


2: 
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finkenlie». 


Bom Gefange Iuft’ger Finken 
Durch das Fenſter aufgemedt, 
Laffe id den Schleier finfen, 
Der mir meine Geele deckt. 


Durch des alten Birnbaums Blüthen 
Schaut zwar trüber Himmel ber, 
Dod in meiner Bruft ift Trieben; 
Ah, wenn's doc der ew’ge wär”! 


Nein, jest kann ich gar nicht trauernz 
Alles ſcheint mir lieb und gut, 

Und mir wächſt da über'm Lauern 
Auch ein Finkenliedermuth. 


Wie die kleinen Sänger ſchweben, 
Wie es ſehnt und lockt und zirpt! 
O, wie herrlich klingt das Leben, 
Wenn's zu neuem Leben wirbt. 
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Keiner fällt ohn' Gottes Willen 

Bon dem Dad, vom Haupt fein Haar, 
Und mein Schmerz läßt ſich ſchon ftillen, 
Weil ich einft unfchuldig war. 


Und bin ich gleich abgefallen, 
Fiel ih doch in Gottes Schooß, 
Lieg da mit den andern Allen, 
Heil in feiner Gnade groß. 


Munter, Herz, ſchwing' dein Gefieder 
Auf, wohl auf zum Kreuzes Baum, 
Täglich Eonne, täglich Lieber, 

Ale Nacht ein frommer Traum! 


Und ein Neft in feine Wunden 
Meiner Leivensbrut ich bau; 
Grün liegt feine Erde unten, 
Dben jchwebt fein Himmel blau. 
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Srühmorgenlied vom Kirſchblüthenſtrauß, 
ſchweren Stein und des lieben Herzens 
Güte und Segen. 


I. 


Gefhämig tritt die falbe 

Aurora vor das Himmelshaus, 

Da legt die graue Schwalbe 

Fromm plaubernd ihr die Träume aus. 


Da finfen in das Blaue 

Der Sterne Geifteraugen ein, 

Da wäſcht fih in dem Thaue 
Das Licht den Sonnenfchleier rein. 


Mich weckend fummt die Mücde 

Am Fenfter, möcht’ zum Licht hinaus ; 
Da lenk' ich meine Blicke 

Auf einen Kirfchenbläthenftrans. 


Der Strauß, von bir gepflüdet, 
Er hielt die Blüthen feft bis heut’, 
Doch bat ſich heut’ gebücket 

Und feinen Schmud umbergeftreut. 
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Die Blätter aber ftredet 

Er frifch noch zu dem Lichte aus, 
Zum Licht, das mich erwedet, 

Und di und deinen treuen Strauß. 


Bergib, geliebtes Leben, 

Daß ih zuerft an dich gedacht; 
Kann ich zum Licht noch jtreben, 
So iſt's, weil mir's in dir erwacht. 


Was wär’ mir denn vie Sonne, 
Schien' fie nit in die Augen bein, 
In ihnen wird fie Wonne, 

In meinen wird fie Feuerpein. 


Wohin ich in der Kammer 

Die irren Blide ſchweifen laſſ', 
Schlägt mahnend mir ein Hammer 
An’s ſchwere Herz, ohn' Unterlaf. 


Die Bücher und vie Bilder, 
Die geizig ich zufammentrug, 
Sie fohreien immer wilder: 
„O ftein’ger Ader, ftumpfer Pflugl” 


Die Steine wollt’ ich wälzen 
Zu einer freien Ausſicht Luft, 
Es wuchs daraus ein Felſen, 
Der fiel zurück auf meine Bruſt. 
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Zerfchmettert, unbegraben 

Lag ich in Wind und Wetternoth, 
Es fragen mich die Raben, 

Ich ftarb und ſtarb doch nie zu Tod. 


Mich binden Diftelranfen 

An's ſonnenglühende Geftein, 

Und Dorn und Neſſel zanken 

Sich um die ſchreienden Wunden mein. 


Es wollt' kein Vogel ſingen, 
Als wäre dieſer Stein verflucht; 
Es wollt' kein Quell entſpringen, 
Der meine heiße Kehle ſucht. 


Nur Kröten, Ottern, Schlangen 
Umkrochen kalt mir meine Bruſt, 
Daß Kühlung ich empfangen 

Selbſt von dem grimmen Ekel mußt. 


Und wenn ich glühend weinte, 
Verzweiflung mich zu fingen zwang, 
Da lobten mich die Freunde 
Hohnlächelnd im Borübergang. 


Heran wollt’ feiner treten, 

Den Stein zu wälzen von der Bruft, 
Mit mir wollt’ feiner beten, 

Und ich hab kein Gebet gewußt. 
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Da rang ich endlich blutig 

Die rechte Hand mir los und frei, 
Und ſchlug ein Kreuz gar muthig, 
Daß Jeſus mir barmberzig fei. 


D wunderthätig Zeichen! 

Du trugft die Sünde aller Welt, 
Ich fühlt die Laſt auch weichen; 

Du warft ale Stütze aufgeftellt. 


Ein Böglein kam gereifet, 

Baut mir ein Dornenneft ins Herz, 
Das Böglein Buße beißet, 

Und fein Gefang Heißt: Bittrer Schmerz. 


Ein Gärtlein ich ihm baute 

Bon herbem Kraut, heißt New und Leib, 
Da fraß e8 von dem Kraute, 

Trank meine Thränen allezeit. 


Und heißer warb fein Brüten; 
Das Dornenneft in meiner Bruft 
Fühlt' ih wie Feuer wüthen, 

Das dürſtend ſtill ich tragen mußt. 


So lag id da alleine | 

Und hört’ den Vogel, fah das Kraut, 
Als plöglih von dem Steine 

Ein kühler Duell hernieder thaut. 
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Da ſah ich auf den Spigen 

Des Steines in dem Sonnenfchein 
Gar ftill, mitleivig figen 

Dich, Liebes, frommes Yungfräulein. 


Dem Duell, der mich erguidet, 
Erſchloſſeſt du das Felſenthor, 

Aus deinen Augen blidet 

Die Gnade all, die ich verlor. 


Du fiehft mit frommem Sinnen 
Dem Tanz der Fleinen Fliege zu, 
Und günnjt den goldnen Spinnen 
Ihr ſchwebend Haus in Sonnenruh'. 


Den Käfer, auf ven Rüden 
Gefallen, richteft mild du auf, 
Schlägſt ſichere Blätterbrüden 
Der Ameiſe in ihrem Lauf. 


Du räumeſt auf den Stegen 

Die Steine aus des Wandrers Schritt, 
Und tiefſt auf irren Wegen 

Die Spur mit deiner Füße Tritt. 
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Du richteft längs dem Pfade 
Die flurmgebeugte Achre auf, 
Und wirfit das zum Geflabe 
Geführte Fifchlein in den Lauf. 


Du wärmft mit deinem Hauche 
Das Neftentfallne Vögelein, 


Und fammelft von dent Scrauche 
Zum Bett ihm zarte Wolle ein. 


Und feinen Eltern ftreueft 

Du deines Brobes Krümlein aus, 
Weinft mit dem Leid und freueft. 
Did mit der Luft in Gottes Haus. 


Dedit felbft das Neft ver Schlangen, 
Flechtſt felbft ver Kröte um ein Schild, 
Siehft du die Spinne bangen 
Feindſelig über'm Elelbild. 


Mein Weh haſt du geſpüret, 

Und riefſt den Sünder gern zu Gaſt; 
Den Stein haſt du gerühret, 

Er weichet ſchon, ich athme faſt. 


Mein Durſt hat dich gezogen, 

Und deine Thränen floſſen mir; 

Die erſten Gnadenwogen 

Entſprangen mir von dir, von dir! 
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Ich las aus reinen Dliden, 

Daß Gottes Lieb' unendlich ift, 

Dein "Mund konnt mid) erguiden, 
Er fprad und fang von Jeſu Chriſt. 


Du ſprachſt: „Wie einft auf Erben 
Der Feind den lieben Herrn verfucht, 
Daß Stein zu Brod joll werben, 
Heft du bei Jeſu auch gefucht; 


„Du lebſt nicht mar vom Brode, 

Nein, au vom Wort aus Gottes Mund, 
Dich macht vom innern Tode 

Die Liebe Jeſu nur gefund. 


„Der Stein, der dich erbrüdet, 

Iſt grenlich wor der Seele mein, 

Doch bab ich ihn gerüdet, 

D glaub! und Gott wird gnädig fein.“ 


Da glaubt’ ih, und ven Riegel 
Schobft du hinweg vom Himmelsthor, 
Und gabft dem Felſen Flügel, 

Und tragft ihn über mir empor. 


Doch lieg' ich noch zerfchlagen, 
Und tren noch pflegft du mid, Tieb’ Kind, 
Bis auf Elias Wagen 


Ich endlich deinen Himmel find! — 
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So, Herz! mußt ic heut’ Morgen, 
As ih zum Lichte aufgewacht, 

Die Liebe von dir borgen, 

Die ih dem Schöpfer zugedacht. 


So hab ich Gott gebanfet, 

Daß er dich auch erwachen läßt, 
Wer ſchwer gefallen, wanket 

Und hält ven Stab mit Angften feft. 
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Mun foll ich in die Fremde ziehen! 


Nun fol ic in die Fremde ziehen | 
Mir hatte eine Himmelsbraut 

Ein Zweiglein aus dem Kranz geliehen, 
Ich hatte draus ein Haus erbaut; 

Es grünte ſchon, e8 wollte blühen 

Bon meiner Thränen Yluth bethaut, 
Da konnt’ ich betend ruhig knien, 

Da hatte ich fo feft vertraut. 

Und fol nun in die Fremde ziehen! 


Nun fol ich in die Fremde ziehen! 
Sie wäre ruhig, wär’ ich fort; 

Der Tempel, wo wir Beide fnien, 
Soll nun zerbrechen, und der Ort, 
Wohin ich mit ihr wollte ziehen, 

Sol nun verſchwinden, und der Hort 
Des einen Glüds, für das wir glühen, 
Sol finten; auf ein hartes Wort 
Sell ih nun in die Fremde ziehen! 


Nun foll ich in die Fremde ziehen! 
Ich, der die Heimath nie gefannt, 
Soll meine erfte Heimath fliehen, 
Sol fallen in der Räuber Band. 
Was fie mir ſchenkte, war geliehen, 
Streng fordert fie das heil’ge Pfand; 
Zu ihr hab’ ih um Hilf geſchrien, 
Sie weift mid) nad) dem andern Land. 
Ich fol nun in die Fremde ziehen! 


Run fol ih in die Fremde ziehen! 
Ich weiß wohl, wie vie Fremde thut; 
Kein Ankergrund ift mir gebiehen, 
Weil ich dem ungeredhten Gut 

Auf meinem Schiffe Schuß verliehen, 
Zerbrach e8 in des Sturmes Wuth. 
Die Woge hat mich ausgeſpien, 

Und faum hab’ ih am Strand geruht, 
Sol ich ſchon in die Fremde ziehen. 


Nun fol ich in die Fremde ziehen! 
Wohin, wohin, daß Gott erbarm; 

Nicht, wo die Friedensroſen blühen, 

Nicht, wo im Geift fo fonnenwarm 

Die Worte wie Gebete glühen; 

Nein, in die Bruft — den Wespenſchwarm 
Bergeblicher, erftarrter Mühen 

In's eigne Herz, zum eignen Harm, 

Sol ih nun in die Fremde ziehen! 
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Das Elend fol ich einfam bauen! 

O ſchweige nur, ich Tenn’ das Leid, 

Den heigen Schmerz des kranken Pfauen, 
Der nad der Sonne klimmend fchreit ; 
Ich fühle in dem Abendgrauen 

Der Nächte finftre Bitterkeit. 

Ich war im feligften Vertrauen 

Bon je dem grimmen Schmerz geweiht, 
Und fol das Elend einfam bauen! 


Frühes Sie. 


Fahre fort mit Dornenſchlägen 

Weiße Roſe; meinem Herzen, 

Dem verbrannten, quillt ein Segen 
Aus den Thränen, aus den Schmerzen. 


Breche ganz mein altes Leben, 
Ih muß dir, die fo erfchienen, 
Einen befjern Bruder geben, 
Gott und dir in ihm zu dienen. 


Alles muß von dir ich nehmen, 

Kann dir nichts, ach gar nichts geben, 
Denn du mußt den Drachen zähnen, 

Um dem Herrn den Schatz zu heben. 


Sieh ich beug’ mich dir zu Füßen, 
Du Erbarmen weine nieber ; 
Lehre mich, wie du zu büßen, 
Thränenquell ver frommen Lieber. 
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AU mein Leben und Berleben, 

AU mein Lügen, Trachten, Scheinen, 
Darauf ſollſt den Fuß du jegen, 
Und fo im Triumph erfcheinen. 


Alles, was du ftill gelitten, 

Deine Noth, dein fromm Entjagen 
Hat auch mir das Herz durchſchnitten, 
Doch du, du haft e8 getragen! 


Alles, was bu je getragen, 

Sieh, das hab ih all verfchulpet, 
Meine Schuld bat dich gefchlagen, 
Und du haft fo fromm gebulvet. 


Und nun trägft tu dies verfunfne, 
Das dich marterte, Died Herz, 
D, du Gottesmitleidstrunfne, - 
An dem deinen bimmelwärts. 
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Der arme Alann. 


Der Heilquell rinnt, 

So ftil und lind; 

Mit einem filbernen Becher tritt 

Das Mägplein treu aus dem Brunnenhaus — 
Da war vorüber, all mas ich litt, 

Es kennt wohl den Becher der arme Dann; 

Er hat nun vergeffen den ſchweren Bann, 

Er bat getrunfen aus frommer Hand, 

Die Erde ward Himmel, der Himmel warb Land. 


Der Mühlbach fauft, 

Das Mühlrad brauft, 

Die Sonne fcheinet, dad Waſſer ſtaubt — 
Zum Regenbogen von Diamant 

Stredet das Mädchen die liebe Hand; 

Es mehet das braune Haar ihr um's Haupt, 
Das fah auf dem Hügel der arme Mann; 
Da hat er vergefjen ven fehweren Bann, 

Die Liebe, weite, jinnende Welt war fein, 
Grün duftend vol Blumen und Sonnenfdein. 
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Die Woge raufcht, 

Und nieder laufcht, 

Auf's Gitter gelehnet, die fromme Magp, 

Und wendet da8 Haupt wie Blumen zurüd — 
Wo ift deine Liebe? wo ift dein Geſchick? 

Wo ift deine Noth? bat fie da gefragt 

Wohl auf dem Hügel den armen Mann; 

Da bat er vergeffen ven fchweren Bann, 

Da fpiegelt das Leben und die Woge wilb 
Geſchick, Noth und Liebe, und fie war das Bild. 


Die Wiefe liegt, 

So ftill vergnügt; 

Das Mägplein grüßet dich Ehrenpreiß, 

Dich Salomon's Siegel, Libelle ſchlank — 
Sie kennt euch noch alle, und kindlichen Dank, 
Gie allen um frühere Liebe weiß. 

Und mit ihr danfet ver arme Maun; 

Er hat hier vergefjen den ſchweren Bann, 
Berftanven, geliebet die Blume, das Kraut, 
Und felig in kindliche Augen gefchaut. 


Im Schattengang, 

Am Bach entlang, 

Da kemet dns Mägplein wohl jeden Strauch; 
Der eine gab Roſen auf ihren Hut, 

Der andre zeigte ihr Finkenbrut — 

Sie grüßet fie alle und banfet auch, 
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Es rührt folde Treue den armen Mann; 

Er bat bier vergeffen ven fhweren Bann, 

Der ganze, liebe, treme, grüne Hag 

Wie ein Freund ihm vertraulich am Herzen lag. 


Bergigmeinnicht, 

Dein Augenlicht, 

Das fehlte — fie beuget ſich nieder zum Scilf, 
Und lehnt fih hinaus; das fchlanfe Rohr 

Zieht fie aus dem fehattigen Bächlein hervor, — 
Es war wohl nicht Noth, fie ſprach auch nicht: Hilf! 
Aber es durfte fie halten der arme Mann; 

Da bat er vergefien ven fehweren Bann, 

Er bielt al fein Glück an dem Quellenrand, 

Es trug, ah! ein ſchwankes Schilf in der Hand. 


Und weiter am Ziel 

Ein anderes Spiel; 

Die Binfen das fleifige Mädchen bricht, 

Und figet nieder am fohattigen Rand, 

Den Korb, die Narrenmüse fie wand, 

Und gibt beide dem armen Dann body nicht; 
Das freute recht fill den armen Mann; 

Da hat er vergeffen den fchweren Bann, 

Und kämmt ihr das Haar da Iuftig und los, 
Da fielen ihm Perlen und Blumen zum Schoos. 
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Dann wie ein Pfau 

Die liebe Yungfrau 

Hoch auf dem Zaun faß am Wiefengrund; 

Sie dürftet, da hab’ ich den Becher gefüllt, 

In's Aug’ ihr gefehen, wie blidte fie mild, 

Wie rührt fie den Becher mit freundlichem Mund, 
Und nad ihr durft' trinken der arme Mann; 
Da bat er vergeffen ven fehweren Bann, 

Und wärf fie den Becher zum Abgrund hinein,“ 
Dann hieß e8, nun muß es verbürftet fein. 


Am Zaun im Ring 

Die Ziege ging 

Mit ihren Zidlein, und Inuppert und Taut; 
Das Mägdlein freut ſich der Thierlein Scherz, 
Und möchte fie drüden an's kindiſche Herz, 
Und lüftet den Strid und bricht ihnen Kraut, 
Das freute im Herzen ben armen Mann; 

Da bat er vergeffen den ſchweren Bann, 

Und hat gefeufzet: o wär’ ich ohn' Schuld 
Und dürfte leben in Kinderhuld! 


Im beißen Sand, 

Im Sonnenbrand 

Da ſchließet die Augen das Tiebliche Kind, 

Und ließ fih führen auf ſchmalem Pfad; 

Kein Blümlein, fein Würmlein fie niedertrat, — 
Das kann die Liebe nicht, die auch ja blind, — 
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Und der fie führte, ver arme Dann; 

Der bat da vergeffen den ſchweren Bann, 
Ah! er bat feinen Engel geführt, i 
Das hat ihn im innerften Leben gerührt. 


Die Kinder fchaut, 

So ſtill vertraut. 

Der fromme Kirchhof iſt ernſt und grün, 

Da wandelt das liebe fromme Blut 

Ein in den Garten, wo Alles ruht, 

Und blickt wie die Sonne auf Gräber hin, 
Und wo ſie ſaß, ſaß bei ihr der arme Mann; 
Da bat er vergeſſen den ſchweren Bann, 

Es war ihm, ald wäre ſchon Alles vorbei, 
Als ob er jest felig erftanven jei. 


Die Larve bricht 

Im Sonnenlicht; 

Der Schmetterling rührt die Flügel im Traum, 
Der Todte erhebet das ſchwere Haupt, 

Ein Engel fit bei ihm, da hat er geglaubt 
Und den Arm geftredt nad bes Himmels Saum. 
So dachte hier auch der arme Mann; 
Und hat da vergeffen ven fehweren Bann, 
Und fühlte, er werde einft auferftehn, 
Die theure Seel’ in ver Glorie fehn! 
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Die Straße bin 

Durft ih noch ziehn 

An ihrer Seite, da nahte der Ort; 

Da gab fie den treuen kindlichen Gruß, 

Da wendet ihr Pfad, da wurzelt mein Yuß, 
Und muß doch weichen und muß doch fort. 
Da ließ fie den armen verlorenen Mann; 
Da fühlte er wiever den jchweren Bann, 
Und legte ftil dankend den Eichenftrauß, 
Den fie ihm gegeben, in die Bibel zu Haus. 


D Leben lieb, 

Bergib, vergib, 

Daß je ich gefchmähet auf deinen Kranz. 

Die Blumen, die Kräuter, das Sonnenlicht, 
Das ganze himmlifche Ervangeficht 

Seh heut’ ich zuerft in des Menfchen Glanz. 
So flehte der einfame arme Mann; 

Und feufzte gar ſchwer in dem ſchweren Bann, 
O, Alles ift felig, überfelig geftillt 

Im ſchuldloſen Menſchen, Gottes Ebenbild! 


Und inniglich 

Hat mich, ja mich 

Das liebe Antlitz treu angeſehn, 

Da konnt ich das Wort von Blumen und Kraut, 
Das Lied des Vogels, des Schilfes Laut, 

Das Flüſtern des Windes im Laube verſtehn, 
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Und was fie ſprachen zum armen Mann, 
War, fie möchte lindern ben fchweren Bann, 
„Sie ift ver Mund, fie der Augen Licht, 
Mit dem dich Gott grüßet, verzage nicht!‘ 
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Bas Aind im Himmel. 


(Nah einem Gefichte der A. K. Emmerich.) 


Ihre Häntchen pochten an 
Traulich, wie an Nachbars Pforte, 
Und dem Kind wart aufgethan 
Nach des Heiland’8 ew'gem Worte. 


In den Himmel ging fie ein, 
Freute fih am fehönen Garten; 
Ihre Sorge war allein, 

Wie dem Herrn fei aufzuwarten. 


Ob fie wohl gepußt genug, 

Wie fie follte ſich verneigen, 

Ihm das Sträufchen, das fie trug, 
Recht manierlich darzureichen. 


Ob ein Lied ſie ſingen ſoll, 
Oder blaſen die Dralöte — 
Und ſie wählet, demuthvoll 
Hinzuknien, daß ſie bete. 
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Doch der Herr ließ fih nicht fehn, 
Wollte nicht das Kind erichreden, 
Ließ fie beten, und dann gehn 
Nefter fuchen in den Heden. 


Ah, da fah fie manche Brut, 

Sah, wie mander Mutter Treue 
Feftgebannt mit reiner Gut 

Kings um's Neft bin Futter ſtreue. 


Engel, die Gott zugefehn, 

Sonne, Mond und Sterne bauen, 
Spraden: „Herr, es ift auch ſchön, 
Mit dem Kind in's Neft zu ſchauen.“ 


Zummelnd mit dem Kinderſchwarm 
Hat der Feind fie oft getrieben, 
Aber in der Engel Arm. 

Iſt fie lieber einfam blieben. 


Der auf Kreuze fi) verfteht 
Iſt als Kind zum Kreuz gefrochen; 
Die auf rechten Wegen geht, 
Kam auch frühe anzupocen. 
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An De 22 
Bor einem Mabdonnenbilde. 


— — 


Ach, ſo fühlſt du ihn denn auch 
Dieſen Glanz, ſo keuſch und milde, 
Wie des Schöpfers Lebenshauch 
Auf dem erſten Ebenbilde. 


Alſo hob im erſten Thau, 

Wie ein Kind im Heiligtjume, 
Auf des Paradiefes Au 

Stil ihr Haupt die erfte Blume. 


Ah! dies ift Fein ird'ſcher Glanz, 
Unerneuert, unverloren, 

Ewig aus dem Lichte ganz 

Bor der Sünde ausgeboren. 


Diefes Weiß und dieſes Roth 
Iſt noch nie gerichtet worden, 
Keine Sünde und fein Tod 

Kann je diefes Leben morben. 
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Nie errötben wird dies Weiß, 
Diefes Roth wird nie erbleichen, 
Denn in diefen Yarbenfreis 
Kann niht Scham, nicht Schreden reichen. 


Aus dem Himmeldgarten find 
Diefe tiefen Blumenfarben, 

Die zum Kranz das fromme Kind 
Nahm aus reifer Aehren Garben. 


Diefe Anmuth ift fein Schein, 

Iſt auch nicht der Glanz ver Jugend; 
Nichts vermag fo ſchön zu fein, 

ALS der ew’ge Glanz der Tugend. 
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Der Stern, der Kinder gern 
Führt zu dem füßen Finde, 
Das ans dem Angenftern 
Sol blicket, fanft und linde. 


Wie Gloria fo füR 

Klang feines Engels Lippe, 
Dein Ang’, fein Paradies, 
War feines Heiles Krippe. 


Gedeckt Tag feine Luft 
Vom reinen Augenliede 
Wie an der Mutter Bruſt, 
Auf ſtillen Wangen Friebe. 


Des böfen Apfels Kern, 

Bon dem der Tod ausfprühte, 
In deinem Angenftern 

Als neuer Adam blühte. 


Da ſprach das Himmelsfind 
Zur Jungfrau fromm und linde: 
„Ih, ich war in bir blind, 

Mich nährft du in dem Kinde, 


„Mich, ver das Lebenslicht, 
Mich, der ver Weg der Wege, 
Mir gabft du das Geſicht, 
Mir helleft pu die Stege.‘ 
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So bin ih frob in bir, 

Du liebes Aug’, erwacht. 
Lieb’ treu das Rind in mir, 
So weit auch ihm die Nacht. 


Es pocht ver Königjohn 

Als Kind an Kindespforten, 

Iſt auch an Gottes Thron 

Dein Schu und Hort geworben. 


Er ſetzt dein Stühldden treu 
Zu feines Thrones Füßen; 
Möcht' did doc fehenn nen 
Dein blinder Dichter grüßen | 
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Erftes Kinder - Sied. 


Die Schwefter war geboren 
In einem fremden Land, 

Gie hatte den Bruder verloren, 
Er ward ihr unbelaunt; 

Sie thaten fih was zu Leide, 
Sie waren fih abgemenad* 
Und fanden ſich dann AuER 
Bei einer Trauerweide, - 

Und haben fi erlannt; 

D Freude, füße Freude! 

Sie reichten fi die Hand! — 
Da ſprach der Bruder leife: 
„Komm, führ’ mich in das Land, 
Zum Haufe, zu der Kammer, 
Wo deine Wiege ſtand, 

Laß mich die Fenfter ſehen, 
Durch die der erfte Tag, 

Dich Liebfte angejehen, 

Die in der Wiege lag!‘ 
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Da führte ihn die Gute 

In ihrer Eltern Haus, 

Da rief in frobem Muthe 

Der arme Bruder aus: 

„Seid mir gegrüßt, ihr Wände, 
Ihr habt fie mir geſchützt, 

Seid mir gegrüßt, ihr Säulen, 
Ihr Dach habt ihr geftügt, 

Sei mir gegrüßt, du Boden, 
Der ihre Yüßlein trug, 

Hier lernte fie zu wandeln, 
Hier warb fie mild und Klug; 
Hier lernteft du zu beten, 

Süß Herz! bier warft du rein, 
Hier iſt zu dir getreten 

Dein lieb' Schutzengelein! 

Hier faltete die Händchen 

Das Kind zum Jeſukind, 

Hier führt' es an dem Bändchen 
Ein Lämmchen ſanft und lind. 
Hier aßeſt du deine Suppe, 
Hier theilteſt du dein Brod, 
Und hier ſchlief deine Puppe! 
— Hier lag die Mutter todt.“ 
Da mußte der Bruder weinen, 
Er ſprach: „Gott tröſte ſie, 
Gott wolle uns vereinen, 

Es ift fein Bleibens hie.“ 
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Da war noch eine Stelle, 

Die ging ihm recht an's Herz, 
Da war's fo liehlich helle, 

Als wenn im bittern Schmerz 
Ein fronmes Kindlein lächelt, 
Da war's fo lind und kühl, 

Als wenn ein Lüftlein fächelt 
Im beißen Sommer ſchwül. 

„Ti fag, was bier gefchehen! 
Du liebes Schwefterlein, 

Ih kann nicht weiter gehen, 

Die Stelle bier ift mein] 

„Ei hier, ſprach nun die Gute, 
„Hier Titt ich einft unſchuldig, — 
Beihämend war die Ruthe — 
Und ich trug nicht geduldig; 

Ich war fo fehr erbittert, 

Daß mir das Herz gezittert, 
Und jest noch kann's mich kränken, 
Wenn ich daran muß denken.“ 
Da ſprach der Bruder leiſe: 
„Ah nein, fo kann's nicht fein, 
Das ift ja nicht die Weife 

Bon meinem Schwefterlein; 

Bon ſolchem ftolzen Zorne 
Kömmt hier der Friede nicht, 
Dom Zorne fommen Dorne 

Und bier jcheint Nofenlicht! 
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Drum ift ver Ort voll Friede, 
Ah, Gott! — bier ftürb’ ich gern, 
Ih bin fo müd, fo müde! 

Ah wär’ ich bei dem Herrn!’ 
Und bin der Bruder kniete 

Und ſprach: ‚Die Zeit ift fern, 
Da du bier haft vergeben; 

Doch leuchtet noch der Stern, 
Der füße, milde, linde 

In dir, wie in dem Finde, 

Und drum vergib geſchwinde.“ 
Sie ſprach: „Bon Herzen gern!‘ 
Und reichte ihm die Hände, 

Und ſaunk ihm an die Bruft, 

Da blühten alle Wände, 

Da war e8 eine Luft; 

Denn eine Rofenlanbe 

Wuchs aus dem Boden fein, 

Und eine weiße Zaube 

Flog zu der Laube ein, 

Und Hoffnung, Lieb’ und Glaube, 
Die zogen auch hinein, 

Da war's nicht mehr fo düuͤſter, 
Da waren die Gefchwilter 

Nicht mehr fo ganz allein! 
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Sefherung der Armen an die Wohlthäterin. 


Das Mägplein ging zur Linde 
Und feufzte gar betrübt: 

„Was ſchenk' ich nur dem Finde, 
Das mich fo treu geliebt?‘ 


Da ſchwebte ber zur Linde 
Ein Engel lieb und rein, 
Und Arme, Kranke, Blinde, 
Die zogen hinter brein. 


Sie trugen in der Mitte 
Wohl einen Weihnachtsbaum, 
Ganz nad der alten Sitte 
Gleich einem Kinvertraum. 


Sie fegten’d Bäumlein nieder 
Bor’d arme Mägpelein, 
Und fangen Dankeslieder 
Und ſprachen: „Das ift bein. 
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„Was Gott dir bat gegeben, 
Haft du mit uns getheilt; 
Dein Lieben gab uns Leben, 
Dein Heil hat uns geheilt. 


„Drum haben wir Elende 
Am Feſt und auch geregt, 
Den Dank ver kranken Hände 
An's Kinderherz gelegt. 


„Leid iſt's, von dir mitleidet, 
Schmerz iſt's, von dir geſtillt, 
Nacktheit, von dir bekleidet, 
Iſt deiner Liebe Bild.“ 


Da warb das Mägplein ftille, 
Dacht': „OD, wel füßer Traum! 
Jetzt in der Zeiten Fülle, 

Welch reicher Weihnachtsbaum ! 


„Wil gleih dem Kind ihn bringen, 
D, das wird freudig fein!‘ 

Da bob mit füßem Klingen 

Sich fanft ein Stimmlein fein. 


Im Gärtchen ſich erhebet 
Bon Wachs das Jeſulein, 
Und geht umber und lebet, 
Patſcht in die Händlein Klein. 


Und fpricht mit füßem Lachen: 
„Ah! das ift doch was werth, 
Ah! was für ſchöne Sachen 
Hat mir die Lieb' beſcheert! 


„Was Armen fie gegeben, 
Das all fie mir auch gibt, 
D, welch ein fchönes Leben, 
Wenn man den Armen liebi! 


„Ja, weil ich arın, fo reichet 
Der Armuth fie, was mir, 
Und weil fie arm, fo reichet 
Die Armuth mir, was ihr.‘ 


Nach viefen Lieben Worten 
St in dem Weihnachtsbaum 
Ein Herz getröftet worden, 
Traut feinen Ohren kaum. 


Und dieſes hat gefungen 

Das Herz im Weihnahtebaum, 
Bon Armendanf umrungen, 
Lamm, Nüffen, golonem Schaum. 
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Erndtelien. 


Es ift ein Schnitter, ver heißt Tod, 
Er mäht das Korn, wenn's Gott gebot; 
Schon wegt er die Senſe, 

Daß ſchneidend fie glänze; 

Bald wird er dich fchneiben, 

Du mußt e8 nur leiven; - 

Mußt in den Erndtekranz hinein. 

Hüte dich, ſchönes DBlümelein! 


Was heut’ noch friſch und blühend ſteht 


Wird morgen ſchon hinweg gemäht; 
Ihr edlen Narciſſen, 

Ihr ſüßen Meliſſen, 

Ihr ſehnenden Winden, 

Ihr Leid-Hyacinthen, 

Müßt in den Erndtekranz hinein. 
Hüte dich, ſchönes Blümelein! 
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Hüte vi: ſchones Blomelein 


Hüte did, ſchoͤnes Blamelein! 
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Du ftolzer blauer Ritterfporn, 
Ihe Klapperrofen in dem Korn, 
Ihr Röslein Adonis, 

Ihr Siegel Salomonis, 

Ihr blauen Chanen 

Braucht ihn nicht zu mahnen, 
Müßt in den Erndtekranz biein. 
Hüte dich, ſchönes Blümelein! 


Lieb’ Denkeli, Vergißmeinnicht, 

Er weiß ſchon, was bein Name fpricht, 
Dich Seufzer- umſchwirrte 
Brautkränzende Myrthe, 

Selbſt euch Immortellen 

Wird alle er fällen! 

Müßt in ven Erndtekranz hinein. 

Hüte dich, ſchönes Blümelein! 


Des Frühlings Schak und Waffenfaal, 
Ihr Kronen, Zepter ohne Zahl, 

Ihr Schwerter und Pfeile, 

Ihr Speere und Seile, 

Ihr Helme und Fahnen 

Unzähliger Ahnen, 

Müßt in den Erndtekranz hinein. 

Hüte dich, ſchönes Blümelein! 
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Des Maies Brautſchmuck auf der Au, 
Ihr Kränzlein reih von Perlenthau, 
Ihr Herzen umfchlungen, 

Ihr Flammen und Zungen, 

Ihr Händlein in Schlingen 

Bon ſchimmernden Ringen, 

Müßt in den Erndtekranz hinein. 
Hüte dich, ſchönes Blümelein! 


Ihr fammtnen Rofen - Mieverlein, 
Ihr ſeidnen Lilien» Schleierlein, 
Ihr lockenden Gloden, 

Ihr Schräubchen und Yloden, 
Ihr Träubchen, ihr Becher, 

Ihr Häubchen, ihr Fächer, 

Müßt in den Erndtekranz hinein. 
Hüte dich, ſchönes Blümelein! 


Herz, tröfte dich, ſchon kömmt die Zeit, 
Die von der Marter dich befreit, 

Ihr Schlangen, ihr Drachen, 

Ihr Zähne, ihr Rachen, 

Ihr Nägel, ihr Kerzen, 

Sinnbilder der Schmerzen, 

Müßt in den Erndtekranz hinein. 

Hüte dich, Schönes Blümelein ! 
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D, heimlih Weh, halt dich bereit! 

Bald nimmt man dir bein Troſtgeſchmeid', 
Das duftende Sehnen 

Der Kelche, vol Thränen, 

Das hoffende Ranken 

Der krauken Gevanfen 

Muß in den Erndtefranz hinein. 

Hüte dich, fchönes Blümelein! 


Ihr Bienlein ziehet aus dem Feld, 
Man bricht euch ab das Honigzelt, 
Die Bronnen der Wonnen, 

Die Augen, die Sonnen, 

Der Erpfterne Wunber, 

Sie finfen jeßt unter, 

AU in den Erndtekranz hinein. 
Hüte dich, ſchönes Blümelein! 


O Stern und Blume, Geift und Kleid, 
Lieb’, Leid und Zeit und Ewigkeit! 
Den Kranz helft mir winden, 

Die Garbe helft binven, 

Kein Blümlein darf fehlen, 

Jed' Körnlein wird zählen 

Der Herr auf feiner Tenne rein. | 
Hüte dich, ſchönes Blümelein! 
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An frau A. Br...... 
(In ihr Album. Faften 1825.) 


Weil dein Mann, da er ftubirte, 
Einft zwölf Kreuzer für fein Lob, 
Was das Haus fehier ruinirte, 

Bon dem Vater fich erhob, 

Will ich nicht die Schuld vermehren, 
Die folh Schreiben contrahirt, 

Als ob Nichts die Worte wären, 

Die man fo vergeblich führt. 
Wahrlih, Franz ſchrieb nicht vergebens 
Mit fo treuem Brubderfinn, 

Mir feit Anfang meines Lebens, 
Sol und Haben reblich hin, 

Denn, wenn ich gleich nie verflanden, 
Daß die Summen links und vechte, 
Immer fid) viefelben fanden, 

Hab’ am Ende des Gefechts 

Ich bevenflich doch bemerfet 

Wie das Minus alle Jahr 

Sich im Haben hat verftärtet, 

Und das Plus im Sollen war. 
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Da ih nun in vielen Schulden 
Einſam durch die Haide lief, 

Und die Gläub’ger, zu gedulden, 
Zum Concurs an's Kreuz berief, 
Hörte ih die ernften Worte: 
„Alles, was du haft, ift mein, 
Alles muß an jener Pforte 

No von dir bezahlet fein; 
Schulden brachteſt du in's Leben, 
Und ich hab mein Kapital 

In der Taufe dir gegeben, 

Rüſte dich, die Zinfen zahl! 

Leib und Seele, Geijt und Gaben, 
Alles, Alles fteht im Sol, 

Nur mein Tod fteht in dem Haben, 
Mach damit die Zahlung voll; 
Gnaden aller Saframente 

Gab ich deiner Schulo zu Gut, 
Und ließ dann dir ohne.Ende 

Noch mid felbft mit Fleiſch und Blut. 
Hat dich's jemals fo befümmert, 
Wie dein eignes Fleifh und Blut, 
Kaum Haft du für mich gefchimmert, 
Standſt für dich in heller Glut. 
Welche Flamme dur ernähreft, 
Solche Flamme brennt dich aus, 
Wenn du dich aus bir verkläreft, 
Leuchteft du dir felbft nah Haus. 
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Wenn du dich in mir willft lichten, 
Der ich Wahrheit bin und Licht, 
Mußt du dich in dir vernichten, 
Denn im deinen leucht' ich nicht.” 
„Here! Hab’ ich da aufgejchrien, 
„Sag! wie man dahin gelangt?“ 
Und er ſprach: „Sich zu entfliehen, 
Iſt der Anfang, daß man dankt! 
Eh’ ich mich dahin gegeben 

Auch für dich mit Fleiſch und Blut, 
Sahſt du mid zum Bater heben 
Meinen Blid in Danfesglut. — 
Wenn ich dankte, mich zu fchenfen 
Für die Schuld, die dich bebrängt, 
Wird dir leicht fein, zu bedenken, 
Daß man dankt, wo man empfängt; 
Dankt für Freuden, dankt für Schmerzen, 
Danft für Schläge und Gebulb; 
Sieben Schwerbter in dem Herzen, 
Dankt Maria ohne Schulv. 

Aber Dank für fi) alleine 

Stehet noch im trüben Sol, 

Dank für Alle in's Gemeine, 

Durch mein Kreuz macht Dank erſt voll. 
Haft du je mir fo gedanket, 

Der dich kart und lind gefucht? 
Immer noch haft du gezanfet 

Ob der Schale bei der Frucht, 
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Haft die Finger dir geſchwärzet 
An der Schale mit Berdruß, 
Haft das Linde DI verfcherzet 

In dem Kern der harten Nuß. 
Ohne Dank ift fein Empfangen, 
Danf nur öffnet feine Hand, 

Nie ift Saat je aufgegangen, 
Die den Boden fteinern fand. 
Sieh, wie offen meine Hände, 

Ja mit Wunden offen gar, 

Daß ich deine Hand entbände, 
Bracht' ich meine Wunden bar. 
Meiner Hände, meiner Füße, 
Meines Herzend Wunden fchrei’n, 
Daß ich deinen Undank büße, 
Muß ich fo zerrifien fein. 

Aber du folfft nicht verzagen, 
Aller deiner Klagen Dual, 

AN dein Murren half ich tragen,- 
Alle deine Schuld ich zahl. 
Tange nur erft an zu banken, 
Und dann opfre dich mit mir. 
Deines Leides Dornen ranken 
Auf zu einem Krenze Dir, 

Das pad auf und folg’ mir tragend 
Und lobfingend auf der Bahn, 
Nichts als deine Schuld beflagend, 
Die ich tragend zieh’ voran, 


Und dann wirft vu mit mir ſterben, 
Wirſt mit mir auch auferftehn, 

Und mit mir gleih allen Erben 

Zu dem Vater danken gehn! 

Alfo fpra er auf ver Haide 

Bon dem Kreuze und verfehwand, 
Und ich ging, wo auf ver Weide 
Seine Braut ich fterbend fand. 
Diefe ſprach: „Schwer wird mein Sterben, 
Durch der Menſchen Lob allein, 
Wo fol ih den Lohn erwerben, 
Alles muß bezablet fein, 

Auch der allerlette Heller. 
Unbezablt fein Tropfen Wein 

Geht in meines Bräut’gams Keller 
Aus des Leidens Kelter ein.‘ 

Und fie raffte fi zufanımen, 
Sammelte um fih das Haus, 
Sprach mit letzten Lebensflammen 
Die demlith’gen Worte aus: 
„OD, ie armen Menſchenlinder, 
Lobt mid) nicht, verachtet mich; 
Wie heim Kreuz ber arme. Sünder, 
Nur auf Jeſum hoffe ich, 

Könnt doch alle Welt es hören, 
Daß ich ohne Tugend bin, . 

Könnt verachtet ich mich Tehren 
Sterbend zu dem Heiland Hin.” 


Und fo ftarb fie, Lob abweifend, 
Dankend für das bittre Leid, 

Dem ſie Leib und Seel' zerreißend, 
War durch Jeſu Lieb' geweiht. 


— — .. — — — — 


Seitdem bin ich dankend bange, 
Und auch bange vor dem Lob, 

So auch war's, als ich dies lange, 
Ernſte, ſchwache Lied anhob. 
Drum will ich den Herrn und Damen, 
Die dies Buch mit Lob erfüllt, 
Danken hier in Jeſu Namen, 
Daß ſich meine Schuld ſo ſtillt; 
Denn mit dieſem Für dich danken, 
Dank ich ſelbſt für alle Huld, 

Die in meines Lebens Schwanken 
Du mir zollteſt mit Geduld. 

Und ſo ſeid ihr, Lobpoeten, 
Ausgezahlet baar und blank, 
Laßt und nun zuſammen beten! -. 
Amen! Gott fei- Lob, und Dank! 
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An meine Hidhte 3. Sr. 
Im Rheingau. 


Was ſoll ich auf das Blatt hier fchreiben, 
Das dich und mid) recht tief beihänt; 

Iſt's gut, fo wird’8 geſchrieben bleiben, 
Weil fi) das Üben nicht bequemt. 


Die Wahrheit, welche Wahrheit übte, 
Hängt an dem bittern Kreuze dba, 
Wen Andres mehr, als dies betrübte, 
Der war noch nie ber Liebe nah. 


Hier in den Reben - Tabyrinthen 

Steht einfam oft dies Wahrheitsbild, 
Ihm neu den Dornenfranz zu winden, 
Rankt unfre Seele rauh und wild. 


Die Blüthenzweige ver Begierbe, 
Die unfer Geift fo üppig treibt, 
Wir flechten fie der Welt zur Zierbe;. 
Mein Herr ganz ungeſchmücket bleibt. 
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Und, ad! wir follen ihm doch gleichen 
Im Lieben, Leiden, Auferftehn, 
Gezeichnet nur mit feinem Zeichen, 
Ihn und die Seinen wieberfehn. 


Das liegt mir immer in dem Sinne, 

Und will ich's fagen, klingt's zu fcharf, 
Ich hab es felbft noch nicht recht inne, 
Drum ich's auch noch nicht äußern darf. 


Und werd' ich's einſtens inne haben, 
Dann werd' ich mit dem Kreuze gehn, 
Und werde meine Welt begraben, 

Und durch den Herren auferſtehn. 


Wird er mich Lazarus erwecken, 

Dann freu dich, flinke Martha, du, 

Dann will ich dir den Sinn entdecken 

Von: Gib Geduld, Herr, und ſchlag' zu! 
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Aaufmann. 
Suter Tod? Sag’ mir bei Zeiten, 
Was zum guten Tod gehört. 


Eremit. 
Gutes Thun nnd Böſes meiden, 
Wie uns König David lehrt. 


Aaufmann. 
Ein folive8 Haus! Doch fage, 
Welche Speife dich erhält, 
Daß fo alt du? 


Eremit. 
Alle Tage 
Beſte Speife von ber Welt 
Schickt mir Gott nad) Baterfitte, 
Meberflüffig mehr als Noth, 
Wenn ich, wie er lehrte, bitte: 
Gib mir heut mein täglich Brod. 


Aaufmann. 
Beſte Speife? Das Klingt tröſtlich, 
Hier im Wald, wer fodht dir doch? 


Eremit. . 
Lieber Freund, ich effe Föftlih, 
Denn der Hunger ift mein Koch. 


Kaufmann. 
Sag’ mir au von den Gefchäften, 
Die du in der Wüſte haft. 
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Eremit. 
O, ih hab nad) allen Kräften 
Arbeit hier, mein lieber Saft. 
Einmal, daß ich Reue trage 
Um vie bös verwandte Zeit, 
Dann, daß ich für fromme Tage 
Danke ver Barmherzigkeit. 


Aaufmann. 


Iſt Bilanz gezogen, fage: 
Biſt du reich dann, ober arm? 


Eremit. 
Einen ſchwerern Schaß ich trage 
Als mir lieb, er macht mir warın, 
Doch ich laß ihn bald vergraben. 


Aaufmann. 
O ſchätzbarer Freund, wie Schad'! 
Gib ihn lieber mir in's Haben, 
Fehlt mir doch ein Sümmchen grad. 


Eremit. 


Daß ich dir mein Wort entwickel', 
Sieh, mein Leib iſt jener Schatz. 


Aaufmann. 
Convenirt nicht, der Artikel 
Iſt gedrückt auf unſerm Platz. 
Aber wünſcheſt du zu ſterben? 


535 


Eremit. 


Ia, ich wünfche guten Tod, 
Ewiges Leben zu erwerben. 


Aaufmann. 


Mir auch thut Erwerben Noth, 

Ich bin Kaufmann, renn' und laufe, 
Hole Waaren allerhand, 

Die ich mit Profit verkaufe 

Wieder in dem Vaterland. 


Eremit. 


Willſt du einen Handel machen, 
Ganz unfehlbar, faſſe Muth! 
Nehme deine ſieben Sachen, 
Was da auf dem Eſel ruht, 
Lege Alles bei den Armen, 
Bei Gebrüder Jeſu an, 

Zinſen werden vom Erbarmen 
Hundertfältig eingethan. 


- Ohne Rennen, ohne Laufen, 


Ohne Wechfel, ohne Geld 

Kannft du dir ven Himmel kaufen, 
Der viel größer als die Welt. 

Und die Kunft vom guten Tode 
Lerneft du dann über Nacht, 

Kömmft auch nimmer von dem Brode, 
Das dich ewig leben macht. 
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Alle Künſte, alles Wiſſen 

Sind nur finſtre Ignoranz 

Gegen ruhiges Gewiſſen, 
Sterbekunſt zieht die Bilanz. 
Andre Kunſt iſt nur Grimaſſe 

Bei des Schwindlers Bankerott, 
Nur die Sterbkunſt ſtürzt die Kaſſe 
Voll und wichtig aus vor Gott. 


Als der Kaufmann dieſes hörte, 
Packet er den Eſel ab, 

Läßt ihn laufen, dieſer kehrte 

In die Welt in vollem Trab. 

Und ſein Herr beim Eremiten 

Iſt getreu am Kreuzlineal 

Im Kopiren fortgeſchritten 

Bis er gar ward Prinzipal. 

Doch der Eſel bracht es weiter 

Nach dem Maßſtab dieſer Welt, 
Immer blärrt er, immer ſchreit er: 
Geld, Papier, Papier und Geld. 
Von dem Kurſe prophezeit er, 

Ob er ſteige, ob er fällt, 

Dieſen bald, bald jenen Reiter 
Wirft er ab auf's nackte Feld, 

Hat Bewundrer und Beneider 

Und iſt aller Moden Held, | 
Schnellt und prellt, und wird vom Schneider 
Und vom Schufter auch geprellt. 
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Laßt fih Titel groß verleihen, 
Geht bauchbläſig aufgejchwellt, 
Läßt fih einen Tempel weihen 
Zum Gott „Eiel mjt bein Gelb. : 
Doch, als er nicht Ahtnte- weiten 
Auf der Ehren gefbiiem Pfad, 
Flicht am legten Sproß der Leiter 
Ihn der Tod aufs Glückesrad. 
Weil er fo viel Lärmen gefchrien, 
Läßt der Krieg fein Fell für fih 
Auf die wilde Trommel ziehen, 
Zambour fchlägt den Zapfenftrid. 
Und das Eſelfleiſch gehadet 

Und gepfeffert für den Durſt, 
Wird in Därmen eingefadet: 
Wer kauft Cervelati- Wurft? 

Aus dem Gold, das übrig blieben, 
Wie man auf der Börſe ſpricht, 
Warp ein Eſelsbild getrieben, 
Stehet noch allhier auf Sicht. 

— Bu verfennen ift es nidt. — 


Alfo geht es dem Geſchlechte 
Jenes Efeld mit dem Gelb, 
Nah dem ew’gen Wechfelrechte 
Bis zum Ende diefer Welt. 
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Und ich hab dies · anfgeſchrieben 
In dem ftillen WBalvceutteiz, - 
Wo der Kaufmann war gebliehen, 
Deu ich gut empfohlen war 
Doc. nie Herven hatten Deide 
Eine Landparthle gemaht 
Nah dem Hinmel, ven fie heute 
Käuflich grad an fich gebracht. 
Ich erfuhr den ganzen Handel 
Aus dem großen Circular, 

Das gen Wetter, Wind und Wandel 
Auf ein Kreuz gehauen war. 
„Dato zahlet unfere Kaffe 
Armenwecfel mit Contant 

In der Allerheiligen Gaffe, 
Eingang bei ver Eifern Hand. 
Unfre Firma noch empfehl ich 
Ihrer Nachachtung allbie, 
Leberecht und Sterbejeelig 

Bater, Sohn und Compagnie.“ 


Nachſchrift. 


Gott erhalt' dich, lieber Vetter, 

In dem neuen Lebenslauf, 

Paßt dies nicht in deine Blätter, 
Gib's dem Böhmer, der hebt's auf. 


Unter ein Sin son Seo dem Großen ins 
... Btamonfud) eigen Men" £ v. Kr 


— J . 


Der Inhalt deines Namens ift dies Bild, 
Sanct Leo, der bei deiner Tauf erflang; 
Ein Jeder mehr nicht als fein Name gilt. 
Wohl dem, der einft ven ſtrengen Gläub'ger ftillt. 


Auf deinen Heiligen an und fei nicht bang, 
Denn Leo war gleich einem Lamme mild, 

Und Attila, der Gottes Geißel ſchwang, 
Beugt kniend fi) vor feiner Sanftmuth Schild. 


Ich weiß, o Attila, wer dich beziwang ! 
Du ſprachſt: Zur Seite ihm das Helvenbilo, 
Mit Lamm und Löwe wag id; feinen Gang. 


Sanct Leo Magnus hilf von Gott erflehen 
Dem Tleinen Leo, mit dem Lamm zu geben; 
Denn bei dem Lamme ftehn ja unfre Namen. 
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In das Stammbuch einer jungen Sängerin. 


Fange jest ſchon an zu klettern 

Bon der Ton- zur Himmelßleiter, 
Denn der Weg ift von ben Brettern 
In die Bretter zwar ein breiter; 


Doch der Weg, der vom Parterre 
Führt hinauf zum Paradiefe, 

Der ift ſchmal und voll Gefperre, 
Wer ift’8, der hinauf dich wiefe? 


Was Parterre applaudiren 

Pſeift man aus in Paradieſen, 

Was die Logen lorgnettiren 

Tritt man einſt par terre mit Füßen. 


Darum ſängſt du ſüß wie Todi, 
Rein wie Sontag, klar wie Mara, 
So vergeſſe doch den Tod nie, 
Nie den Sonntag, nie das muors. 


5a 





— — 


Darum denk an das Finale; 

Einſt wirſt du herausgerufen 

Vor dem vollſten Schauſpielſaale 
Zu des ſtrengſten Richters Stufen. 


Möge dann dein Engel ſagen: 
Aufmerkſam, wenn ich ſoufflirte, 
Hat ſie Kreuz und Dur getragen, 
Nicht zum Moll ſie inclinirte. 


Stell' ſie drum nicht zu den Böcken, 
Die da mäckern zu der Linken, 

Laſſ' mit Lämmern rechts ſie blöcken. 
Amen! Laßt den Vorhang ſinken. 


An Herrn 9. 3. 2. 
Am Sanct Hermann Joſephstage. 


Aus dem Apfel kam der Tod 

Als fie brachen das Verbot. 

Der geftraften Apfelbeigung 

Folgt das Kindlein der Verheißung, 
Sitzt auf einem ſel'gen Schooß 
Kindlich klein und göttlich groß. 
Glanz und Duft, von Gold und Murrhen, 
Lammes Blöden, Tauben Girren, 
Opfern Könige und Hirten, 

Es zu ehren, zu bewirtben. 

Aber Hermann, dein Patron, 
Dringt den Apfel meinem Sohn, 
Opfert fremm die bunte Frucht 
Seinem Heiland unverfucht, 

Der zertreten Satans Stolz 

Und uns heilt am Kreuzes Holz. 
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Darum beut’, an feinem Tag, 

Dir von Holz der Apfel fag 

Meine Freuden, meine Schmerzen, 
Dis das Schwerbt aus meinem Herzen 
Schwand in meiner Glorie Glanz! 
Deines Heiles Rofenfranz 

Wird dad Alles mit dir reben, 

Wird das Alles mit dir beten, 

Wie von Holz und Apfel kamen 
Fleiſch, Blut, Brod und Saft ver Reben, 
Eva, Ave, Tod und Leben. 

Die dich Lieben, ſprechen Amen! 
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An Emilie D. (ins Stammbud). 
Am Sanct Nillastag 1826. 


Sieh, ich bin eine Magd des Herrn! 
Das ift der Umfang und ver Kern 

Der Yungfrau'n Bildung nah und fern; 
Die nur von Jeſu Mutter lern! 

Mit Recht Sophia, Weisheit heißt, 
Die lernt e8 auch vom heil’gen Geift: 
Spes, Fides, Charitad, das find 
Glaub', Hoffnung, Lieb’, der Weisheit Kind, 
Die kannten Umfang auch und Kern 
Im: Sieh, ich bin die Magb des Herrn! 
Und ftarben für ven Glauben gern. 
Was du Davon nicht weißft, das lern, 
Und bitte um den heil'gen Geift, 

Und th’, was dich die Mutter heißt, 
Und was der Vater haben will, 

Ganz unverbroffen, freudig, ftill; 

Der Mutter, die das Haus beftellt, 
Den Vater, ver did) nährt und hält, 
Der Mutter, die die Kirche heißt, 
Dem Pater, Sohn und heil’gen Geift, 
Den Ein’ und Anvern folge mild, 
Denn Eines ift des Andern Bild. 
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Wie Flachs, jo den verwirrten Sinn 

Recht klopfe, breche, hechle, fpinn’ 

Zu einem Faden Mar und fein, 

Dann wird's ein Tuch, hübſch glatt und rein, 
Für's Krippen- oder Wiegenfind, 

Sowie der Herr e8 tauglich findt. 

Puß’ den Salat, belefe rein 

Erbſ', Lin’ und Reis von Staub und Stein, 
Das bringt’8 Gewiſſen noch jo weit 

Als Put und als Belefenheit. 

Das Fleifh waſch', beit’ und mürb es Elopf, 
Und fchieb’8 zum Feuer und deck den Topf, 
Dampf’, ſied's und brat’8, wirf weg den Schaum. 
Den Tiſch ded’ immer ganz komplett, 

Die Nadel an der Serviett’ 

Vergeſſe nicht, und halt dich nett 

Bon Suppen- und von Bratenfett. 

Denk, daß das Ein’ das Andre fei, 

Und fei nur erft im Kleinen treu, 

Wenn dir’d nicht mehr vor Kleinem graut 
Wird dir das Größre auch vertraut. 

Am Freitag fehl nicht im Verein, 

Denk: Jeſus litt heut’ ganz allein; 

Ich fi’ mit Iuft’gen Kindern warm 

Und nähe, daß fih Gott erbarm! 

Das Schlachten muth’t dir Niemand zu, 
Drum nie den Hahn hilf fchlachten du, 
Der früh die Magd herausgefräht, 

Wie's in ver alten Fabel fteht. 
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Laß ſchlafen jene faule Magd, 

Nach der Sanct Niklas gar Nichts fragt, 
Steh auf und grüß den Morgenſtern; 
Sprich: Sieh, ich bin die Magd des Herrn! 
Und ſei zur Kirche ſchnell bereit, 

Denk nicht, es iſt noch lange Zeit, 
Denn, wenn man erſt zuſammenläut't, 
Dann kömmt Gericht und Ewigkeit. 

Und will der Kopf ſich wie ein Pfau 
Ausſpreitzen, auf die Füß' nur ſchau, 
Und wollen die ſtolzieren gehn, 

Dann darfſt du auf ein Kreuz nur ſehn, 
Wie da die Schuld, die Luſt, der Stolz 
Gegeißelt an ein ſchmählich Holz 

Die Unſchuld angenagelt hat; 

Denk: ich gehör' an ſeine Statt. 

So denk und ſei die Magd des Herrn, 
Sanct Niklas hat die Mägdlein gern. 

Er warf dem Vater Geld ins Haus, 
Der ſteuerte drei Bräute aus. 

Näh', koch', bad’, bet’, Lieb’, hoff' und glaub’, 
Bringt bier und jenjeitd unter die Haub’! 
So werve vie Emilia 

Ein Vorbild für Othilia, *) 

Und inter Spinas Lilia 

Und Alia Similia. 


*), Eine Schwefter. 
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Dem Herrn A. D. 
Ins Barifer Reiſebuch 1826. 


Nimm bin ven Plan *) zum neuen Labyrinth, 
Das fchredliher als jenes alte ift, 

In deſſen ausmweglofem Pfapgewind’, 

Ein gräulich Ungeheuer ven Wand'rer frißt. 
Denn bier, mein Freund, fchredt dich fein ſcheußlich Thier, 
Hier trägt der Drache menschliche Geftalt, 
Hier ift die Schlange Weib, der Satan Cavalier, 

Hier übet Sang und Klang, und Glanz und Tanz ‘Gewalt, 
Hier ift die Sitte Kuppler, Freundſchaft Seelverläufer, 

Die Treu’ Falfehmünzer, und die Unfhuld Werber, 
Herzbruder ein Spion, die Ehre liberläufer. 

Mit Lilien felbft ſchmückt bier ſich der Verderber, 

Mit Rofen deckt fich hier fchamlofe Schande, 

Wie Veilchen duftet hier die feile Peit. 

Hier läuft ver Weg fo fpiegelglatt am Höllenrande, 

Und über'm Untergang fchwebt hier der Jugend Neft. 


*) Plan der Stadt Paris. 
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O, lauf’ auf die Sirene nicht am Strande, 
Trau nit der Ebbe, halt’ zur Kirche feft, 


Sie fteht allein auf Felfen hier im Sande, 
Die Fluth reift jeden weg, der's Kreuz verläßt. 


Du wagft dich hin, Gott ftär den jungen Helben, 
Mad’ für tie Sünd' ihn taub und blind und lahm, 
Auf daß er diejes Blatt mög’ Lügen fchelten, 

Wenn beſſer er zurüdfehrt, ale er kam! 


— — — — — 
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Anmerkungen. 


Zu Seite 49. Diefes Lied wurde an einem Abend gebichtet, an 
welhem Pater Geramb von feinen Reiſen im Orient erzählt hatte. 

Zu ©. 104. In der Nacht vor ihrem Tode fagte Anna Katharina 
Emmerich unter großen Schmerzen: „Das ſchöne Blumenksrbchen 
dort und aud das junge Lorbeerbäumchen, bewahret fie, ich hab fie 
lange bewahrt — ih kann nicht mehr.” Sie meinte damit Kinder 
ihrer Verwandten. — Der Dichter nennt Anna Katharina Emmerich 
feine Nachtigall, weil er aus ihrem Munde fo viele herrliche Mitthei- 
lungen empfangen. — Die fünf Rofen find bie fünf Wundmahle bes 
Herrn, mit welchen fie bezeichnet war. Zu Strophe 7 deffelben Liedes’: 
Anna Katharina Emmerich ftarb am 9. Februar, dem Feſte ber 
beiligen Apollonia, hatte alfo wahrſcheinlich ein Geficht der Heiligen — 
eine von ihr erwartete Freundin diefes Namens befuchte fie aber nicht. 
— Zu Str. 9. Unter Blumen verfland fie Lob, das ihr gefpenbet 
wurbe, und für welches fie, nad ihren Aeußerungen, immer mit Leiden 
zahlen mußte. 

Zu ©. 116. Seit feiner Bekanntſchaft mit Anna Katharina Emm e- 
rich pflegte der Dichter Leiden und Wunden, wie fie gethban, Rofen zu 
nennen; er wollte daher in Str. 12 wohl fagen: daß aus den Wunden 
des Herrn und der Betrachtung berfelben die Kranke ſolche Gnade 
der Gebuld gefchöpft habe, daß ihr die Dornen ihrer Leiden größere 
und kleinere Roſen geworben. 

3u ©. 185. Clemens Brentano bradte, wie befannt, mehrere 
Sabre bei Anna Katharina Emmerich in Dülmen zu; während biefer 
Zeit theilte fie ihm alle ihre wunderbaren Gefichte mit, und fo begleitete 
er fie gleichſam, nicht nur den ganzen Leidensweg bes Herrn, ſondern 
auch auf all den anderen wunderbaren Wegen, auf welden fie im 
Geiſte geführt wurde. Da er diefelben Anfchauungen nicht hatte, und 
fie ihn doch immer bei ſich gewahrte, erſchien er ihr als ein blinder fie 
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begleitender Pilger, durch welche Blindheit vermittelt wurde, daß fie 
ibm Alles, was fie ſah, auf feine Fragen erzählte. 

Zu ©. 366. Die VBefchreibung der Alhambra findet man in vielen 
Reifebefehreibungen durch Spanien und bie.Gefchichte der Abenceragen 
bei Guinez Perez de Hita. Der bier erwähnte Garten ber Lin- 
dadhara, mit Blumenbeeten und alabafternen Springbrunnen hieß, und 
heißt noch, das Kleinod ber Alhambra. Lindachara war eine ſchöne 
Maurenkönigin. Bon einer ſolchen erzählt die Sage, baß bie Aben⸗ 
ceragen einen Gottesgerichtsfampf für die Unfchuld berfelben beftanden. 
In der fogenannten Halle der Abenceragen wurde ein großer Theil 
berjelben ermordet, wovon noch die Blutfpuren gezeigt werben. Einige 
diefes Stammes retteten fi und wurden fpäter Chriften, fowie bie 
Königin ſelbſt. 

Zu S. 384. Dieſes Gedicht berührt Momente aus des Dichters 
eignem Leben und das namenloſe Weh bei dem Verluſte ſeiner Gattin 
und Kinder, wo ihm in ſeinem großen öden Leid eine fromme Freundin, 
wie ein Engel in einer Wüſte, erſchien, und er durch ihre Theilnahme 
und frommen Lieder zuerſt wieder einigen Troſt fand; dieſes dient auch 
zur Erklärung des folgenden Liedes. 

Zu S. 400. Dies Lied erzählt die Geſchichte einer wunderbar 
erhaltenen Familie und eines traurig untergegangenen Mägdleins in 
dem Dorfe Lay bei Koblenz, am 10. Februar 1830. — Strophe 5. 
Die Moſel entſpringt auf der Gränze von Lothringen auf einem Berge 
der Vogeſen, vom Volke Wetterhahn genannt. Durch die vielen Flüſſe, 
welche ſich in ſie ergießen, iſt ihr Eisgang in ihrem in Deutſchland 
merkwürdig gewundenen Felſenbett mannichfach gehemmt und getrieben. 
— Str. 6. In der Kirche der ehemaligen Benedictinerabtei Sanct 
Mathias, eine halbe Stunde von Trier, ruhen die Gebeine des heiligen 
Apoſtels Mathias, von deſſen Feſttag am 24. Februar die Bauernregel 
ſagt: „Matheis bricht's Eis, findt er keins, ſo macht er eins.“ Zu 
ſeinem Feſte zogen ſonſt aus dem Trieriſchen Lande die ſogenannten 
Matheisproceſſionen nach Trier. — Str. 16 und 17. Breitbach aus 
Lay, und Bonkirch aus dem Dorfe Dieblih wurden in öffentlichen 
Blättern als Retter genannt. — Str. 20 und 21. Das Eis thürmte 
einen hohen Damm um das eine halbe Stunde unter Koblenz am Rheine 
liegende Neuendorf, und es drängte fih die Fluth zurück auf bie 
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Moſeldörfer Gülz und Weis. — Str. 2 und 23. Es if eine alte 
Sage bei Waffersnoth: „Der Fluß rube nicht, bis er fein Opfer habe.“ 
Die Fluth, nach Lay zuriidgedrängt, brach plötlih in eine Hütte und 
riß ein Kind vom Arme des Baters. — Str. 27. Die Sanct Caſtors⸗ 
Pfarrei liegt nahe am Einfluß der Mofel in den Rhein. Die felige 
Rita bat ihr Monument in derfelben. Die Bollsfage erzählt, fie fei 
einmal trodnen Fußes über den Ahein gegangen. — Str. 28. Die 
Fluth ging nur bis zur Schwelle des Bürgerhofpital®, welches ber 
heiligen Elifabeth geweiht ift und von barmherzigen Schweftern bedient 
wird, deren Mutterhaus zu Nancy an der Meurtbe iſt, bie fih in bie 
„. Mofel ‚ergießt. Auch aus den Gegenden ber Saar, his abeilfalle Im 
die Mofel fließt, find Schweſtern Im Sospitai. — te, 29. Das deuͤtſche 
Ed. So heißt der Winfel des Koblenzer Were, wo Mofel und Rhein 
fih vereinigen. — Str. 30. Die Bermählung dee beiden Flüſſe war 
1829 der Gegenftand des Faftnachtaufzuges. — Str. Bi. Kanonenſchüſſe 
verfünden den ftromabliegenden Städten den Eisgang. — Str. 35 
und 36. Der junge Tag in das bergumfchloßne, verwüftete Lay nieder⸗ 
a ruft, wie dort zu Land arme Kinder, wenn fie Niemand in bew 


sflun treffen: „Wo ſeyn (find) bie Leut'?“ — Str. 41. Zeile 22 


heißt im rheiniſcher Mundart fo "viel, als: FJe Bd ein haben, eben 
gebetet. — Str. 43. Dem Frauenverein in Koblenz gehörte ver Ertrag 


dieſes Liedes, um bem armen Taglöhner, von deffen Rettung %8 handelt, 


fein beſchädigtes Häuschen wieder berzuftellen. 

Zu ©. 444. Bon diefem Liede bemerft der Berfaffer felbft, daß 
es fo geftellt fei, als ob bald ein Kindlein zur Mutter, bald bie 
Mutter zu ihm rede, was zum Verſtändniß zu beachten ift. 

Zu ©. 528. „Und ich ging, wo auf der Weide feine Braut id) 
ſterbend fand.” Diefe und die folgenden Verſe beziehen fi) auf 
Aeußerungen der fterbenden Anna Katharina Emmerid. Siehe die 
Note zu ©. 104. 

Zu ©. 538. „In der Allerheiligen Gaffe Eingang bei der eifernen 
Hand.’ Damals Eingang zum Kirchhof in Frankfurt am Main. 
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